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Eine Episode aus der Politik des Herzogs Johann 
Casimir von Coburg. 

VOD 

Dr. flelnrleh Olaser in Coburg. 

Die nngeheneren TirtecIiaMichen and politischen 9cliä- 
digangen, die der 30jäbrige Krieg tmserem Vaterlande za- 
gefSgt hat, erbl&ren die Häufigkeit der ünterauchang naoh 
seinem Uispnuig. Daran, daB man zu übereinatimmenden 
Resultaten nicht gelangt ist, ist nicht bloG die Vielseitigkeit 
der Fragen nnd Interessen schnld, deren Wideratreit den 
Erleg bedingt hat, sondern besonders der konfessionelle 
Gegensatz, der nicht selten die historische Objektivitikt 
beeinträchtigte. 

Wenn ich anf Orond ron aDverQffentlichten Akten nnd 
Korrespondenzen des Coburger Staatsarchivs zur Lösung 
dieser Frage einen bescheidenen Beitrag zu leisten versuche, 
80 bestimmt mich in erster Linie dazu der Umstand, daü 
damit zugleich die politische Tätigkeit des Ffirsten in den 
Vordergrund gerllckt wird, an den in diesem Jahre das 
SOOj&hrige Stiftungsfest des Gymnasium Casimiriannm zu 
Cobnrg so lebhaft erinnert. 

Und zahlreiche Korrespondenzen beweisen, daß Herzog 
Johann Casimir, der Enkel Johann Friedrichs des Groß- 
mütigen und der Sohn des unglücklichen Johann Friedrich 
des Hittieren, nicht nur wegen seiner Bestrebungen auf 
dem Gebiete des Schulwesens und der Kirche, nicht bloS 
wegen seiner künstlerischen Interessen und deren Betätigung 
XXIV. 1 



2 Eine Episode auB der Politik 

bei vielen seiner Zeitj^enoasen reichen Beifall gefdnden^ 
sondern daB er oncli wegen Beiaer politisohen Gesinnnng 
und seines politischen Handelns von vielen FUrateD nnd 
Staatsmännern weit mehr geachtet worden ist als von den 
Historikern späterer Tage, die nnr dBrftige Mitteilangen 
Über seine politische T&tigkeit bieten *). 

Aber besonderer Wertschätzung erfreate er sich bei 
seinen katholischen and protestantischen N^achbam, weil 
ihnen nicht bloll seine Briefe von seiner konzilianten religio 
Ösen Gesinnung, seinem politischen Scharfblick nnd seiner 
nnermttdlichen Sorge nm des Vaterlandes Wohl erzählten, 
sondern weil sie sich oft bei persönlichem Verkehr an der 
liebenswflrdigen Frohnatnr des Gobnrger Herzogs erfreuen 
konnten. 

In den Klöstern Banz, Bildhaosen and Langheim war 
er znr Jagdzeit ein gern gesehener Gast; die bischöfliche 
Besidenz Bamberg hat ihn oft beherbergt Sehr geistlich 
ist es freilich bei den Bischöfen Ernst von Mengersdorf 
und Johann Philipp von Oebsattel, mit denen Casimir ver- 
kehrte, nicht zugegangen. Auf des Leben am fürstbischöf- 
lichen Hofe wirft ein Brief des Bischois Jallas von Würzburg 
an Herzog Maximilian von Bayern eigenartige Streiflichter. 
„Im Vertrauen zu melden," heillt es da, „geht es in Bam- 
berg übel zu; denn sowohl der Bischof als etliche andere 
Geistliche daselbst mit dem Laster der Unzncht sehr be- 
haftet. Beim Klerus ist keine Disziplin. Der Domdechant, 
in welchem eine grofle Eoffiiung gewesen, hat sich auch 
mit einer Konkubine behängt und unlängst öffentlich eine 
Kindtanfe gehalten und des Bischofs Bruder zu Gevatter 
gebeten, der auch seine BAte und Janker dazn geschickt 
hat Der Tag wurde in Wollust und übenn&Bigem Essen 
und Trinken verzehrt . . . ." '). Der Bischof Julias, der 
Begründer des bekannten Jnliusspitals in Würzburg, war 

1) Vergl. mdne Abhaodlung über die Politik des Herzogs 
Johann Casimir in Bd. XVII, Heft 3 der ZeitBchrift. 

2) jAns»en, Qeechichte des deutschen Volkes, V, 223. 
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des Henogs Johann Gaeümt von Ckibnig. 3 

einer der ersten vom jesuitischen Geist dorcbdronfcenen 
Kirch enfÜTsten, die die Gegenreformation in ihren L&ndem 
mit Erfolg dnrchffUuten. Du hinderte üin jedoch nicht, 
mit C&siniir frenndschaftlichs Beziehungen za onterhalten. 
Und dft es ihm zn seinem Bed&nem nnmöglioh vkt, fKr 
das Seelenheil des Goborger Herzogs za sorgen, hat er 
wiederholt für die Besserung seines kfirperliohen Befindens 
Schritte getan. Wiederholt hat er seinen Leibarzt nach 
Ck>bnTg geschickt, wenn Casimir von febrilischer Mattigkeit 
oder anderen Schmerzen heimgesncht war. Daü sein Nach- 
folger im Jahre 1618 nach Beginn des böhmischen Anf- 
standes Casimir nnaofgefordert mehrere Fader Falver fttr 
die nenen GescbQtze auf der Feste Cobai^ zar YerfQgang 
stellt, spricht nicht dafElr, daß sich anter ihm das Verb&ltnis 
verschlechtert oder daS der Bischof von Würzbarg geglaubt 
hat, ein Religionskrieg habe seinen Anfang genommen. 

Während in der Korrespondenz Herzog. Casimirs mit 
den Bischftfen von Bamberg nnd Würzbarg das politische 
Moment zurücktritt, überwiegt es in den Beziehangen za 
seinen protestantischen Kachbam, besonders in den ersten 
Jahren des 30jährigen Krieges, alle anderen Interessen. 
Der politische Gedanken anstaosch mit seinem Bruder Johann 
Ernst dem Älteren, Herzog von Eisenach, den branden- 
bnrgischen Markgrafen von Ansbach und Bayreuth, Joachim 
Ernst und Christian, mit dem Landgrafen Moritz von Hessen 
und Beinen emestinischen nnd albertinischen Vettern ist 
ein so lebhafter, daß im Zeitraum eines Jahres zahlreiche 
□mfangreiche AktenstOlie entstehen. 

Von den brandenbargiechen Markgrafen stand er be- 
sondere dem Markgrafen Christian, der in Bayreuth resi- 
dierte, nahe. Dessen geheimer Rat Christoph v. Waldenfels 
auf Lichtenberg war Casimirs vertranter Frennd nnd Be- 
rater; in politischen Dingen hat der Coburger Herzog keinen 
wichtigen Schritt getan, ohne sein Gutachten einzuholen. 
Für den intimen Charakter seines Verhältnisses za Casimir 
spricht unter anderem die Scblußbemerkung eines Schreibens, 
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4 Eine EpUode aw der Politik 

in dem Waldenfels Canmir za einem Bemoli bei dem 
Markgrafen in bestimmen sacht Sie lantet: „loh will aber 
beileibe nicht die ürsRohe zn einem groBen Qeeaafe sein." — 
Der geniidate von Casimini protestantischen Nachbarn irar 
aber ohne Zweifel der Landgraf Moritz Ton Hesaen-Caaael, 
desaen Lande das Cobnrg-Eieenacher Gebiet Im Westen 
nnd Nordwesten begrensteiL Mit klarem Blick hat er die 
nnhaltbaren ZoBtiknde des alten deatschea Beichee and 
seiner Institationen erkannt. Deshalb war die Temichtang 
der alten hierarchischeii Formen des Reiches sein Ziel, and 
besonders strebte er eine Verlndenmg der politischen 
Macht verbal tnieee im deutschen Reichstag an. DaH der 
geringe Prozentsatz der katholischen BerSlkemng, der in 
Denteobland am £nde des 16. Jahrhunderts sardckgeblieban 
war, im B«ich8tag and in den fibrigen Institationen durch 
die Mt^ritSt vertreten war, erschien ihm unbillig. Durch 
ZnsammenechlaB sftmtlioher erangeliBch-latherischw imd 
reformierter Keichsstftnde and durch ihre Yerbindimg mit 
Frankreich und den Niederlanden glaubte er die für solche 
BestrebuDgen notwendigen politischen Machtmittel za ge- 
winnen. Er selbst freilich besaS aoAer seinem politischen 
Talent nur wenige Hilfsmittel. Infolge seiner glttnsenden 
Hofhat ton g and seiner Neigang zom Spiel hat er sich 
finanziell oft in sehr bedrängten Verb&ltnissen befanden. 
Ob er sich in solchen mÜbchen Lagen mit der Komposition 
geiettioher Qeeange beschäftigte, lasse ich dahingestellt; 
jedenfalls hat er dem Cobnrger Herzog in jener stnnn- 
bewegten Zeit mehrere von ihm komponierte geistliche 
Motetten Ubersaodt 

Jngendfrische Persönlichkeiten waren CasimirB sieben 
veimariBcbe Vettern. Der ftlteste, Jobann Ernst, war 18 Jahre 
alt, als ein tragisches Geschick ihnen die Matter entri£, 
die, auf der Ilmbrflcke in Weimar von ihrem Bot in den 
Flufl geschleudert, j&h ihren Tod gefiinden hatte. Schon 
das Wetterleachten dee dOjährigen Krieges, die böhmische 
Eriiebung, wetzte in den Forsten den Eotscblufi, in den 
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des Henop JoIudd Cuboir von Cobotg. 5 

Kampf einmtretAiL D& Uti« lAsde iha«n tn klein «nchienra 
täi die Entfeltnng Umr Kr&fte and Anlagen, wollten sie 
mit dem Schwert in der FaoBt sich eine Stellung erklmpfen, 
und baBondars mag ^ie die Hoffoong beeeelt haben, daß «c 
ihnen gelingen k0nnte, auf dem ScUachtfelde die alte 
emflstiniBche Yormachtatelliuig, welche die Wittenberger 
Eapitolation ihrem Hanse geraubt hatte, wiedennemngeQ. — 
Neben den Hereogtflmem Cobnrg-Eisenach tmd Weimar 
stand bei Beginn des SOjfthrigen Krieges das Herzogtum 
Altenburg unter emestinischer Herrschaft, aber wegen der 
Jugend des re^erenden Fflnten Johann Philipp in jeder 
Beziehung unter der politischen Leitung Kursachsena. 

Das Haupt des Hauses Sachsen war damals der alberti- 
nisohe Kurierst Johann Georg, eine politisob durchaus anBetb- 
st&ndige Natur. Seine vom Wiener Hofe durch Pensionen 
bestochenen B&te und nicht zum wenigsten sein Hofprediger 
Hoe TOS Hoenegg, der aioh ebenfalle wiederholt in flber- 
schwenglicher Weise für Geschenke bedankt, die der Eaiter 
seinen Kindern Qbersandt hat, sorgten dafQr, dafi sein 
politisches Denken Inhalt und Bichtung bekam'). Diese 
Abhängigkeit vou seiner Umgebung begreift man völlig, 
wenn der französische Gesandte Grammont recht hat, der 
nach Paris berichtete, daS die einzige Tätigkeit Johann 
Oeorga darin bestehe, sich jeden Tag überm&fiig zu be- 
trinken, nur an den Tagen, an deuen er zum heiligen 
Abmdmahl gehe, halte er sich wenigstens morgens nttchtem, 
dafQr trinke er aber die ganze Nacht, bis er unter den 
Tisch falle *). 

Mit der Ge&farlichkeit der politischen Lage nach dem 
Frager Fenstersturz w&ohst UmAtng nnd Wichtigkeit der 
politischen Korrespondenzen, die Casimir mit seinen Nach- 
barn fahrte. Diese Korrespondenzen sind deswegen von 
besonderem Interesse, weil in ihnen Vertreter der wichtigsten 



1) Gindel;, Geschichte des 30jähiigen Kri^ea, II, 416 fg. 

2) JauMen, VIII, 155. 
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6 Eine Episode aus d» Politik 

politischen Parteigruppen, die sich damals in Deutschland 
gebildet hatten, zum Worte konunen. 

Die Biechöfe von ■WUrabnrg nnd Bamberg waren An- 
hänger der katholischen I^iga, die für den Bestand der 
habfiburgisch-BpaniBchen Übermacht in Europa, fflr die Bei- 
behaltung der hierarchischen Formen des alten Reiches 
nnd für die Fortdauer der katholischen Majorität im B^ichs- 
tag nnd in den übrigen Institationen eintrat. Sie protestierte 
deshalb mit Entschiedenheit gegen die fortgesetzten Säku- 
larisationen von protestantischer Seite. Die Bischöfe von 
Bamberg nnd Wfirzbarg waren nicht jederzeit enthusias- 
mierte Mitglieder und oft säumige Zahler, und die Be- 
fUrchtnng, von dem benachbarten Herzog von Coburg oder 
von den Markgrafen von Brandenburg säkularisiert za 
werden, ganägte nioht immer, sie za energischer BnndesMlfe 
anzuspornen; oft machte sich das tatkräftige ^Eingreifen des 
Herzogs Maximilian von Bayern, des Führers der Liga, 
notwendig. — Die brandenbargischen Markgrafen Joachim 
Ernst und Christian, deren Lande, die bekannten Markgraf- 
Schäften Ansbach nnd Bayreuth, das Herzogtum Coburg im 
Osten begrenzten, zählten mit dem Landgrafen Moritz von 
Hessen zu den wichtigsten Mitgliedern der protestantischen 
Union, die in der Bekämpfung der spanisch- habsborgisohen 
Übermacht und in dem Streben nach ZusammenschluB aller 
evangelischen Stände des Kelches und nach Umänderung 
der Reichsverfassung im evangelischen Sinne ihre politische 
Aufgabe erblickte. — Zwischen diesen beiden Koalitionen, 
der Union und Liga, hatten Sachsen und diejenigen Stände 
des Reiches, besonders in Norddeutschland, die seine politische 
Gefolgschaft bildeten, Neutralität bewahrt. Denn der Enr- 
fttrst von Sachsen, das Haupt des Hauses, scheute sich, 
gegen die Habsburger Front zu machen, denen sein Haus 
die Earwürde und eine groBe Vermehrung seines Land- 
besitzes verdankte; dazu kam eine tiefgehende Abneigung 
gegen den Kurfürsten von der Pfalz, den Führer der Union, 
und gegen die pfälzische Politik. 
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Das varen die politischen ADScbsnungeii aDd Be- 
strobnngoD der Nachbarn Casimirs. "Ee ist begreiflich, daQ 
sie Tersncbten, auf Casimirs politische Haltung EiafloB zu 
gewinnen. Besonders ist dies von den Mitgliedern der 
Union auf der einen, von Eursachsen aof der anderen 
Seite verancht worden. Der Eifer, mit dem man den Herzog 
von Coburg zn gewinnen sachte, beweist, dafi man dem 
8onior des emeatinischen Hauses eine Bedeutnng zuschrieb, 
die durch die Machtmittel, die ihm zur Verfügung standen, 
nicht gerechtfertigt wurde. Dies politische Gtegeuspiel von 
Casimire Nachbarn und seine Stellung dazu tritt besonders 
scharf in dem kritischen Winter 1619/20 hervor, in dem 
der SOjiLhrige Krieg recht eigentlich geboren wurde. 

Am 28. AugODt 1619 war Ferdinand, Herzog von Steier- 
mark und König von Böhmen, der als Jesuitenzö^ing die 
evangelischen Bestrebungen stets schroff bekämpft hatte, 
in Frankfort zum Kaiser geirilhlt worden. Kurz nach Be- 
endigung der Wahlhandlung verbreitete sich das bald 
durch die Tatsache bestätigte Qeräoht, daQ die böhmischen 
Stioide den eben gewählten Kaiser von ihrem Königsthron 
gestoSen nnd den Führer der dentsohen evangelischen Union, 
Friedrich V. von der Pfalz, zum König erhoben hatten. 

Ein heiSer Kampf stand bevor; denn daran zweifelte 
niemand, daB die katholische Liga nnd Spanien alles auf- 
bieten wflrden, um die österreichischen Erbländer den Habs- 
bnrgem zu erhalten, weil der Übergang der Kronen von 
Böhmen, Mähren und Schlesien an einen protestantischen 
Fürsten den Zusammenbruch der habsbnrgisohen Kaiserberr- 
lichkeit im O-efolge haben muGte. Aber ebendeswegen 
bedurfte der jugendliche Pfalzgraf der energischen Unter- 
stützung der evangelischen Stände des Reiches. Seine 
Freunde hofften, daB der evangelische Generalkonvent, der 
von der Union nach Nürnberg auf Anfang November ein- 
berufen war, sich für die Unterstützung des Böhmenköniga 
werde begeistern lassen. Sollte der Plan eines evangelischen 
Oeneralkonvents jedoch nicht schon im Entstehen den Todes- 
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atoS erhalten, mafite EnnachBen die Abneigung gegen 
erangeliflohe Sondervereammlnngen nnd SondsrbfindiuBse auf- 
geben und sich am NOmberger Tag beteiligen. 

Deswegen verauobte Casimir, als er die Einladong zur 
Nürnberger Versamnilung erbalten hatte, im Interesse der 
«TangfiliBohen Sache die ablehnende Haltung des Dresdner 
Kabinette zu. eraohtLtteni oder doch wenigtteus die Zu- 
stimmung dee EurfOrsten, als des Haupte« das wettiniaohen 
Hausee, tOr die Beschickung des NOrnberger Tages von 
seites der emestiniachen Forsten zu erlangen. Zwar sei ja 
die kurs&cbsische AuffMaung, daS solche Fragen, wie die 
Begelung der böhmischen Angelegenheit, die ErOrterung 
und Beilegung der evangelischen Besohwerdeo, vor das 
Forum des Beichetagee gehörten, richtig; aber die Oegen- 
sfttze im B«ioh seien so grofi, daS von einem Beiohstag ein 
gflnstiger Erfolg kaum zu hoffen sei. Wenn man nun auch 
auf dem Standpunkt stehe, dsü der allmächtige Gott aas ge- 
rechtem Zorn eine groSe Strafe über das geliebte Vaterland 
zu verhängen beeohlossen habe, so sei es doch nicht za 
verantworten, Hand und FuD sinken zu lassen. Deswegen 
könne man der Nürnberger Versammlnng znatimmen, wenn 
auf ihr die Mittel beraten würden, die zur Beilegung des 
Zwistes zwischen den evangelischen nnd katholischen St&nden 
und znr Verhütung des BOrgerkriegee im Reiche dienen 
konnten; anch sei es notwendig, sich darüber zu einigen, 
wie man sich DorohEügen und £iiifUllen fremder Truppen 
gegenüber verhalten solle, Ein ZusammenschioB der evange- 
lischen St&nde sei besonders in den Böhmen benachbarten 
Kreisen nötig, da der Krieg sehr leicht in diese Gebiete 
hinüberspringen könne. 

Das Schreiben Casimirs, das diesen Gedanken Ausdruck 
verlieh '), fand im Dresdener Kabinett eine sehr erregte poli- 
tische Stimmung vor. Eben hatte man sichere Kunde 

1) Herzog Johann Caattoir und JohaoD Ernst der ÄJtere an 
EnrfÜrst Johum Georg. Coburg, 6. Oktober 1619. Orig. Cob. Arch. 
B II 21. 161, cf. Anhang. 
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«rbalten, dall dar Enrfflnt von dar Pfals entachloweD sei, 
di« böhnüscbe Krone ftDzanehmen, und da£ die Herzöge von 
Weimar niclit nur beabaiohtigteD, in die Union eiaiu» 
treten, soadfim anob Trappen sammelten, am daa Unions- 
heer za verstärken. Diese Naobricbten waren allerdinga 
geeignet, in Dreedeo lebhafte Erregong hervorzontfen ; denn 
wenn es Friedrich von der Pfalz gelang, sich in Btthmen 
nnd in dem mit diesem Lande eng verbondenen U&hren, 
Scblwien, Ober- nnd Niederlaosite zu behaupten und mit 
Hilfe der Union nnd vielleicht Englands nnd der Nieder- 
lande den Angriff des Kaisers zurflokzuschlagen, dann kam 
KnrBaobsen in eine flble politiacbe Lage. Im Sttden nnd 
Osten nmkl&mmert von der Macht des verhaBten PfaJzgrafen, 
in Westen bedroht von den emeadniBoben Vettern, im Norden 
zum mindesten nicht nntentatzt von Brandenburg, mit dem 
man seit der Besetsung der jaliobschen Lande zerfallen war, 
war EnTsacbsen politiscb völlig isoliert Die Besorgnis 
wurde vertieft, als Gerüchte selbst aoa Venedig einliefen, 
daß die Weimaraner sich der Union and dem BShmen- 
könige anschliefien wollten, nm die Verluste, die die Witten- 
berger Kapitulation ihrem Hause gebracht hatte, wieder 
auszugleichen '). Um bei dieser drohenden Umklammemng 
den B&ckhalt nicht zu verlieren, zog man in Dresden in 
Eni^gnng, sich nun nocb inniger an daa Haus Habsburg 
anzuBohlieBen ; ja man suchte bereite im Oktober mit 
Maximilian von Bayern, dem Haupte der Liga, Fühlung >) 
und besohloS endliob alles anfzubieteu, um den Abfall der 
ilteeten Mitglieder des emeetinischen Hauses, der Herzftge 
Johann Casimir und Jobann Ernst, zur Union und znm 
BfibmenkSnig zu verhindern. 

Der politieebe Druck, der von Dresden aus auf die 
beiden emestinischen Forsten ansgetlbt wurde, war denn 

1) Harzc^ Jobann Casimir und Johann Enut der Ältere ao 
Landgraf Moritz von Hessen. EUeeoacb, 30. November 1619. Kon- 
zept B II 20, No. 121). 

2) Böse, Herzog Berobard der Große, I, 312. 
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aaoh derartig, daS sie sich enteohloBseD, dem Nürnberger 
I'age femznbleiben and sich auch niobt offiziell durah Ge- 
sandte vertreten za lassen, obwohl von seiton der linierten 
und besonders von Landgraf Uoritz von Hessen nlohte 
onversnebt gelassen wnrde, sie nmzuBtiinmen. Noch knrz 
vor Beginn hatte der Landgraf Uoritz von B&yrenth ans 
Casimir gebeten, sich doch dnrch die Stelinng Einderer 
nicht abschrecken zn lassen und den Tag zu besuchen. 
Allerdings sei die Gefahr groß, weil die Gegner m&chtig 
und listig seien und besser als die Evangelischen unter- 
einander zusammenhielten, Boch man solle nicht vei^essen, 
dafl die Zeit der AassChnnng vorüber sei, nur ein kühner 
Entschluß könne die Lage der Evangelischen bessern i). 
Und am 14. November, wenige Tage nach Beginn der 
Verhandlungen, erschien in Eisenach, wo sich Casimir 
damals befand, ein Gesandter des Landgrafen Moritz, TJrban 
von Boyneburg, um im Namen seines Herrn folgendes zu 
erklären: Der König von Böhmen nnd die in Nitmberg 
anwesenden Fürsten hätten an den Landgrafen das in- 
ständige ErsQchen gerichtet, er möchte die beiden Herzöge 
durch persönliches Einwirken dahin bestimmen, daß sie den 
Nürnberger Konvent besachten oder wenigstens durch be- 
vollmächtigte Gesandte beschickten. Denn nicht nur die 
Herzöge von Weimar seien zugegen, auch von anderen 
evangelischen Ständen, mit Änsnahme von Enrsachaen und 
Magdeburg, seien zustimmende Erklärungen und tapfere 
Resolutionen eingegangen, so daS es einen sehr seltsamen 
Eindruck machen müßte, wenn Sachsen mit einem oder zwei 
anderen Ständen sich auch jetzt noch abschließen wolle. 
Der Landgraf habe zu seinem Bedauern diese Mission nicht 
selbst durchführen können, weil er durch Schreiben seiner 
Bäte gezwungen worden sei, bei Tag und Nacht nach Kassel 
zurückzureisen. Schließlich benutzte man den politischen 
Agenten Casimirs in Nürnberg, um ihm den peinlichen, 

1) iDBtmktion für Urban von Bo^meburg. Hembreitungeo, 
13. November 1619. Cob. Arch. B II, 20, No. 129. 
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aberraschendeD Eindrack, den seia Ferableibeo bei den 
TTiiierteti hervorgerufen, bu übermitteln. 

Allen Versnchen gegenflber betont Casimir, d&t er jößkt 
andere habe handeln kSnnen, Schoo im Jahre 1608 habe 
er den Markgrafen Friedrich Oeorg von Baden, der ihn 
im Namen der TTnios aafgefordert b&tte, dem Bunde bei- 
zatreten, im Vertraaen auf die Bedingungen hingewiesen, 
an die von selten des Kaisers die Znrtickgabe der ver- 
kleinerten Lande seines unglftokliches Vaters geknSpft 
worden sei Diese Bedingungen nQtigten ihn, auf Sachsen 
in politischen Angelegenheiten Rflcksioht zn nehmen. AuJIer- 
dem sei s^e ablehnende Haltnng auch durch die Erw&gong 
bestimmt worden, daS er bei der gegenwärtigen Lage durch 
den Ansohlnß an die Union nicht nur ffir sich die Feind- 
schaft Sachsens and damit ftuHersten Schaden and Ungemach, 
sondern aach ffir die evangelische Saobe nar Schwierigkeiten 
heraosfordere. Wenn er aber auf den offenen Beitritt ver- 
zichte und es bei den vertrauten Bedehangen bewenden 
lasse, die er bisher mit der Union unterhalten, so habe er 
die Möglichkeit, der feindseligen Stimmung in Dresden 
entgegenzuwirken und manche Voreingeuommeuheit ab- 
zuwenden. DaFOr wolle er auch nach Kr&ften sorgen und 
keine Hohen und Kosten sparen '). 

Die Entschuldigungen Casimirs für sein Fembleiben 
von Nürnberg nnd sein Anerbieten, die vertraute Korrespon- 
denz fortsnsetzen, wurden vom König Friedrich von Böhmen 
and den Unierten nicht aar anerkannt, soudem deswegen 
dankbar angenommen, weil man seine diplomatische Hilfe 
nötig hatte. Denn der Besuch und der Verlauf des Tage 
hatte die hochtönenden Worte wie die hochgespannten Er- 
wartungen der protestantiscfa-calvinischen Aktiouspartei sehr 

I) Cobu^er Bäte an Christoph Ölhafen zn Nilmberg. Coburg, 
12. November 1619. Cob. Arch. B II 20, No. 129. — Herzog Jo- 
hann OsHiinir und Johann Ernst der Altere oo Landgraf Moritz 
von Heuen. Ei«enach, 21. November 1619. Cob. Arch. B II 20, 
No. 129. 



3.n.iizedby Google 



12 Eine EfHMode aoj der Fi^tik 

herftbgeetimmt. Eine YertTetnng fut des gesamten evangeli- 
schen Deatachlands hatte man erwartet; in Wirklichkeit 
aber hatten aich aaSer den Uoierten nur wenige GhMe ein- 
gestellt ÄOB Norddentsohland waren nur drei fiertdge von 
Weimar persönlich anwesend, Brandenburg, Lünebnrg and 
Brannscbweig dnrch Gesandte vertreten. Daß die Haltung 
der flbrigen Sachsens Fernbleiben beeinflofit hatte, war klar. 
Ohne Sachsens Beitritt war deswegen an eine kraftvolle 
Aktion nicht zu denken. Diese Überzengong wirkte auf 
die Stimmung wie aaf die Beschlüsse der Yeraammlang. 
Alle Gewaltmaflregsln wurden abgelehnt. Die Minorität 
sprach sich sogar mit aller Entechiedenheit gegen eine Ver- 
wendung des Unionsheeres in Böhmen za Gunsten Friedrieb» 
von der Pfalx, des Fährers der Union, aus. Dagegen wurde 
beechlossen, mit dem Kaisar wegen Beilegnng der evangeli- 
eoben Beschwerden, mit Hozimilian von Bayern wegen Ab- 
rüstung und endlich mit Knrsachsen über den Znsammen* 
sohluB aller evangelischen Stände zu verhandeln ^). 

Der Verench nnn, den Xurfilrsten von Sachsen in 
einem der Union und ihren Bestrebungen günstigen Sinne 
zu beeinÖussen, sollte naoh dem Wunsche der in Nümbei^ 
versammelten evangelischen St&nde von Herzog Johann 
Casimir bei der von dem Kurfürsten vorgeschlagenen Zu- 
sammenkunft der Mitglieder des Hauses Sachsen gemacht 
werden *), In dem Schreiben der Unierten, das zu diesem 
Zwecke an Casimir abging, heißt es pathetisch am SohluH: 
„Was nun allen evangelischen St&nden bei solchem offen- 
baren Zustand vor Oott und der Welt obliegen tut, das 
hat ein jedes, Gottes Ehr und die evangelische Wahrheit 
liebhabendes Herz zu erachten, insonderheit aber, was es bei 
der werten Posterit&t ftir einen Nachklang geben wird, wenn 
alle Historien voll sein werden, daß ihre Voreltern um die 

1) Abschied des Nürnberger Tagae im Theatrum Europaeiun, 
I, 263 fg. 

2) Boicht Br. Ölhafens an Herzug Johann Kasimir. Nüm- 
bag, 7. DeEember 1619. B II Mo. 129. 
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reine Lehre des Evangeliiims nnd denelbea FDrtpä&nznsg 
so wenig gecdffert haben, iondem dessen so müde worden, 
da£ sie darflber Hand und Vau gehen and sinken lusen" >). 
So gern Casimir bereit war, Air die Sache der Union ein- 
mtreten, so wenig war er geneigt, persönlich nach Dresden 
Ea einer Zasammenkiinft mit dem Enrftlrsten za reisen, ob- 
wohl dieser den grSBten Wert dantnf zu legen schien. 
Schon am 26. Joli w&hrend der Frankfurter Wahlverhand- 
longen hatte Johann Georg die Notwendji^eit einer per- 
sBalicben Konferenz im Hanse Sachsen betont, nnd seitdem 
bildet sie in der Korrespondenz zwischen dam Korffirsten 
nnd Casimir das Banptüiema. Casimir entschuldigte sich 
mit dem Hinweis darauf, daß er wegen der schwierigen 
Zeitlage nnd wegen wichtiger Terhaadlnngen sich nicht 
ans seinem Lande entfernen könnte, erklärte sich aber bereit, 
einen Gesandten abzuschicken. Denn der Herzog nnd seine 
B&te fürchteten, daB bei einer persönlichen Besprechung 
mit dem KorfOrsten nnd seinra Uinistem von diesen auch 
die schärfsten Mittel nicht unTersneht gelassen würden, nm 
den Senior des emestinisehen Hauses von jeder Yerbindong 
mit der Union und den Weimaranem loszulösen und in das 
Fahrwasser der albertinischen Politik zn bannen. Deswegen 
«itschloB man sioh auch in Coburg, ehe eine Antwort Kur- 
sachsens auf das Anerbieten Casimirs, einen s^ner Räte 
nach Dresden abzuordnen, eintraf, den irAheren weimariachen 
Hofmarschall Kaspar Ton Tentleben, der tot kurzem in 
cobnrgische Dienste getreten war und sich dm-ch seine An- 
regung zur Begründung des Falmenordens unter seinen 
Zeitgenossen bekannt gemacht hatte, nach Dresden als Ge- 
sandten zn schicken. Wie wenig TenÜebon von dieser 
Hission erbaut war, das beweisen die von ihm schriftlich 
eingereichten 14 Bedenken gegen seine Sendung nach 
Dresden *). Für den in Frage kommenden Diplomaten wie 

1) Die tTnierten an Herzog Johann Casimir. Nürnberg, 
29. NoTember 1619. Orig. Cob. Arch. B U 20, No. 129. 

Z\ Bedenken des Kaspar von Teutlebeo g^en leine Sendung 
nach Dieeden. Konzept Cob. Arch. B II 20, No. 129. 
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fftr die diplomatiBohe Aus draoks weise der damaligen Zeit 
dürfte folgender Passus besondeis charakteristiBch sein: 
„Das Wert an ihm selbsten ist groOwicfatig nnd flberat^get 
nicht allein meinen, sondern auch anderer Leute, velche 
die Zeit ihres I>eben8 in atndiis gravioribns znbracht, ex 
hifitoriis, welche remm magiatra, ihre oonsUia gemeSiget, 
Verstand; wie soll ich dann, der ich biahero lautiert und 
in ombra anlioa gleicheamb Termodert, zu einer solchen hoch- 
ansehnlichen Expedition mich qaalificiert erbieten." Und 
korz darauf heißt es weiter: „So viel ich dieses Orts (Dresden 
ist gemeint) gesehen, gehört und erfahren, so speiset man 
die Lente mit einem politischen Hoütroste ab nnd wissen 
vielleicht weniger, wann sie von dannen ziehen, als sie im 
Konzept gehabt, wann sie dahin gelangen." — Trotz seines 
StTfinbens mndte er sich, mit Instmhtion und Kreditiv wohl 
ansgerflstet, am 26. November von £isesach anf den Weg 
machen. Zwischen Erfurt nnd Gamstädt begegnet ihm der 
kuifSrstlich sächsische Postreiter Hans Wilhelm Kftstner, 
der ihn anspricht nnd berichtet, dal! er den Herzögen Casitnir 
und Johann Ernst ein knrfttrstliches Schreiben zu prftsen- 
tiereo habe. Tentleben ahnt den Inhalt;, setzt aber seine 
Reise nach Weimar fort. Schneesturme zwingen ihn, bis 
zum 30. hier zu bleiben. Da erreicht ihn am Nachmittage 
dieses Tages ein herzoglicher Befehl, die Beise schleunigst 
fortzusetzen. Zugleich erhält er die Abschrift des ein- 
gelaufenen kurfürstlichen Sohreibens. Wis er vennutet, 
enthielt es eine erneute Einladung für seine fürstlichen 
Herren zu einer persönlichen Zusammenkunft mit dem Enr- 
fürsten, und zwar in der dringendsten Porm. Der Euri^t, 
der die BerOhmng einer Feder aofs äußerste scheute, hatte 
eigenhändig dem bereits vollzogenen Schreiben folgende 
Bemerkungen angefügt: „E. XA. wollen sich, so es immer 
tnuglichen, so viel müGigen und zu mihr kommen, dann es 
weis Gott hoch von nöten, denn der Feder nicht alles zu 
fertranen; soll es aber über Verhoffen nicht sein, so sein 
itäi, do etwas anderes doraus entstehet, entschuldiget; E. Ld. 
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ist difi Oef&hr so nahe niolit, als sie sich einbilden, und 
wehre sie so groß, desto mehr solte es £. Ld. bewegen, daß 
wir beraehnlichen zoBammeukommen. Ich meine gut. E. Ld. 
keimen mich, daS ich derselben treuer ireond bin ge- 
wesen and wills noch bleiben, so lang mihr Qott das Leben 
gönnet. E. Ld. getraner Vetter, bmder nnd Gevatter biB 
in Todt. Johanna George Charfdrst" '). 

Der Inhalt des Briefes bestätigte Tentlebens BefRrch- 
tnng, daS er in Dresden nichts erreichen werde. Li homor- 
Toller Wehmut schreibt er nach Eisenach zurQck: „loh 
denke, man wird mir in meiner ersten Verrichtung primam 
tonsuram geben, daB icb's hinter den Ohren auohe. Aber 
Oott ist mein Schild und sehr groBer Lohn" *). Wenigstens 
ein Trost war ihm noch bu teil geworden; aein Herr hatte 
ihm geschrieben, wenn trotz seiner Sendung in Dresden die 
persönliche Zasammenkunft der Fürsten fUr notwendig er- 
achtet werde, wolle er, um ungleiches Nachdenken zu ver- 
meiden, nachgeben ^). 

Am 1. Dezember setzt Tentleben seine Fahrt fort und 
gelangt, durch Schnee nnd Storm oft aufgebalten, Aber 
Naumburg, Leipzig und Eilenburg am 4. Dezember nach 
Torgan. Denn in Leipzig war ihm mitgeteilt worden, daß 
der Knrfürst am Uontag, dem 6., von der Ho^agd nach 
Torgan zurückkehren würde. Dort erfährt er aber, daB 
diese Ansknnft unrichtig war; deswegen schreibt er sofort 
an den Stallmeister Dietrich von Tauben, der sich im Ge- 
folge des Euritlrsten befand, und bittet um Übermittelung 
von Ort und Zeit einer Audienz. Der Bote kommt jedoch 
bis Hontag, den 6. Dezember, nicht zurück. Teutleben 
bricht trotzdem am nächsten Tage auf und fUirt au& Qerate- 



1) EurfSrat Johann Georg an Herzog Johann Caeimir. Weiden- 
hain, 21. November 1619. Orig. B U 20, No. 128, cf. Anhang. 

2) Bericht Teuüebcoe. W^mar, 30. November 1619. Orig. 
B U 20, No. 129. 

3) Herzog Johann Casimir an Teutleben. Eieenach, 29. Novem- 
ber 1619. Konzept B U 20, No. 129. i 



3.n.iizedby Google 



Iti Eine Episode au der Politik 

vohl nadi Dftben. Hier unterbricht Mh am 6 Uhr ein 
Sohreibfln des karfontlichen Geheimen Batee T. LoS Minen 
Schlnmmer; denn in ihm stand, daß er am 8. Dezember in 
Bitterfeld Andiens erhalten sollte. Er macht sich sofort 
aaf and verfflgt eich in roögliofaater £ile nach Bitterfeld, 
wo der Coburger Gesandte, nachdem man ihn genügend 
herumgehetzt hatte, am Abend desselben Tages vom Kmi- 
fOnten, der eben von der Jagd zorUckgekehrt ist, empfitngen 
wird. — Tentleben flberreioht sein Ereditir nnd erOrtert 
den 2weok seiner Sendung. Naohdem er geendigt, retiriert 
sich der KurfOrst mit dem t. Z/oB in ein Fenster, redet 
mit ihm nicht lange in der Stille nnd läßt dann folgendes 
durch Herrn v. LoS antworten: „Eine treue Zusammen- 
setmng besonders derer, die dnroh Verwandtschaft and 
andere mehr wtohtige TJmst&nde verbanden, ist nötig, aber 
ohne persönliche Beratechlagang ist nichts Frachtbarliches 
zu traktieren." Teotleben möge jedoch trotzdem die Funkte, 
über die nach dem Wunsch seiner fürstlichen Herren be- 
raten werden sollte, au&etzen and einreichen. Er erfüllt diesen 
'Wunsch, indem er einen Extrakt ans seiner Instruktion, 
der sich in 6 Fragen gliedert, Übergibt Die wichtigsten 
lauten : Wie soll man aich zar Bitte der Unierten um Bei- 
stand verhalten? Welche Maßregeln sind dem Durchziehen 
fremder Truppen gegenüber zu treffen? Wie soll die Bitte 
des Kaisers nnd des KOnigs von Böhmen nm Unterstütmng 
beantwortet werden ? Die beiden ersten Fragen werden in 
knapper Form und in durchaus unionsfreundlichem Sinn 
erl&atert. Die charakteristische Antwort, die Teatleben 
auf seine Eingabe erh&It, ebenso wie die Schilderung des 
Ausganges seiner Mission lasse ich im weseuthchen nach 
dem Wortlaut seines Berichts an Casimir folgen'). Herr 
7. Loli erklärte dem Cobarger Gesandten : Nach der Lektion 
der Coburger Froposition halte der Korfürst eine persönliche 
Zusammenk unft erst recht fttr notwendig. Casimir habe 
I) Bericht Teutlebens. Weimar, 14. Dezember 1619. Orig. 
B 11 20, No. 129. 
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den S&dien sahr fleißig nachgedacht and käme dem rechten 
Zveok nahe. £ine Antwort aof die einzslneo angezogenen 
Paukte könne er aber nicht geben. Er sei im JagdUger, 
von Raten entblöfit and ohne Akten. Die Beratnngen 
mOGten in der Residenz Btottfinden. Gegenwärtig sei aber 
aach dort das Eollegiam des geheimen Ratee nicht yoll- 
zählig and besondere der EnrfOrst nicht anwesend. Da 
bat Tentleben nin die Capita Fropositionis. Beaondere wenn 
Johann £mst der Altere nicht mitkommen könne, sei es 
nötig, daE fOr dessen B&te eine Beratangsgrundlage vor- 
handen sei. Aber v. Loß entgegnete: „Ihr habt mit euren 
Funkten allbereit soviel an die Hand gegeben, daß schwer- 
lich ein mehreree wird proponieret werden . , . Lieber sorget 
nicht; es soll aUenthalbon anverfänglich procediert werden 
nnd melde itzo im höchsten Vertrauen, daß, als ich heute 
Morgens mit meinem gnaedigsten Herrn darwegen spraohete, 
sagten Seine Churförstliche Gnaden: Ich halte die Coborger 
and meine R&te für ehrliche Leute, die es mit ihrer Herr- 
schaft treulich meinen ; wie kannst aber da oder ein anderer 
wissen, was ich im Herzen habe and meinen Vettern offen- 
baren wilL" „Uf solche Beweg^chkeit", sagte ich, „gebüret 
mir weder zu replicieren oder za contradicieren, sondern 
bitte nur am Nachrichtang: 1. Wann? 2. Wo? 8. TJff was 
MaSe? 4. ob conjunctim oder absonderlich nochmals die Ei^ 
scheinong begehrt wärde. Es wurde geantwortet: Am 
17. Janaar 1620 zu Dresden mit Oeleit fdrstlicheu ver- 
sehen, wo nicht alle beide, doch Herzog Casimir. Abends 
vor Beginn der Tafel ist der Kurfürst zu mir getreten und 
hat gesagt: „Wie seid ihr mit meiner durch Ghristephv.Loßen 
Euch getanen Erkl&rang zufrieden. Ich kann zu diesem 
Mal in Wahrheit kein mehreres tun. Mein Teutleben, helft 
dazn, daS wir zusammen kommen mögen." Freitags wurde 
Teutleben mit auf die Jagd genommen und dann entlassen. 
Nichts hatte der Gesandte erreicht. Nicht nur, dafi 
ihm die kurfürstliche Anschauung über die angezogenen 
Punkte vorenthalteu wordm war, nicht einmal die Fragen 
XXIV. 2 
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wurden ibm mitgeteilt, deren Beratung daa kursächsieohe 
Kabinett bei der fOretlieheu ZusaDuuenkiiiift auf die Tages- 
ordnuDg setzen wollte. Dar Eurfärst begnügte sich damit, 
Casimir eq adtreiben, daß die von Teatleben eingereicliten 
Punkte und „da uns noch mehreros hierzwisclien einfallen 
würde" in Beratung gezogen werden sollte. Selbst die 
direkte Bitte des Herzogs nach einer prftzisen Formulierang 
der Beratungsgegenst&nde wurde nicht erfüllt Casimir und 
sein Bruder motten mit der Veraicherang znfüeden sein, 
daS Johann Qeorg in ihnen liebe und angenehme Ofiste 
sehen wolle, anf die er sioh nicht wenig &eae. Und damit 
ja in Coburg und fiisenach nicht erneute Bedenken Platz 
griffen, fügte er dem Schreiben, das sich anf Teutlebens 
Anwesenheit im karAtrstlichen Jagdlager bezog, wiederum 
eigenh&ndig die ernsten mahnenden Worte an: „Ich erinnere 
£u E. Ld. Ld. nochmals ganz treulichen, Sie wollen Ihr 
die Uflhe nicht lassen zu entgegen sein und zu mir kommen; 
ich h&tte es ganz gerne noch angesehen, wann's h&tte eein 
können. Die Zeit gehet hin; es kommen Immer mehr 
Verhindemis henm, und werden die Zeiten je länger, je 
schwieriger" ^). 

DaO man Casimir und seinen Bmder in Dresden haben 
wollte, am eine politische Überrumpelung mit Erfolg dorch- 
führen zu können, lag nach alledem klar auf der Hand. 
Und man kann es deswegen verstehen, wenn Teatleben 
seinem Herrn schreibt : „Es ist vornehmlich dahin zu trachten, 
wie Euer Fürstliche Gnaden cum bona gratia et desiderio 
wieder von daunen scheiden mögen; denn daS gegen £ner 
Fürstliche Qnsden Seine Chnrfurstliche Gnaden sich ganz 
expeotorieren und ihr Berz eröffnen wollen, ist ein holdselig 
Erbieten und zn hören sehr anmutig; aber es möchte eine 
I^ektion werden, welche allzu schwer proponieret, nnd Ener 
Fürstliche Qnaden dennaüen in die Schule ge^ret werden, 

1) KarfOret Johann Georg an die H«czÖge Johann Casimir 
und Johaim Em»t den Altereu. Bitterfeld, 10. Dezember 1619. 
Orig. B U 21), No. 12». 
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daß Uühe und Sorge daraae eutAtünde." Dersslben pessi- 
mistisohen Stimmiing ist der Sohluß seines Briefes vom 
14, Dezember entsprangen: „Nacli Dresden werden Euer 
FürsUicbe Gnaden meiner nicht bedürfen, and, da es sein 
kann, nehme ioh zu onterth&nigem, groSem Dank an, wann 
ich könnte znrfiok verbleiben, kann es aber nicht sein, so 
maß icb's Oott befehlen and Euer Fürstlichen Gnaden ge- 
horsamblicli folgen. Wann aaoh die Begel : „Difficilia qnae 
pnlchra", allzeit wahr und ohne exception ist, so wird dieses 
eine der schönsten, lieblichsten Beisen werden, die ich je- 
mala getan." 

In Coburg teilte man die Anffassong des Gesandten, 
daG die Beise nach Dresden angetreten werden mOsse, wenn 
man nicht den Knrfärsten anfe finBerste beleidigen wolle; 
man war sich aber anch darüber klar, daß ein sehr be- 
denkliches politisches Werk bevorstand. Schon Wochen 
vor der Abreise beginnen denn aach die Vorbereitongen. 
Die einschlägigen politischen Akten werden hervorgesuoht 
und durchgearbeitet, die nicht anwesenden Bit« and die 
Herren des Gefolges nach Coburg gemfen. Nicht allen 
hat diese Zitation Freade gemacht. Der Xammersekret&r 
Hensener, der mit Tentleben nach seiner Btickkehr in 
ErAirt konferiert hatte, schreibt seinem freunde, dem B«nt- 
meister Lattermann, vor dem 30. Dezember kSnne er nicht 
in Coburg eintreffen. „Ich vermags an Leibeskiäften bei 
so grimmigem, kaltem and großem Schneewetter hierinnen 
Landes nicht eher za vollbringen; kann mich schwerlich 
a&a Hellstein hinter dem Ofen und mit Leibpelz nmgeben 
behelfen." Besonders eindringlich achreibt der Herzog nach 
Kiaenach an seinen Bruder, er möchte sich von der Beise 
nicht ansechließen ; denn er hielte es für sehr bedenklich, 
dieeer Konferenz allein beiwohnen zn müssen. Bei Walden- 
fela, dem bekannten politischen Berater Casimirs, l&uft des 
Herzogs Bitte ein, er möchte doch, besonders mit Berück- 
sichtignng der 6 Fankte, die Teutleben dem Kurfürsten 
übergeben, ein Gutachten aasarbeiten, auf das man sich bei 
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den Dresdener Verluuidlnngen statzen könnte. Ancb der 
politische Agent Caeiinirs in Prag, Leander Rflppel, dorch 
den die geheime Korrespondenz des Cobnrger Herzogs mit 
den böhmisoheii Stftnden und mit König Priediich vermittelt 
wurde, erhielt am 6. Januar die Anveisnng, seine vertran* 
liehen ßelationen fortzusetzen nnd besonders schnell seine 
Anschaanngen Aber die Lage in Böhmen und Ungarn anf 
Grand seiner persönlichen Erfahmngen und seiner geheimen 
Nachrichten aufzuzeichnen nnd dag Schriftstück onverztig- 
lich mit der Bestimmung, es Casimir eigenh&ndig zn über- 
geben, nach Dresden gelangen xa lassen, damit Casimir, 
vie erRüppel wissen läSt, „dort allen vor- nnd eingebildeten 
Gegenwürfen and Mißtranigkeiten ex fundamento, rationibns 
evidentisaimis et praegnantibue, nicht aber schlecht persoa- 
eoriis begegnen könne, wie an diesem Ort fümemblicb hoch 
vonnöten." Schließlich wurde in Coburg nnd Eisenach der 
Fourier-, Futter- und Beisezettel zusammengestellt und den 
in Frage kommenden Fürsten nach Weimar, Altenburg und 
dem Kurfürsten übersandt. 

Nach dem Cobnrger Verzeichnis bestand das berittene 
Gefolge Casimirs ans dem Haushofmeister Valentin v. Oött- 
fart, dem Kammerjunker Hans Georg v. Eichicht und den 
Herren Hans Christoph t. Herda, Georg Wolf t. Scbaum- 
berg, Philipp Ernst Wolf v. Carachbacb, Baltbasar Philipp 
T, Scharfenstein und Georg Wilhelm t. Keineck. Ihnen 
schlössen sich 3 Leibknechte, 3 Trombter, Fourier nnd 
Postreiter an. In den Kntschen befanden sich Casimir, 
Obrist Valentin v. Selbitz, Rat und Hofricbter, Kaspar 
V. Teutleben, der Kanzler nnd der Kammersekretär Hensener, 
der Rentmeister Lattermann und einzelne Offiziere. Zu- 
sammen waren es 85 reisige Pferde und 9 Wagen mit 
49 Wagenpferden, Casimirs Bruder, Johann Ernst der Ältere, 
wurde begleitet von seinem Hofmarschall Hans Berthold 
V. Boineborg, dem Oberforst- und Jägermeister Christoph 

1} Herzog Johann Kasimir an Leaador Büppd in Prag. Coburg, 
6. Januar 1620. Konzept B II 20, Na 13a 
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T. Wangenheim za Wintenteiu, dem Stallmeistw Hana 
David T. Wasgenbsim zu Sonnebom, dem Kriegsrat Jo- 
Iiann v. Wangenheim zu Sdierbda and von Horitz Hart- 
mann v. Batlar auf Wiltprecbtroda. Ans seinen Kftten 
ist Johann BUger, der Rechte Dr. und Hofkanzleirat, her- 
vorzuheben. — Der Cobnrger Beiaezettel gibt folgende 
Stationen an: Neustadt a. d. H., Saatfeld, Jena, Biaenberg, 
Ältanborg, daselbst Stilllager, Leipzig, Grimma, KeiSen, 
Dresden. Am S. Jannar sollte der Anfbmoh in Coburg 
erfolgen; auf den 17. war die Ankunft in Dresden ange- 
setzt Der Siaenacher Herzog wollte Aber Langensalza, 
WelGensee, Ecfcartsberga, WeiCenfels nach Leipzig reisen 
und erst dort zu Casimir stoßen. 

Sein Bmder hatte ihm vorgeachlagen , er mSchte 
bereits in Jena mit ihm zusammentrefifen ; aber Johann 
Ernst hatte es des Umveges wegen und ans OrOnden, 
die er später mündlich mitteilen wollte, abgelehnt. Er 
ftlrchtete angensoheinlich , in Jena ein Zosammeotreffen 
mit den in Dresden verfemten weimarischeD Herzögen 
nicht vermeiden zu kSnnen und sich dadurch von vorn- 
herein zu kompromittieren. Dali Jobann Ernst der Jüngere 
von Weimar wirklich beabsichtigt hatte, mit den Herzögen 
oder wenigstem mit Casimir während der Beise za kon- 
ferieien, beweist sein Schreiben vom 26. Dezember, in 
dem er Casimir bittet, in Weimar bezw. m Jena zum 
Zwecke einer persönlichen Beratung Stilllager zn halten. 
Als Casimir dies für unmöglich erklärt, da er den Beise- 
zettel scbon abgeschickt habe, antwortete Johann Ernst 
sehr pikiert: Aus des Herzogs Schreiben vom 29./! 2., das 
ihm durch die Post einen Tag früher zugekommen sei als 
der am 27. Dezember in Coburg ausgefertigte Beiaezettel, 
habe er vernommen, dafl Casimir weder in Weimar noch 
in Jena Stilllager halten wolle; trotzdem werde er ihn am 
10. Jannar in Jena persönlich amp^gen und gebe der 
HofEdung Ausdruck, daB die Tertr5steta „bequemere Zeit nnd 
Oocasioii'' der Besprechung bald eintreten möge. 
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Die Vorbereitnogen zur Reiee achloß im Coburger Mi- 
nisterium eine Erörterung des bei Beginn des Jahiea ein- 
gegangenen Waldenfelssclien Memorials, das die politiacken 
Bichtlinien ffir die Beratungen auf der Dresdener Konferenz 
enthielt*). Vor allem kommt ea detn Verfasser darauf an, 
naohzuveisen, daS ein AnscMuü aller evangelischen StKnde au 
die Union wegen der drohenden Gefahren notwendig sei und 
dafi die Herzöge in Dresden danach streben mflfiten, den 
EurfOrsten über die Absichten der Union zu beruhigen und 
ihn zn bestimmen, mit ihr wenigstens in vertrante Korre- 
spondenz zu treten und über Mittel und Wege zn beraten, 
wie man sich im Falle der Not am besten gegenseitig 
beispringen könnte. Mit diesen Änsfdhrungen verknüpft 
Waldenfels die Vermutung, dafl man es in Dresden nicht 
bei der Beratung Aber die coborgerseits vorgeschlagenen 
Punkte bewenden lassen, sondern alles aufbieten werde, 
Casimir und seinen Bruder zur anbedingten politischen Ge- 
folgschaft Enrsachseue zu bestimmen. Dies sei besonders 
deswegen bedenklich, weil von vielen behauptet werde, der 
Kurfürst von Sachsen stehe nicht bloß in enger Beziehung 
zum Kaiser, sondern auch zu Bayern und andn^n katho- 
lischen Ständen, nnd die Begimenter, die er in den letzten 
Wochen gerüstet, sollten mit den kaiserlichen und bayrischen 
Truppen in Böhmen unter dem Vorwand einrücken, man 
müsse den mit den Türken verbündeten Bethlen Gabor be- 
kämpfen und von den Grenzen des Eeiches abwehren. In 
Wirklichkeit aber handele es sich um die Niederwerfung 
Friedrichs von der Pfalz. Darein dürfe Casimir mit Bück- 
sicht auf den B6hmenk6nig, der es stets treu mit ihm ge- 
meint, nicht willigen, sondern müsse jede miljtirteohe und 
finanzielle Mitwirkung ablehnen. 

Casimir war fest entschlossen, seinen evangelischen 
Standpunkt in Dresden nicht zu verleugnen, im Sinne der 
WaldenfelBB ohen Denkschrifli &a die Union einzutreten an<i 

1) Memorial Waldenfek', BaTreuth, 31. Dezember 1619. Orig. 
B U 20, No. 130. 
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gegen jede Verbindmig des HAoaea Saohsen mit den katho- 
lischen Ständen Front xa machen. Weil der Übertritt 
Sachsens zur k&thoHschen Partei fBr die evangelische Sache 
Terh&ngmsvoll werden muBte, begleiteten Casimir, der am 
8. Janoar von Coburg nach Dresden aufbrach, die Wünsche 
and HofEnongen von Taosenden. 

Am 17. Januar erfolgte die Ankunft in Dresden. Eine 
halbe Meile vor der Stadt begräßte der Knrfärst, Timgeben 
von einem zahlreichen Gefolge, an der Spitze von 6 Fahnen 
Keitwn, die Herzöge. Eriegeriache El&nge begleiteten den 
Einzug in die Residenz ^). 

Am n&chsten Tage nachmittags 3 Uhr begannen die 
Konferenzen zwischen den beiderseitigen Räten mit einem 
einleitenden Vortrag des Präsidenten des kurf&nrtliohen ge- 
heimen KatskoUeginms, des Herrn v. SohCnberg. Der 
Inhalt wie die leidenschaftliche Form der Rede zeigte den 
Cobnrgem, daß die Bedenken, mit denen sie an die Heise 
herwigegangen waren, berechtigt waren. Die 6 von Co- 
bnrger Seite proponierten Punkt« wurden nicht einmal er- 
wähnt. Der Vortrag enthielt lediglich eine Rechtfertignng 
der kurffiretlichen Politik und eine leidenschaftliche Anklage 
gegen die weimarischen Herzöge und besonders gegen Herzog 
Johann Ernst den Jüngeren wegen seines politischen Ver- 
haltens *). Obwohl Johann Ernst bei Abgabe der Vor- 
mnndschaft von Seiten des EorfOrsten einen Revers unter- 
zeichnet habe, der ihn verpflichtete, in wichtigen, das ganze 
Hans Sachsen angehenden Angelegenheiten nichts ohne des 
Knrffirsten nnd dessen Minister Wissen und Rat vorzunehmen 
nnd sich der kuriUrstlichen Entscheidung anznschlieflen, 
habe der Herzog von Weimar andere befragt, den Kurfürsten 
fibergangen nnd ihn erst von vollendeten Tatsadien in 
Kenntnis gesetzt Besonders schwer habe es sein Herr 
empfunden, daß er ganz helmlich Werbungen vorgenommen 

1) Baue, I, 313. 

2) Protokolle der Dreedeoer Konferenzen. Cob. Ärch. B II 
20, No. 130. 



3.n.iizedby Google 



24 E^B E[»sode aas der Politik 

und das geworbene Volk za den Unionetmppen habe atoBen 
lassen. Der Herzog aber habe auf die Anfrage des Kur- 
fürsten erklärt, es viie seine nnd seiner Brüder Leibgarde, 
mit der er bei seinen Verwandten seine Aofwartiuig machen 
wolle. Nach dieser Werbung habe man gegen die Beiohs- 
ordnung nnd Yerfassong einen nenen üünzBchlag vorge- 
nommen. Auf die Verwarnung, die der KurfOrst als Ereis- 
oberster ausgesprochen, sei lediglich die Antwort erfolgt, 
da es andere täten, würde mau es ihnen auch nicht wehren, 
und noch znr Zeit herrsche in der Weimarer Mttnse emsige 
Tätigkeit. Trotzdem der Eorfürst den weimariechen Fürsten 
femer die Grande mitgeteilt, die Ihn von einem Besuch des 
Nürnberger Tages zurOckgehalten, seien sie im Gegensatz zu 
den übrigen Emestinem in Nürnberg gewesen, und zwei der 
Herzöge hätten Friedrich von der Pfalz nach Prag begleitet 
and hielten sich dort noch auf. — An die Aufzählnng dieser 
Vorgänge, die nach der Auffassang des Dresdener Kabinetts 
schwere politische Vergehen bedeuteten, schloB Herr von 
Schönberg die Frage, wie die Herzöge von Coburg nnd 
Eisenach das Auftreten der weimariechen Fürsten beui^ 
teilten und was nach ihrer Meinung za geschehen habe; 
denn der KurfOrst wolle sich nicht fernerhin also despek- 
tieren lassen. 

Mit wachsendem Staunen hatten die Cobnrger und 
Eisenaoher Vertreter diese Ausführungen, deren Eindruck, 
wie TenÜeben berichtet, durch Heftigkeit der Geberden und 
Worte augenscheinlich erhöht werden sollte, vernommen. 
Sie waren nach Dresden gekommen, um den KurfOrsten für 
die Union günstig zu stimmen, da muBten sie gleich bei 
der ersten Konferenz, ehe von ihrer Seite ein Wort ge- 
sprochen werden konnte, erfahren, daQ Jobann Georg den 
Herzögen von Weimar ihre Stellung zur Union und za 
Friedrich von der Pfalz nicht nur besonders zum Vorwurf 
machte, sondern auch nach seiner Erklärung entschlossen 
war, sie nicht femer zu dulden. Weil der Überfall ganz 
übeiTaschend erfolgt war, lieBen sich die Coburger Bäte 
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auf keine Beepreclinng des SohSnbergischen Vortraga ein. 
Sie erhoben sich mit dem Bemerken, sie würden antworten, 
nachdem sie ihren forstlichen Herren Bericht erstattet und 
deren Meinnng kennen gelernt lAtten. Casimir war Ober 
das kurfürstliche Vorgehen empSrt, und man einigte sich 
während einer Beratung dabin, daS Tentleben in aller Eile 
eine Beplik nach folgendem Gedankengang verfaaaen sollte: 
Casimir and sein Brader hätten gegen die weimariaohen 
Ffirsten keine Beschwerden, und sie seien der Ansicht, anoh 
der Karfürst würde ihr Verhalten milder beurteilen, wenn 
er Johann Ernst gehört hätte. Sie seien deswegen nicht 
in der Lage, das gewünschte Gutachten über ein Vorgehen 
gegen die weimarischen Herzöge abzugeben. Dagegen 
machten sie den Vorschlag, sie als Vermittler za gebrauchen, 
weil sie überzeugt seien, die Erklärung ihrer Vettern würde 
den Kurfürsten zufrieden stellen. 

Die Cobnrger Verteidigung der Weimarer machte auf 
Johann Georg keinen Eindruck. Die angebotene VermitUnng 
worde kurzer Hand abgewiesen nnd die Erklärung damit 
verbanden, daJi nnr dann, wenn Johann Ernst der Jüngere 
sieh schriftlich verpflichte, in Zukunft den Bevers za 
halten, dessen Beobachtung, wie erwähnt, einem Verzicht 
auf politische Selbständigkeit gleichkam, „Seine Kurföratlicbe 
Gnaden umb naber Verwandtnus willen dasjenige, was anitzo 
vergangen, gerne verschmerzen nnd deren displicenz, offene 
oder wie maus nennen wolle, fallen lassen werde". Im 
anderen Falle aber würden Seine Kurfürstlichen Gnaden auf 
Kittel und Wege bedacht sein, wie sie diesen gefährlichen 
Consilüs können vorbauen und alle Separationes, trennnng 
nnd Uneinigkeit in deroselben Hause dämpfen. 

IJm zu zeigen, daS der Kurfürst und seine Vertreter 
nicht gewillt seien, Über die Weimarer Angelegenheit femer 
xn debattieren, proponierte Schönberg im Anschluß an seine 
scbroffe Erklärung als zweiten Beratnngsgegenstand die 
Erörterung der böhmischen Angelegenheit und leitete sie 
nüt folgenden Bemerkungen ein : Vei^ebens habe der Kur- 
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fflrst RÜe mCglichen Veranche gemacht, einen Ausgleich 
zwiBchen den etreitenden F&rteien zu schaffen, und wenn 
sein knrfOrstlicher Herr aaoh wisse, daß dem allmächtigen 
Gott alle Dinge mCgUoh seien, bo mMte er doch, mensoh- 
licherweise davon zn reden, bekennen, daß er jetst kein 
anderes Mittel, das diesem Unwesen stenem k&nnte, za 
finden vermSge, als Crewali. Denn der Kaiser wolle dieses 
Königreich nnd die mit ihm verbundenen Xiänder nicht auf- 
geben, weil er rechtmäßig in ihren Besits gekommen, er* 
wxhlt, gekrSnt, gesalbt, gehnldigt und wtlhrend der Wahl- 
hasdlong in Frankfdrt von allen KorAlratea ohne Ausnahme 
als König ron Böhmen anerkannt worden sei Von den 
böhmischen Ständen dagegen sei deswegen ein Machgeben 
nicht zu erwarten, weil sie fQr sich das Eecht der Wahl 
nnd AbsetEong ihres Königs in Ansprach nähmen ond jetzt, 
nachdem sie sich ein neaes Oberhaupt erwählt, erklärt 
hätten, sich in keine weitere Verhandlang einlassen zu 
können. Krieg nnd Blntvergießen sei darom za erwarten; 
and da besonders anch die benachbarten Lande gefährdet 
seien, habe der Knrftkrst sich entschlossen, die eigenen 
Streitkräfte za vermehren, und anch die Stände dra ober- 
s&chsisohen Kreises za einem Kreistag einbemfen, damit 
dieser über die Stellung za der böhmischen Angelegenheit 
Beschlüsse fasBe. Sohönberg schlieOt mit der Bemerkung, 
daß der KurfOrst die AnBchaaongen der Herzöge über diesen 
Punkt erwarte. 

Diese waren jedoch trotz der rfkoksicbtalosen Form der 
karftkrstlichen Erklärung keineswegs gesonnen, den Weimarer 
Herzog preiszugeben; sie betonten vielmehr in einer Duplik, 
die am Sonntag, den 23. Janoar, übergeben wurde, noch- 
mals, daß sie der Überzeugung seien, Johann Ernst habe 
in Nürnberg sich in nichts eingelassen, vaa der uralten 
Erbvereinigung nnd Verbindung im Hause Sachsen zuwider- 
laufe; er werde sich von dem Gedanken haben leiten lassen, 
daß er dem Karfürsten keineswegs den gebührenden Respekt 
versage, wenn er als Reichsfttrst für sich das Beoht in 
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Anspmcli selime, mit anderen der nnverBuderMs Aogsbnrger 
Konfession verwaiidten Ständen in KorreapondeiiB zd treton; 
denn d&von, daB er sich der Union angeschlossen, sei ihnen 
nichts bekannt. Der Knrfllrat mOge deswegen seinem hoch- 
erlenchteten Verstand nach solche Wege mit rühmlicher 
Sanftmat belieben, damit es nicht zn groBer Cngelegenheit, 
KiBheUigkeit und öffentlicher Trennung in diesem hoch- 
geehrten Hause ausschlage. — Auch mit der hturfürBtlichen 
Aofiassnng, da£ in der böhmischen Frage Waffengewalt 
das einzige branchbare Mittel sei, sind die Herzoge nicht 
einverstanden. Nach ihrer Heintmg müBte der Kurfürst 
mehrere Kreise in Korddeutschland zu einer bewaffneten 
NentralitKt bestimmen and, auf sie gestützt, eine Intervention 
anbahnen. Denn wenn eine solche nicht eintrete, würde 
in kurzer Zeit das heilige Reich mit fremden, der deatachen 
Nation Übel gewogenen Völkern überschwemmt sein. Und 
&lls diese auswärtigen Völker die Oberhand behielten, 
würden sie auch wider Kaiserlicher Majestät nnd friedlieben- 
der Katholischen Intention zur Behauptung des Papstes nnd 
jesnitisoher Direktion mit gftnzlicher Subjugation verfahren. 
Deswegen müBte in erster Linie dem fremden Kriegsvolk 
der Einmarsch in Deutschland verboten werden. Dadurch 
würde die Möglichkeit einer weiteren Ausbreitung der 
Feindseligkeiten verringert. Ein gänzliches Aufhören sei 
aber dann zu erwarten, wenn der Kaiser zn bestimmen sei, 
sich mit dem Titel eines Königs von Böhmen und einem 
ansehnlichen Tributum aus dem Lande zu begnügen. Aller- 
dings stünde Kaiserliche Bepntation and Hoheit in Frage ; 
aber es Anden sich doch auch in den Historien Exempel 
von Tributarüs Begnis und dergestalt onm Beputatione ge- 
troffenen Acoorden. Besonders sei jedoch zn erwägen, ob 
es recht sei, „daB am der böhmischen Krön willen imser ge- 
liebtes Vaterland Teutscher Nation zugleich in Buin und 
schädliohen Untergang gesetzt werde, zumal da der Krieg 
aus Antrieb hitziger Leut nnd der Jesuiten entstanden, 
derea Dichten und Trachten nur dahin gerichtet, wie sie 
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Kaisertum und Königreioh über einen Haafen verfen, 
Religiona- und Landfrieden anfbeben nnd durch angeregte 
Unrolie die wahre christliche Religion und Ängsborger 
Konfeaaion tilgen und derselben wahre Bekenner ansrotten 
mSchten", 

Ebensowenig wie die Verteidigung der Weimaraner 
fanden die GmndzUge der Gobarger Interventionspolitik 
den Beifall des sächsischen Korfüraten nnd seines Ka- 
binetts. In aller Schärfe tritt in der knrfdrstlichen SchloB- 
erkl&rnng über diese Fragen der abweichende Standpunkt 
zn Tage. 

Nach einer korzen Erörterung über interne sächsifiohe 
Angelegenheiten schlössen die Konferenzen. Sie hatten nur 
dazu gedient, den Gegensatz zwischen der albertinischea 
and emeetiniechen politischen Auffassung über die Lage 
nnd die zu ergreifenden Ifittel klarzulegen. Die Hof&iung, 
die von kursächsischer Seite an die persönliche Besprechung 
geknüpft worden war, hatte sich als trügerisch erwiesen. Die 
Herzöge hatten die Übemunpelong vortrefflich abgewehrt 
and kein Hehl daraos gemacht, daÜ sie die Bestrebungen 
ihrer weimarischen Vettern bUligten nnd daÜ sie eine Unter- 
stützung des Kaisers zur Niederwerfung Friedrichs von der 
Pfalz verurteilen würden. Mit tiefer Verstimmong über 
das unevangelische System, das sie in Dresden gefnnden, 
schieden die beiden Fürsten. 

Aber ebendeswegen, weil es dem kursftohsischen Kabinett 
nicht gelungen war, die älteren emestinischen Fürsten gegen 
die Weimaraner auszospielen und diese dadurch zn isolierea 
nnd unschädlich zu machen, weil im Gegenteil das Auf- 
treten Kasimire und seines Bruders der Befärohtnng Baum 
gegeben hatte, daß eine geheime Verständigung zwischen 
ihnen und den weimarischen Fürsten bestehe, entschloß 
sich der Kurfürst, von seinen Räten und besonders von 
seinem Hofprediger gedrängt, den schon seit Wochen er- 
wogenen Plan, sich mit dem Kaiser und der Liga sn ver- 
binden, sofort in die Tat umzusetzen. 
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Die Ysrliaiidliiugeii mit Wien kamen schnell zum Ziel. 
Schon Ende Febmar 1620 war der Kaiser aaf die Bedin- 
gongen, von denen der EnrfÜrst aeine Waffenhilfe abh&ngig 
gemacht hatte, eingegangen. Die gegenwärtigen Beeitier 
von Stillem and Elßatem in den a&chaisohen Kreisen sollten 
in ihrem Besits nicht gestört werden. Johann Georg sollte 
f^ die Kriegskosten die Ober- and Niederlansits verpfändet 
worden und iilr seine Unterstätznng irgend ein deatschea 
FttiBtentom, das erledigt vflrde, zufallen. Kars darauf, in 
den ersten H&rztagen erfolgte in MUhlhaosen die Yerbindnng 
zwischen Sachsen nnd der katholischen Liga, die durch di« 
Erzbischofe von Uaine nnd Cöln und durch den Gesandten 
dee Herzogs von Bayern vertreten war. Obwohl die Liga 
den evangelischen Ständen der sftchsisohen Kreise nar unter 
der Bedingung, daB sie fortan kein geistliches Qut angriffen 
nnd dem Kaiser im Kampfe gegen die Böhmen tate&chlich 
Hilfe l^ten würden, ihren Besitz an Kirchengut garan- 
tierten, trag Johann Georg kein Bedenken, sich dem 
katholischen Bündnis anzuschließen and als BandeBgenosse 
der Liga und des Kaisers in den Kampf gegen Friedrich 
von BChmen einzugreifen'}. 

Die kaiserliche and bayrische Diplomatie hatte ein 
Heisterstück geliefert. Schon wurden Stimmen laat: Jetzt 
sei der günstige Augenblick gekommen, nicht nur die 
böhmische Königskrone zurückzugewinnen, sondern in dem 
heiligen Reich die habsbnrgisch- hierarchische Übermacht 
von neuem unerschütterlich fest za faegrflnden. Sachsens 
Stellungnahme hat wesentlich dazu beigetragen, dal! aus 
dem Kampf um die böhmische Krone sich der unselige 
Krieg um die politisobe und religiöse Vormachtstellnng in 
Mitteleuropa entwickelte. 

Daß Casimir dieser für die evangelische Sache so ver- 
hängnisvollen Eutwichelung noch Kräften entgegenzuarbeiten 
versucht hat, zeigt nicht nur sein Verhalten während der 
Dresdener Konferenzen, davon legen überhaupt seine poli- 

1} Giudely, H, 432 ig. 
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tischen Bestrebnngen und Korrespondenzen im letzten Jahr- 
sehnt vor Beginn deo SOj&hrigea Krieges sprechendes 
Zeagnia ab. Als das Vorgehen der katholisohen Be&ktions- 
partei besonders in Stlddeatsctiland die konfessionellen and 
politisoben Gegensitze, die doroh den Angsborger Beligion»- 
Meden kanm bemhigt iraren, wieder in aller Sch&rfe wach- 
gerofen hatte, so daß ein neuer ZosammenatoS befOrohtet 
werden modte, trat Casimir ebenso wie der Landfcraf MoritK 
von Hessen mit Entschiedenheit fOr den Znsammensohlot 
aller evangelischen 8t&ade, lutherischen wie calvinischen 
Bekenntnisses, ein. Denn er war der Meinong, da£ schon 
die blolie Vereinigung eine so imponierende Wirkong ans- 
znQben vermöge, daß der Gegner das Schwert in der Scheide 
lassen werde. Und daranf kam es ihm, dem der Friede 
über alles ging, besonders an. Sein Wahlspruch war ja 
das Wort Sallusts : Concordia parvae res orescnnt, disoordia 
maximae dilabuntnr. DaB sein politiactiee Ideal schweren 
Hindernissen, vor allem wegen der ablehnenden Haltung 
des Kurfürsten von Sachsen begegnete, hat ihn nicht abge- 
schreckt Im Interesse seines Vaterlandes ood seiner evange- 
lischen Beligion hat er immer wieder von nenem der Dresdener 
Begiemng gegenüber seine mahnende Stimme erhoben tmd 
gleichsam das evangelische Gewissen Korsaohsens vertreten. 
Immer wieder hat er durch geschickt snaammengeBteUte 
politische Argumente den Widerstand des Kurf^ten gegen 
die Union, in der Casimir die Grundlage des allgemeinen 
evangelischen Bnndes erblickte, zn brechen gesnoht. Als 
er wahrzunehmen glaubte, daß die kurfürstliche Abneigung 
hauptsftchlich in der Unzufriedenheit mit dem pfUzischen 
Direktorium wurzelte, schlug er, wie erwähnt, auf der 
Dresdener Konferenz die Bildung eines evangelischen nord- 
deutschen Bundes unter s&chsischer Führung vor, der 
Schulter an Schulter mit der Union, die wesentlich aus sfld- 
deutschen Staaten und Städten bestand, eine bewaffiiete 
Intervention durchführen sollte, damit ans den böhmischen 
Wirren nicht ein allgemeiner Krieg entstände. 
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Dies« seine politisohen Bestrebongen haben ilim, wie 
zahlreiche Briefe beweisen, die dankbare Anerkeminiig der 
meisten evangeliBchen Fflreten des Reiches eingetragen ; aber 
von Erfolg sind sie nicht gekrönt worden. Doch nur un- 
gern iuid spät hat er dem optimistisohen Glauben entsagt, 
daE eine schwache Feder, die mit Verstand geführt wird, 
die schwere politische Spannung besser zu lOsen vennftge 
als die Kanonen. Vielleicht hat er deswegen diese Hoffiiang 
so lange festgehalten, weil er sich einer kriegerisohea 
fiitnation nicht gewachsen fohlte. Denn er war keine kraft- 
volle Natur, die einer gefährlichen Lage mit energischem, 
zielbewußtem Voi^ehen gerecht wird. Sein Alter and das 
trübe Geschick, das seinem Vater und Großvater aus kriege- 
rischer Politik erwachsen war, mag daeu beigetragen haben, 
ihn von kShuen Eatschlassen zurUoksuhalten. Als die 
Kampfeswogen von Böhmen nach Deutschland hinfkber- 
äuteten, hat er deswegen, im Gegensatz zu seinen emestinl- 
schen Vettern, so lange als mSglich in der Nentralitftt, der 
Znäncht der Schwachen, sein Heil gesnobt. und so iat 
es gekommen, daß die Gesohichtschreibnng des SOjiÜirigen 
Krieges den Namen des Fttrsten nicht kennt, der im letzten 
Jahrzehnt vor Beginn des großen Ringens wegen seiner 
politischen Tätigkeit, die im nationalen Geiste und echt 
evangelischer Gesinnung warzelte, allgemeine Achtung 



Freundlicher lieber Vetter, Bruder und Gevatter. 
E. Ld. ist nnverbot^D, welcher maSen die unirten Chnr-Füisten 
und Btinde korz Tenückter Zeit durch sonderbare Schickungen 
Buchea und wesbeo laßoi, daü ein allgemeineT Evangel. Convent lu 
HnhlhanSeQ »^ten, und wie be; g^awertieem üb^, EerCrennten 
Ziutand im EeiL BSm. Aeich, auch androhender gro&er Gefahr, das 
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Mifitrao«) abcuwendeo, hingetfen der werte Fried zu repariere und 
frembdei, dem Teutechen (Geblüt wiedriEer N&tioneu Einfall su be- 
KUineD, beratschlagt werden möge. Wel<£e8 tjüchen unlängst wieder- 
nolet, und dazu den 2. NovembriH zu Nürmbergk eiuzukommen, ffir- 
geecÜAgen worden. 

Xau sind dieses gioBmechtige deliberatione», und ist affenbalir, 
«BB für merklidie VeratdaaitK sich suKetragen, dahero noch mehr 
Empörung und Ibächs TerderDlicher Schaden zu beffirchtoi, Bi^ar 
daS weder mensdiliche Mittel, noch Anfang abzusehen, sondern 
leider zu besorgen, es möcht« der Allme(3itige Gott aus gerechion 
Zorn eine große Strafe nher unser geliebtes ^^terland zu TcibSngen 
beschlossen haben. 

Weil aber doch auch allerdioKs Hand und FuS sinken zu hwsen 
nicht vtffontwortliuh, und dergleichen Sachen zwar billig uff Beichs- 
Tersammlungen gehören, aber nach Gelegenheit jetziger Trennung 
im ß«ich an fmchtbarhcher Fortgang schwerlich zu hoffen, gleich- 
wohl die Gefahr grofl und vot Ängeo, auch von Tag zu Tag zu- 
nimmt, damitt man allenthalben nnibgebeu, und künfrag eich noch 
mehr und weitter erengen oder ausbrechen dürfte, so stehen wir hart 
an, wessen wir uns dieefalls zu erzeigen, ob nicht diese Znsammen- 
kunfft dennoch so ienxe zu reepiciren, daß von Mitteln, ob und wie 
SUT OompoBitioD, zu Verhütung innerlichen Aufstände im Beich zu 
gdan^D, geredet. Item dgenuiche Demonstration angezogwiea ge- 
nihihchen Intents, nod was maßen wider unbillige Gewut bä starken 
Durchzügen, Einfällen, Streiffen oder Eiolagernngen, dorwido' ein 
oder zwen Stände zu schwach sein möchten, uniT in solchen Mifl- 
bauen die Verfaßungen bei den vermengten Kreisen etwa nicht aller- 
dings sich modifidren lassen, man einander die Hand zu bieten und 
heitoame, unumgaenghche Defension nach Erhöscbung ietzi«T Leufte 
anzustellen, vemommen würde; darnach sich ein und der andere 
Stand zu Handhabnng dce Beligions- und Frofanfriedens zu erzeigen 
und seine anbefohlenen Land und Leut in Acht zu nehmen; sonder- 
licb weil bei Acceptirung der neuen Königlichen Wahl in Böhmen 
leichtlich sedes belli in £änkieche und benachbarte Kreise zu ziehen. 
Auch uff allen Fall bei diesem oder jenem possn treuherzige Erinnerung 
und Fürschlsg zu des Reichs allgemeiner Wohlfart und des Vattw- 
londs Bestem zu tun. Inmaßen wir Herzog Johann Casimir unsere 
■orgfeltigen Gedanken vor dessen freundlicher Wohlmeinung zn er- 
keimen groben. Wann uns da E. Ld. wachendes Aug und treue 

SFüreoic, was zu Erhaltung Friedens und Buhe und Wiederhebung 
t«n Vertrauens im heiL Keich immer möglich, Inngleichen dno Eifer 
zuverspüren, da zuwider den ReEohsBaLzungen ichtwas practidtt, 
wohlmaßen bekannt : Als ersuchen Dieselbe wir freundvetterluli, aiate- 
mal zur persönlichen Zusammen knufft allerhand Verhinderung im 
W^ gestanden, ob Sie uns ohnbeschwert Oommunication wider- 
fahren lassen wollten, wie berührter Conveot von Ihr angesehen 
und wohin Sie die Unirten Öiur-Fürsten und Stände zu gebeten^ 
Nachrichtung beantwortet Daneben venneinen, da etwa Ihres teils 
etUche sonderliche Beepect und Consideraljones miteinfallen täten, 
daß wir uff obangedeute Maß und zu vermeldetem Ende unverfäng- 
liche Abordnimg ton möchten, zumahl weil in gentzlicher Fem- 
bleibnng allerhand schwere Dependentia leichtlich erwachsen und 
noeerm Lande zugezogen werden könnten. 
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Das Bind nmb ül Ld. wir tainwiedemmb zu bcechnldan, «ndl 
dat» Muuten alle bdmrHche, kngendune Dientte m eneifpa, bcnat- 
wilUg mid gefUsaen. Datum Cobtn^, am 6. Octobris 1619. 

Johann CaBimii und Johaiia Ernst Oebrflder. 



KnrfÜTBt Johann Oeoig 1 
Johann Casimir von Coburg. 
1619. Orig. Cob. Arch. B. II 20, Mo. 

Unser freundlich Dienit und wao wir Ttel liebe und gnts ver- 
mögen Eovor. Hochgelwraer Fürst, freondlicher Kebw Vetter, fbuder 
uod Qerratter. 

Wir haben E. L. an nnt gethanee und den 9. hnjua datierte! 
Sdtreibcn heute allhia anpEangen, auch aue demselbän, welcher 
mkfien sich K Ld. für die Coannanieation desjenigen, so wir an die 
Uniotai C%nr-FüiHten und Stände geschrieben , freundlich be- 
danken, und dafi Sie und dero geliebter Bruder, Herzog Johann 
Ernst m Sachsen, nicht perstinhchen unsram freundlichen Suchen 
nach zn uns gelangen können, entschuldigen, dameben aber zu ver- 
trauter At)ordnung erbieten, verstanden. 

Nun bitte es der beschdiaien Dankaagun^ nicht bedurft, sinte- 
mal wir die vertrauliche Comspondenz, so wa mit E. Ld. bishero 
g^rflagen, nicht allein zu coutinniren und aue dergleichen Sachen 
mit derselben zn communidren jederzeit Keneist und erbötig, socdem 
anch hej ietngen beschwwUchen und gefärlichen Zeiten und Ijeuften 
für notwendig omditeii. 

Wan daim K Ld. EnlschuldigunK w^en Ihres und da-o ge- 
liebten Bruders NichtencheiDens betrifft, vernehmen wir solche zwar 
nngeme, müssen aber dabey bekennen, daß die ansezogenen Ver- 
hinderungen solcher ImportÄnz, daä E. Ld. dahero oillich für ent- 
BChnldi^ zu halt«D; können auch keinem, der sich bey diesem Zu- 
stand mcht weit von seinen Land und Leuten b^ben will verdenken. 

Nachdem aber gleichwol die Notdurft, inmaSen wir E. Ld. 
in nnsenn jüngsten Schreiben angedeutet, solche poeönliche Zu- 
HUnmoikDDfft erfordern will, wir auch der Qedanken, ee sollte sich 
noch zur Zeit von einon oder dem andern Ort nichts feindselige 
oder thätlichs zu behhren sein, oder doch E. Ld. nnd dero geliebter 
Bruder solche Föisehnng und AnsteUung machen kOiineii, aaä dero 
I^nd nnd Leute ihres Abweaene für aller Qefahr gesichert sein 
mSditen: Ale erBochen wir Euer beideredts L. L. niennit noch 
anitai freondlich , Sie wollen sich disfaUs unbeschwert erzeigen, 
dieae BemühuuK uff sich nehmen und nns ehiet Zeit und Ort, do 
gaer nnd dero Bruders L. Ü,. zu uns zu gelangen vermeinen, neben 
Übersendung ihres Futter- und Beisezetlels benennen, wollen wir 
uns darauf mit wiUfShriger Erklärung vernehmen lassen. 

Sollte aber Euer b^derscitB L. L. von dero I^ndai abzureisen, 
nochnude bedenklich sein, so bitten wir femer freundlich, es wolle 
räch ie^xh zum wenigsten E Ld. zu uns verfügen nnd der vertrau- 
lichen Confetenz abwartten, inmitt«lst aber dero geliebten Brudem 
die Ufaicht nff dero Land nnd Leute anvertrauen. 

Ware dann auch dieeee be? E Ld., als wir nns doch nicht, 
«andern vielmehr einer willfährigen Beeoluttou versehen, nicht zu 

mv. 3 
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eriialtai, so müasea wir es dAbin geatdlet win lauen und w<dlt(tt nff 
solchen nnverhoUtca Fall d«r von £. Ld. in ihrou itixigea Schreiboi 
angedeuteten vertrauliche Abordnimg erwartten. 

Mochten wir E. Ld. in Antwort nicht beiden nnd Mnd dv- 



NoToubria Ao. 1619. 
Von Oottw Gnaden etc. 
£. L. getfMier Vetter, Bruder und Gevatter bfa in Todt. 
Johanna George Cäiurfuiat. 

[E^oihindig.] E. Ld. wollen eich, so ee immer mnglidien, ao 
fiel mOngen nnd lu mihr kommen, dan ea weis gott noch Yoa 
n&tten, deoa der fedco' nicht allee zu fertranen; boII es aber nbet 
ferboffen nicht wän, so mn ich, do etwas anden donma entatdwt, 
entschuldiget. E. Ld. ist die geEahr so nahe nicht, als sie nch eiii- 
bilden, iind wdire sie so gros, desto mehr solt ee E. Ld. benregeo, 
das «ihr beraenllchen lUsammenkonuneD. Ich meins Kut^ E. Xd. 
kennen mich, daß ich daeelbeD ireoer freond bin geweBoi nnd wils 
noch bleiben, so lang mihr gott das Iriten gflnneL 
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Das 4. Rheinbundsregiment Herzöge zu Sachsen 

im Feldzug von 1813. 

Von 
Archivar Dr. Joh. Trefftz in Weimar. 

Vorbemerkung. Benatzt wurden für die folgende Äb- 
iiandlnng ArcbiTalien ans dem Herzoglichen Staatsarchiv 
ED Ootha, Kriegasacben A VII, 122 (■— Ootba), sowie aas 
dem Geh. Haupt- und Staatsarchiv zn Weimar (^ Weimar). 
POr die gütige Erlaabnis zar Benutznng des erateren sei 
an dieser Stelle dem Herzoglichen Staatsminiateriom in 
Gotha der verbindlicbste Dank ansgesprochen, nicht minder 
dem Henm Professor Dr. Georges, der in lieben s würdigster 
Weise dem Verfasser die Durchsicht des betreffenden Akten- 
fudkels hier in Weimar ermöglichte. An Druckwerken 
kommen in Betracht das überaas seltene Werk Angost 
Möllers, Geschichtliche Übersicht der Schicksale nnd Ver- 
indemngen des QroBh. S&ohsischen Uilitärs während der 
glorreichen Begienmg 8r. Kgl. Hoheit des GroBherzogs 
Karl Angost, Weimar 1825 (= Mflller), und die Geschichte 
der Feldzüge and Schicksale der Ootha- AI tenbnrgischen 
Krieger in den Jahren von 1807 — 1815 von Qnstav Jacobs, 
Äitenborg 1835 (^Jacobs); beide Arbeiten, besonders die 
VDQ Jacobs, sind wegen ihrer meist guten Angaben von 
Wert. Die Geschichte des &. Thäringisohen Infanterie- 
regiments No. 94 CGroßherzog von Sachsen) von E. von 
Heyne, Weimar 1869 (= v. Heyne), beruht in dem be- 
treffenden Abschnitte, vielfach wörtlich sich anschlieliend 
und die Fehler der Vorlage ruhig übernehmend, auf Müller, 
daneben nnd darin einige wenige Archivalien, noch dazu 
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nicht ohne Fehler, henm gezogen. Wenn Qenentlmajor 
Eonhardt ▼. Schmidt ün Müitär-WochenbUtt 1903, 662, 
die Geeobichte des erst während des WafiTenstillfitandea ge- 
bildeten nenen Begintents zn Gunsten der des früher er- 
richteten BatAÜlon de marohe, welches bekanntlich den 
Feldzag auf Seiten der Gegner Napoleons mitmachte, &8t 
▼SUig übergeht mit der Hotmemng, die Geschichte des 
letzteren biete schon dämm das höhere Literease, weil es 
diesem Bataillon vergönnt gewesen sei, tapfer fbr die Be- 
freiung Deatachlands mitzok&mpfen, so kann dieses Ärgn- 
ment für den Historiker, der sich mit der Geschichte des 
Regiments Herzöge zu Sachsen beschäftigt, natürlich nicht 
ausschlaggebend sein. 

Die Überrampelnng and Aufhebung durch preuBische 
Trappen, der das aus weimarischen, gothaischen, Heininger 
nnd Hildbargh&user Mannschaften zusammengesetzte, unter 
dem Kommando des Majors v. Linker stehende Marschbataillon 
am 13. April 1813 in Bahla, Schwarzhansen und Winter- 
stein zom Opfer fiel, erregte natürlicherweise die Aufmerk- 
samkeit Napoleons in hohem Grade. Hatte doch der Kaiser 
bereits anter dem 7. April über diesen Truppenteil verfügt 
nnd ihn dem Befehle des Generals Bonet unterstellt, der 
nach Empfang seiner Diviaionsartillerie ' von Fulda anf 
Eisenach vorponssiert werden sollte '}. Schlenuigst lieft 

1) Corrapondence de Nt^xiläon 19621, 19623. DieStäike des 
Bataillons wnide dab» erheblich überBchätzt; Napoleon sinicht von 
einem miUier d'hommee appartenant auz princee de Saze, es waren 
noch nicht halb ho viel, aJlles eingerechnet ÄugmitcheiDlicb war ee 
der WuoBch de« Kwsers, dafi dieee Truppe im Verein mit einer vom 
OboBten lion ktanmandiertcD, starken Abteilung Qarde zu Pferd 
Gotha möglichst zu halten suchen sollte. Man sollte eich nur zurück- 
ziehen für den Fall, dafi das notneodig Bein nürde, und wenn der 
Feiod eine große Bewegung von Dreeden her vornehmen würde, was 
Napoleon aber nicht für wshracheialich hielt Vomutlich dachte 
sich der Kaiser die Sache so, dafi diese Truppenteile, insbesondere 
das thüringische BataiUon, unterwegs von dem weiter rorrückendai 
General Bonet anfgenommea werden sollten. 
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Napoleon am 20. April von Mainz ans an den bei den 
thflringisolien Höfen accreditierten Baron t. St. Aignan 
die Aoifordernng ergehen, sioh nach Gotha und sobald wie 
m&glich nach Weimar zn begeben. Der Gesandte wnrde 
angewiesen, sich reserviert zn verhalten and sich in Besag 
aaf die Haltung, welche der Kaiser den beteiligten Be- 
gierongen gegenflber einzunehmen beahsiehtigte, nicht za 
engagieren. Doch sollte er der Überraschung Napoleons 
Auadmck verleihen, daß die Forsten ihr Kontingent h&tten 
aufheben lassen, und daß sie in ihren Lftndem geblieben 
seien, wllhrend dieae von den Russen oooupiert gewesen 
w&ren •), 

Gcthaischerseits snohte man dem drohenden Unwetter 
bei Zeiten vonubeugen. Herzog August stellte sich auf 
den militirisch dorchsus richtigen Standpunkt, indem er 
„in gerechtem Unwillen" über das Vorkommnis am 23. April 
veif&gte, den H^'or v. Linker, sobald man seiner habhaft 
werde, wegen seines unbegreiflicben Verhaltens vor ein 
Kriegsgericht za stellen und ihn den Gesetzen gemftß richten 
KU lassen *). Einen weiteren Schritt in dieser Bichtnng be- 
deutete ee, wenn der Herzog unter dem 7. Uai seinem 
Kriegskollegium seine Absicht zu erkennen gab, mit der 
Wiederherstellung des Bundeskontingents ohne Zeitverlust 
and mit möglichster Beschleunigung den Anfang zu machen; 
UDges&umt sollten wenigstens 2 Kompagnien aus einem Teile 
der dieq'&hrigen Konskribierten gebildet werden*). Die 



1) Coirespondance de Napoleon 19 888- 

2) VerfBgung an den Generabnajor v. Wai^;enhäni. Gotha. 
Dnrdi Bpruch des Kri^egerichle vom 12. August 1813 wurde det 
Major buaiart nnd zu 12 jährigem Aireete auf der F«ste Leucbtes- 
buTg verurtdlt, das Urteil wurde dann aber weder eröffnet, noch 
ToUstreckt. Nach Eimhard v. Schmidt a. a. 0. 566 ist das Vor- 
gdicn ge^xi Y. Linker auf dne Anregung von franzOeischer Säte 
znrflckenffihren. 

3) Gotha. Jacobe Angaben S93 über diese Neuaufstellung be- 
dfirfen zdtlich der Verbesserung. Am 26. Mai machte Oberst v. 
Bünau befohlenermaften VonchUge wq;en der dabei anznstellendat 



Aiooglc 



38 I^ ^ Rhdubander^iment Herz^ xu Baduen 

aDgeordnete Maßregel stieß auf keine besonderen Schwierig- 
keiten, nur 22U Mum brauchten vorflchriftsm&ßig eiiibenifen 
zn werden; BUtig waren eigentlich lediglich 197, ein Beat 
von BeservemumBChaft, 77 dianattangliche Leute, war noch 
vorhanden. 

Sei ea non, daß er von derartigen Veranstaltungen 
nichts erfahr, sei es, daß sie ihm zu langsam gingen, gsnag, 
Napoleon ließ am 24. Mai durch seinen Minister des Aus- 
wärtigen dem Baron v. St. Aignan die Anweisong za- 
gehen, den Herzogen von (ihitha und Weima» begreiflich 
zu machen, daß sie ihr Kontingent neu zu stellen h&tten. 
Weiter verlangte der Kaiser, daß die Fürsten die Bewohner 
ihrer Städte bewaffiietea, damit diese vor den feindlichen 
Farteig&ngem sicher wären, und preußische Strei^Mrteien 
gehindert würden, dem Lande und der AranzOgischen Armee 
Schaden zuzufügen ^). Die Stftdte mit mehr als 2000 Ein- 
wohnern sollten für Verluste der französischen Armee ver- 
antwortlich gemacht werden, die innerhalb ihrer Ecceinte 
durch feindliche Datachements geringerer Särke hervorge- 
rufen würden, denen sie billigerweiae widerstehen könnten *). 
Noch weit erregter und schärfer lautete eine Verfügung, 
die Napoleon am folgenden Tage von Bunxlau aus er- 
UeS'); die Störung seiner rückwärtigen Verbindungen*) 



Offiziere; nähere MitteUungen über diese bd Jacobe a. a. O. üntv 
dtm 18. Juni eipng weiter die Verfügung, auch im altaibargiacli<n 
Landestdle 2 Kompagnien, fUserremaonBchaft und Konskribierte, 
zu bilden. 

1} Diese Verfügung galt auch für die anderen Kächuschen 
Füreten, deegl. für Beufi und Schwarzburg. 

2) So nach der Correepondance de Napoleon 20 (B5. Hüller 
9 erwähnt diesen ExiaS über Organisation ein«' Bfirgerwdir und 
gibt alfi Zeitpunkt ihres Inkrahtretens den 28. Mai an. 

3} Correepondance de Napol^n 20045. 

4) An diesen UeberfiUlen war namentlich der Rittmetster v. 
Colomb mit seinei' kleinen Schar, spater auch die Lütiowei betöligt. 
P^edrich t. Müller gedenkt ihrer in seinen Erinnoungen, St. Aignan 
war übw dies«) Uebelstand fast in Vazwdfluiig. 
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hatte geiosn guiB«ii Zorn waoligerafen. St Algnu sollte 
Ml die Teraohiedenen FUreten, bei denen er »coreditiert war, 
eine in den atlrkaten AnadrUcken abgefaBte Note richten, 
in der er ihnen das UiSfallen des Kaisers darflber so er- 
konnen gab, dafl einige ParteigBjiger, die Binbereieo im 
Rtlcfcen der französisoheii Armee verübten, in ihren Staaten 
begünstigt würden. Napoleon erklltrte, er mache sie, die 
Forsten, dafflr verantvortlich, eine allgemeine Raziia mUese 
reianstaltet Verden, am das Land aa aäabem^}. Aller 
Schaden, den der Kaiser erleide, werde durch eine dem 
Lande au&nlegende Kontribation gedeckt werden. X^nd 
drohend fügte er hinsn, wenn das so weiter fortgehe, werde 
er schlieBlioh darin ein Zeichen schlechten Willens seitens 
der betreffenden Regierungen erblicken. 

Hatte in dieser letzten Wülenskondgebong der Zorn 
Napoleons sich unters chiedaloa gegen alle thQringisohen 
Potentaten gerichtet, so goB der Kaiser in einer Veifügnng 
Tom 7. Jnni an Maret*) die ganze Schale seines Grimms 
anf die E&npter derjenigen aus, die er als die Hauptschul- 
digen bei diesen Yorg&ngen ansah, anf die Herzoge von 
W^mar und Gobnrg, vor allem aber über Karl August, 
den er ja schon einmal als den nnmhigsten Fürsten in 
ganz Enropa bezeichnet hatte. St. Aignan sollte angewiesen 
werden, sich nach £rfiirt zorttokzuzieben and eine Note 
an den Herzog za richten, in der er ihm das aasnehmeode 
MiBfallen Napoleons mit seinem Verhalten anssprechen mußte. 
Elarl Aognst wnrde persönlich ffir alle Unbill verantwort- 
lich gemacht, welche die Armee von feindlichen Partei- 
gängern in seinen Staaten erlitte. Als überlegene Macht 
betrachtete der Kaiser nur gemischte Detaohements, die 
In&nterie and Artillerie in sich sehldssen, Kavallerie als 
solohn allein liei er nicht gelten. Weiter sollte dem Herzog 

1) Dafi 8t Aignan diese Forderong gceteUt hat, ergibt sich 
aoa dm v. Uällenchen EbinnerangeD. 

2) Gorrespondance de Napol^n 20097. Beufl-ächleiz soUte du. 
gegm die kaiswliche Zniriedenheit ausgeeprochen werden. 
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vorgehalten werdeD, er hielte keine seiner Veipfliohtongen 
ein, sein Kontingent habe er nicht geliefert, im Gegenteil 
dienten seine Tmppen gegen die Franzosen vor G-logsa. 
Der volle Zorn des Kaisers aber die Rnhlaer Übemimpeliing, 
der im April in Erfurt schon dem sp&teren K&nsler v. M Aller 
gegenüber so elementar zu Tage getreten war, kam nooh- 
mals zum Durohbraoh. £r warf Karl Aagust den Verrat 
des von ihm gewählten Kommandanten vor, wobei als be- 
sonders gravierend in den Angen des Kaisers der Umstand 
galt, daG der Herzog weder gegen v. Linker milit&rgerioht- 
lich vorgegangen sei, noch ihm einige EntrUstong über sein 
Verhalten kundgegeben habe. Die Mahnung, er solle endlich 
sich vor den Folgen von alledem hüten, lieil des Schlimmste 
für die Zukunft beittrchten. Auf die Frage der Kontingents- 
stellong kam der Kaiser wenige Tage spiter zarUok ^). Er 
erklärte, er wolle kein solches an Infanterie weder von 
Weimar, noch von Gotha. Xeue Verträge sollten mit diesen 
beiden Fürsten abgeschlossen werden, wonach sie ihre Kon- 
tingente künftig in Kavallerie zu stellen hätten ; eine Ver- 
minderung auf die Hälfte, im Verhältnis der Aasgaben fOr 
beide Truppengattungen, sollte dabei Platz greifen. Die 
sächsische oder deutsche Kavallerie hielt Napoleon f^ gut, 
während er die Infanterie als mittelmäßig bezeichnete. In- 
dessen blieb dieser kaiserliche Wunsch auf dem Papier 
stehen; es wäre für die in Frage kommenden Staaten ein 
Ding der Unmöglichkeit gewesen, ihn zu srftlllen, hatten 
sie doch schon Mühe genug, den an sie herantretenden 
französischen Forderungen auf Aufstellung des Inbnterie- 
konüngents zu entsprechen. 

Mittlerweile war die Organisierung der Kontingmte 
in den einzelnen thüringischen Staaten langsam weiter fort- 
geschritten oder in Angriff genommen worden. Für Gotha- 
Altenburg erwies sich dabei der Verlust an Montiemngs- 
und Armaturstücken, die bei Schwarzhausen und in AItenbiu;g 

1) An Maret, Dreeden 13. Juni 1813. Cksnepcmdance de Na- 
pOicm 20117. 
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TOD den PrenSfln veggenonuneii worden -waren, als recht 
^pfindlioh. Herzog Angost als d«r«itigeT EontingentiB- 
direktor onterlieB nichts, die Bache möglichst in FlnB sn 
bringMi. Am 21. Jani wies er sein Kriegskollegiom an, 
die beteiligten Höfe sn benachrichtigen, daj soviel als immer 
ang&ngig ond wenigatena die gröBere Hilfte von den a&mt- 
liehen Kontingenten gleich dem gothaischen im Lanfe des 
kommenden Monats in Töllfg marschfertigen Stand ge- 
setzt werde. Als dann Antang Juli eine erneute fran- 
sSsische Anffordenug za g&nslioher 'Wiederherstellung des 
Bandeskontingents einlief, lieS das gothaische Uinisteiiam 
unter dem 12. d. M. in Heiningen bedeuten, es sei onver- 
meidlioh, achlennigst die erforderlichen HaBregeln zu treffsn, 
wobei mau darauf hiswies, daS von Qotha-Altenbnrg bereits 
die H&lfte wieder aufgestellt sei, an der völligen Ergfcnzong 
werde mit grOBtem Eifer gearbeitet. Diese Versloherung 
entsprach ganz der Wahrheit ; denn wenige Tage danach, am 
16., wurde Befehl erteilt, möglichst schnell eine neue Be- 
kmtierung für beide Landesteile vorzunehmen; die vor- 
gescbl&genen UaBregeln der Konskription sollten ungesäumt 
zur Aoafilhrung gebracht werden. Ebenso sollte das Nötige 
zur völligen Auarflstung des Kontingents seitena des Kriegs- 
kollegiums verfügt werden, damit diese möglichst schnell 
bewerkstelligt werden könne ^). Ähnlich standen die Dinge 
in Weimar; auch hier ward die Komplettierung mit gröfiter 
Aktivit&t betrieben, man hoffte mit dem aufznbringendea 



1) In AlteobuTg eoUten fiber die zu den beid«a schon jetzt dort 
zu orgsnieiffoideii KompagDieo nforderliche Manngchaftmahl noch 
364 Uann ausgeloat und zur Einstellung beredt gdialtan werden. 
Fttr manche iimEre Einrichtung d« Truppe schlofi man sich in 
Gotha möglichst dem Vorbilde der groflen Armee an. Die Bagage 
wurde, wenn auch mit EinBchrSnknngen, nach dem franzOdachen 
Beglement organisiert, ebenso verstand man sich zur Aoachaffang 
der bei den FnuHoeen gcteiuchlichen Biwaksicke für die Mann- 
■diafteo; dahingegen wurden die teuem giddeoen Tschakoechnnre 
der Offiziare ffir den Krieg i^^;eBcha£ft. Alle diese Mafireg^ fanden 
die Billignng Herzog Auguste. ^ 
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BataUlon in der bestimmten Zeit fertig za Verden^). 
Meiningen beriohtete tuter dem 28. Juli, der ft-ansAäschen 
Anffordemng entapieohend sei nioht nur 1 Eompagme von 
140 Mann in marschfertigen Stand gesetst, die bereit sei, 
auf die erste eingehende Ordre anazartkoken, sondern man 
sei anch mit gleichem Eifer beschäftigt, eine sweite von 
der n&mlichen Stärke anfzostellen nnd binnen kurzem za 
ihrer Bestinunnng abgehen za lassen. Das HildburghKoser 
Kontingent endlich wiu^e am 29. als Tollz&hllg tind voll- 
stiLndig anagerfiatet gemeldet, so da£ es jederzeit zn dem 
Bosrackenden Regimente stoßen könne. Schon bevor diese 
Nachricht eingelaafen war, hatte das gothaische Eriegs- 
kolleginm am 22. fOr den Herzog eine Übersicht über 
die OesamtstArke der anderen, in marschi^higem Zoatande 
befindlichen Kontingente aufgestellt. Es veranschlagte die- 
selben, wia folgt: 

Bacfaeeo- Weimar : 3 provisoriache Komp. m. je 2 Leutnants — 600 Mann 
Sachoen-Meiningea: 3 Offidere, 200 Mann =203 „ 

SachBen-HUdburKhansen : 1 Offizien 100 Mann = 101 „ 

Bachsen-Cobu^-BaaUeld: 4 Offizien 171 Mann —175 „ 

wobei die geringe Zahl der vorhandenen Offiziere bemerkens- 
wert ist. Des eigenen Kontingents wird merkwtodigerweise 
bei dieser Anfstellnng des Eriegskolleginms nioht gedacht; 
doch läOt sich dessen Stärke beim Ansmarsch von Gotha 
BUS einem späteren Rapporte des Obersten v. Manch vom 
15. Augnst feststellen, danach zählte das Kontingent an 
jenem Tage in 5 Kompagnien 743 Mann an Gemeinen*). 
Tür Ende Juli würde man somit das ganze Hegiment auf 
zwischen 18- und 1900 Köpfe anzanehmen haben. Am 
Formation Sorte gtieflen dann noch erhebliche Abteilangen 
dazo, von Gotha-Altenburg allein 237 Mann, darunter die 
ganze 6. Kompagnie mit 157 Köpfen^). 

1) Schreiben des womarischen Miniateriuma vom 14. Juli. Gotha. 

2) 1. Kompagnie 172, 2. 178, 3. 146, 4. 148, 5. 97 Mann. Am 
5. AnguBt trafen die Oothao' in Jena ein. Jacobe 295. 

3) Jacobe 293 gibt 267 Mann an, „mdit unezerzierte und un- 
dngeklddete Lmte''. Die letitm B^mtoi ani don Amte Altcobuig 
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Die endgültige Fonoiercmg des Begiments, welches der 
gothÜBche Major t. Ifttnch kommaiidiereTi sollte, erfolgte 
in Jene am 6. Aogost und an den folgenden Tagen. Es 
pr&sentierte aicli jetzt recht stattlioh in folgender Stärke *) : 

Begima)tot&bt 5 Offizive, 27 Unteioffiaere nnd Gandne 

1. BeUiUon: 12 , 761 „ 

2. „ 10 „ 609 „ ,. - 
IdchteB „ U „ 889 

41 Offisere, ^376 UoterofGziere and Ooneiiie 

AnfiUlig iat Herbei, wie verhältnismäßig beträchtlich die 
Zahl der OfGäere gegen 14 Tage &üher gewachsen war. 
Die einzelnen Eontingente traten in der üblichen Weise 
znaammeu, Gotha, Meiningen and Eobnrg formierten die 
beiden Linienbataillone, Weimar nnd Hildbnrghansen dag 
3., leichte Bataillon; das 1. and 3. setzten sich aas je 5, 
das 2, ans 4 Kompagnien zusammen*), Oberst t. Münch, 
die Majore V. Eirchbach und v. Wollakeel kommandierten 
in dieser Reihenfolge die 3 Bataillone^). Der Aufent- 
halt in Jena gab einen kleinen Vorgeschmack künftiger 



kamoD in Pegau zum Regiment«, in ihrer Netionaltracbl folgten sie 
demselbai, die Einklddung (folgte erst in Magdeburg, a. a. 0. 296. 

1) Nach Müller, don t. Heyne folgt, aber irrtümlich nur den 
tf. bIb Termin da* Formation angibt. Auf Ornnd höchsten Befehls 
Tixn 4. manchierte das wdmariäche Bataillon nntcf Kapitän fVd- 
bffm WoUskeel von Bdchemberg am ü. nach Jena, wo m sich an 
du gotbaiocbe Oberkommando anachloS. Am 7. trat die Hildburg- 
hinacK Kompagnie, 200 Mann stark, mm weimaiischen Kontingent 
mid nnter das Kommando v. Wolfakeela, der nunmehr ent über 
da« volle Batailloo Terfügte. Bapport des Kapitäns vom 8., Weimar. 
T. He^fne irrt weiter, wenn er v. Münch schon für den 6. als 
Obentem bezeichnet. Dieser Grad wurde ihm erst durch Verfügung 
Hoxog Augoete vom 11. Angnat verheben, gleichzeitig arhielt der 
Hanptmaoo v. Eirchbocli den Charakter als Major. Aach Kf^itön v. 
Wol&keel wurde zwischen dem 9. and 15. Angust mm Major befördert 

2) Die letzterem fehlende 5. Kompagnie etiefi erst in Magde- 
borg znm Begiment 

3) Eo nach v. Heyne a. a. O., Jacobs' Angabe 295, Haupt- 
mann ▼. Ludwig habe das 2. Bataillon kommandiert, trifft für 
diete Zdt nidtt zu. 
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Ereignisse. DieEronkheittm, die siohftadisohoiiToriier gezeigt 
hatten, begaDn«i stärker za grassieren, am 9. Angost sftUte 
des 8. Bataillon bereits 35 Mann Kranke, von dmen 12, 
znm Transportieren nnf&hig, im dnrtigen Lazarett zortiok' 
gelassen werden mußten. Daneben lieSeo sieb die An&nge 
von Desertion spOren, die bald einen bedeatenderen Um- 
fang annehmen sollte. Am genannten Tage war man in 
Jena Qber den nächsten Bestimmnngsort wohl anterriebtet, 
Prinz Bernhard von Bachsen-Weimar hatte Kapitttn v. 
Wol&keel ein Schreiben des Gesandten v. St. Aignan mit- 
geteilt, worin bekannt gemacht wnrde, daB das Regiment in 
3 Tagen Ordre erhalten werde, nach Leipzig zu marschieren *). 
Am 13. erfolgte der Anfbmoh von Jena*), tkber Croeaen, 
Zeitz nnd Pegan rückte das Regiment seinem Ziele so, aller 
angewandten UQbe ungeachtet nahm die Desertion sehr 
überhand >). Das leichte Bataillon hatte aof diesem Alarscbe 
im ganzen 16 Kann Abgang*), was aber als sehr gering 
angesehen wurde im Vergleich zu den anderen Kontingenten, 
von denen beispielsweise bei einer Kompagnie allein in 
2 Kaohtqnartieren 30 Mann desertierten. Den Qesamt- 
verlnst in dieser Hinsicht beziffert Oberst t. MOnch tür das 
ihm unterstellte Kontingent am 15. Angust auf 60 Uann 
bei 4 Kompagnien. Empfindlich machte sich auch der Mangel 
an ärztlichem Personal geltend, die Meininger hatten äber- 
haupt keinen Chirurgen aufzuweisen, es gab schon mehrere 
Kranke. 

Um Mittag des 15. August traf das Regiment in Leipzig 
ein. Da Oberst t. Münch an General Bertrand, den fran- 
zösischen Kommandanten der Stadt, gewiesen war, so ver- 

1> AJles auf Grund eines t. Woltskeelachen Berichtes au ita 
Hnzog Karl August von dioem Tage. Weimar. 

2) y. Heyne gibt ganz falsch doi 7. als Abmanchtag an, 
danach h&tte man bis Leipzig über 8 Tage gebraucht! 

3) Rapport v. Mönchs an das gothaische Eriegskollegium 
vom 14. August Gotha. 

4) Bai^rt t. WoUekeele vom 15. August, Weimar, tölweüe 
bereits benntst bei v. Heyne 146. 
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ffigto er aioli in Begleitung der Kommandeore der beiden 
anderen Bateillone zu diesem, um weitere Ordrea einzu- 
holen. Der Franzofie erteilte ihm den Befehl, nach An- 
ordnung des Fürsten von Nenoh&tel am 16. &tlh wieder 
en&abrechen and über Dieskau, EOnnem, Atzendorf nach 
Hagdeborg za maracbieren ; als Termin des Eintreffens d^ 
selbst war der 19. festgesetzt. Im weiteren Gesprftoh machte 
General Bertrand dem Obersten den Antrag, das Ganze in 
2 LinienbataiUone zn formieren, was dieser doroh Hinweis 
anf das Fehlen einer Kompagnie Coburger und sonstiger 
Mannschaft vor der Hand abzulehnen suchte. Da v. U&noh 
aber voranssah, da£ dieses Verlangen in Ifagdeburg un- 
fehlbar wiederholt werden würde, erbat er sich von seiner 
vorgesetzten Behörde in der Heimat Weisung wegen der 
dabei anzostellenden Chefs. Dem weimarischen Major t. 
Wolisheal gegenüber änSerte Bertrand, daß wenig Oßiziere 
bei den Kompagnien stünden, v. Wolfskeel suchte diesen 
Vorwurf dadurch zu entkräften, dafl er ausführte, das 
Bataillou sei an OfSzieren komplett, die msnquierenden ') 
befänden sich in Danzig, also immer bei der französischen 
Anneey ein Argument, das anscheinend aber keine Berück- 
sichtigung fand. Der U^or gab sich darüber keinem Zweifel 
hin, daS die französiscbe Behörde darauf antragen werde, 
daß die bisher unbeeetzten Eapitänstellen bei den Kom- 
pagnien besetzt würden, and lieB alsbald Vorsohl&ge dazu 
nach der Heimat abgehen*). 

Wie befohlen brach das Regiment am 16. Aagust auf 
und erreichte auf der vorgeschriebenen Boute in vier- 

1) 2 Obenten, 3 Offiziere. 

2) TTeber den Ldpziger Aufeothtilt liegen 2 Rapporte v. Wolfe- 
ked« an das lAndecbafttkoUegium und an den Herzog Eail Aoguet, 
Weimar, und einer des Oboaten v. Münch, Qotha, vor, die du- 
ands gut ei^iänzen. Für die Behauptung v. Heynes 146, General 
Bertrand habe verlangt, dafi die nach dem Rheinbunds vertrag noch 
Milende Kopfzahl schleunigst und voUet&ndig noch ergänzt werden 
mOwe, findet sich in den Rapporten v. Wolfskeels nicht die geringste 
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tägigem Manclie die Featung Magdeburg, wo es bei gater 
Zeit, nachmittags 2 Uhr, eiDillckte and sogleich die Hoste- 
rong vor dem Gk)avem6ar, Grafen Lemarois, passierte und 
von diesem Obemommen wnrde ^). ]Oie BevTie ging sehr 
geschwind vor sich, der General lieB das ganse Regiment 
auf dem Markte au^arschieren, woraof ein Qoaird formiert 
wurde. Das leichte Bataillon vollzog erstere Bewegung in 
Zügen und machte eine Schwenkung, die so ziemlich gnt 
exekutiert wurde, was nach v. Wolfsbeels etwas selbst- 
gefälligem Briefe allgemeines Aufseben erregte *). Aach das 
Präsentieren wurde von den Weimaranem besser ausgeführt, 
mit der Equipierong, Haltung and dem Exerzieren der 
Truppe schien Lemarois sehr wohl zufrieden zu sein. Den 
Gothftem brach wahrscheinlich der Umstand den Hals, daß 
sie noch nicht ganz formiert waren, sie machten nämlich 
nur 1 Bataillon aus '). Ein Punkt ward, wie in Leipzig, 
auch hier beanstandet; das Fehlen der Offiziere. Der 
Gouverneur wanderte sich, daB die beiden meiningischen 
Kompagnien nur von Leutnants geführt würden; auch beim 
weimariscben Kontingente &nd er zu wenig Offiziere und 
erkundigte sich nach den manquierendeu Kapit&nen, worauf 



1) Die Schildenmg der Vorgänge in Magdeburg beruht auf je 
einem Rapporte des Obersten v. Münch vom 20., Gotha, und des 
Majors t. Wolfskeel vom 22., Weimar, sowie d«n Extrakte aus 
einem undatierteD Briefe des LetztgenanDt«!), ebd. v. ne^ne a. a. 
O. bat den 2. Kapport, freilich ganz unzurdchend, bmutzt, er bringt 
» fertig, ihn mit einem Tom 22. September durcheinand«' zu werfai! 

2) Naiv meint er, die dortige Garnison habe vidledcht eo was 
nicht machen können I In den besserm Leletungoi des Bataillons 
bei dtr Revue erblickte er den Grund, weshalb dasselbe dann in der 
Festung bleiben durfte. 

3) So berichtet Major v. Wolfskeel. Eb ist das nach dem, wa« 
wir früher über die Formation in Jena h6rten, einigermaSoi über- 
rascbend, findet aber eine gewisse BestStigung in der gleich zu er- 
wihneuden Verfügung lemarois. Persönlich wai Oberst v. Münch 
von seiner Aufnahme beim General sehr befriedigt, er bezeichnete 
sie all eine vorzügliche. 
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sich T. Wolfskeel mit dein>elb«D Argnmento, velcbes er 
Bertrand gegentLber aogefllhrt hfttte, aas der Yerlegeobeit 
EQ ziehen saolite, LemaroU Botiien damit ziemlich Eo&ieden 
m Bein. Die Verf&giingen, welche der Generalgonvemeor 
nnmittelbar nach der Renie traf, bezogen sich vor allem 
aaf die Organisatioa des Regiments; er befahl, daB daeselbe 
anders formiert werde and zwar, wie seiner Zeit in Jena, 
in 3 Bataillone, 2 schwere (Gtotba, Heiningen nnd Coburg) 
nnd 1 leichtes (Weimar, Hildbarghansen). Bei den schwuren 
wnrden 2 Orenadierkompagnien bezw. 1 Oranadier- nnd 
1 Yoltigenrkompagnie aus den 6 MosketierkompagnieD auf- 
gestellt, letztere also auf i redoziart; Bataillone and Kom- 
pagnien wnrden anf gleiche Starke gebracht, die beiden 
schweren Bataillone z&hlten je 600 Kann, jede Kompagnie 
150 ^). Aus der flbrig bleibenden Mannsohaft wurde ein 
Depot onter Premierleutnaut Aschenbaofa errichtet, das man 
in der Festung znrficklieG. Wenn Lemarois sodann an- 
ordnete, daB das Begiment bis anf weitere Ordre ala 
Oamison in Uagdebnrg verbleiben sollte, so gestalteten 
sich die Dinge in Wirklichkeit teilweise doch recht er- 
heblich anders. Die beiden schweren Bataillone sollten 
sofort, noch am 20., das eine Stande von der Stadt ent- 
fernte jenseits der Elbe liegende Lager (Friedrichstadt und 
Krakan) beziehen, das leichte hingegen in der Stadt zarUck- 
bieiben. Durch langes Bitten erhielten jene endlich die 
Erlanbnis, 1 Tag l&nger verweilen zn dOrfen, am 2l. mar- 
schierten sie naeh ihrem Bestimmungsort ab. Die Ver- 
legung der schweren Bataillone kam jedenfalls sehr Über- 
raschend und ungelegen, Uan hatte beim Regiment die 
Hoffnung gehegt, daS man ihnen Zeit zur Formation gönnen 
werde, die im höchsten Orade notwendig war; durch die 
Ordres wurde das vereitelt. Die fehlenden AosrfistungB- 



1) Zum 2. BatailloDSchef schlug t. Münch den Hauptmann 
T. Ludwig T(w. Den höchst nötigen Birnen taadjutanten gedachte 
der Obwst dem gothaiechen KoDlüigente eu entodunen. 
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gegenstände, vorzüglich Schuhe, dann Hemden, Tornister 
und Feldbees«!, worden aber durch Ank&afa kos den Mnr 
guanen der Festung vor dem Ansmursch noch glflokHch 
beechafft^). Hit der Equipierung des Begimenta scheint 
es gewaltig gehapert zu haben, wenigstens hören wir wenig 
spfcter>) Qber die Gewehre z. B. groBe Klsge; sie seien so 
schlecht gearbeitet, dafi sie, wie sie ausgepackt wdrden, 
auch sogleich repariert werden mflSten, vorzüglich erwies 
sich der Umstand als sehr übel, daG die B^onette so wenig 
pafiten. 

W^rend das leichte Bataillon im äarniBondieiist Ver- 
wendung fand, fährte das Schicksal die beiden schweren 
sogleich saf das Schlachtfeld gegen den Feind, der Aufent- 
halt im Lager beschränkte sich wohl lediglich auf den 
Durchmarsch. 

Der groSe Angriffsplan Napoleons auf Berlin ist be- 
kannt'). Unter dem Oberbefehle Ondinote, des Henogs 
von Reggio, sollten 3 franzJteische Armeekorps, das 4. (Ber- 
trand), 7. (Beynier) und 12. (Ondinot selbst), zusammen mit 
dem 3. Kavalleriekorps Arrighis, des Herzogs von Padua, 
von Luckau aus gegen die feindliche Hauptstadt vorbrechen. 
Der Fürst von £ckmühl, Davonst, sollte von Nordwesten her, 
von Hamburg ans, mit dem 13. Korps und dem dänischen 
Hilfskorps auf das gleiche Ziel losmarschieren. Oewisser- 



1) An Gddmitteln wird ea nicht gefdkh haben, d«gr Aufwand 
für das gothaUche Kontiogent allein war mit 6000 Talern auf 
den Monat veranschtagt. Vermutlich wnidec damab auch die Aus- 
ujchnnngen für die Grenadiere beschafft Ale nnnmgängtich wurde 
ferner der Ankauf einiger Packpferde vom Obersten beuicluet, es * 
warcm nur 8 Stfick vorhanden, wihiend mindeetecs 11 — 12 nOtig 
waren, um die beiden Bataillooschefa und den Brigadeadintanten mit 
dergleichen zu vssäien. 

2) BerichtdeBKciegekoTnmiBsarH Kühl vom l&.September. Gotha. 

3) Am besten hat ihn der Eaieo' aelbet in seicer knappra, alles 
wesentliche enthaltenden Weise in dem Schreiben an den EriegB- 
miniBttr Olarke, Görlitz, 18. Anguat 1813, Oorreepondance de Na- 
poleon 20410, Bkiuiat. 
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maJeii das Zwischenglied sviacben diesen beiden, r&amlich 
weit getrennten Eeerkerpern sollte doroh eine von Mogde- 
borg aas voratoHende Trappenmecht gebildet weisen. Der 
DiviaioDsgeneral Oirud wurde angewiesen, mit 8 — 10000 
Mann des aktiven Teils der OamiBon aas der Festung za 
debonohieren, nm die Bewegungen der Korps, welche aaf 
Berlin operierten, za erleichtem. Das Ondiaotsche and 
DaTonstsche Unternehmen '] kommen für ans nicht in Be- 
tracht, hier handelt es sich lediglich nm die Diversion 
Gir&rds, an welcher die thüringischen Bataillone teilnahmen. 
Die Trappenmacht, tiber welche der französische General 
verfügen konnte, setzte sich an national&anzösischen Trappen 
zoBammen aas je 2 Bataillonen des 18., 19. and 72. Linien- 
regiments, sowie des 26. leichten Infanterieregiments; 
dazn traten die verbfiodetm Eontingente: ein illyrieches, 
das 4. and 9. westiUlische Regiment nnd unsere beiden 
Bataillone, die Infanterie wird im ganzen, wohl etwas za 
niedrig, auf 15 Bataillone angegeben. An Reiterei hatte 
Oirard 6 franzfisiache Eakadrons, an Artillerie 16 Kanonen 
and 2 Hanbitzen; die Gesamtstärke der Division mochte 
zwischen 9- nnd 10000 Mann betragen*). Die Thüringer 
^»etäell waren der Brigade des Generals Babille zugeteilt. 
Der Aufbrach erfolgte in der Frühe des 21. Angost, nach 
dem Schreiben eines weimarischen Korporals rückten die 
beiden Bataillone nachts 2 Uhr ins Sohlachtfeld. Girard 
warf sich znn&ehst mit seiner Division bei Gflbs auf das 
von General Pattlitz befehligte, aus 6 Bataillonen and 3 Ea- 
kadrons bestehende kleine Magdeborger Blokade-, richtiger 
Beobaobtangskorps nnd griff es lebhaft an. Wenn wir 

1) Jenes scheiterte bd Großbeeren an der Tapferkeit Bülowe 
oud HincT Preofieu, di»ee kam schon in Mecklenburg zum Stehen. 

2) Jacobe 297—298. Die Beschreibung des Treffens von Hagels- 
berg, BerUn 1817, S. 5, gibt den Franzosen die Stärke vou 16000 
Mann mit 22 Geschützen, was indessen als zu hoch g^riffen er- 
scheint. Die olHge Angabe pafit besser zu Napoleona 8ch£tzung in 
don Schreiben an Clarke. 

XZIV. 4 
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dem eben erw&huteii Korporal Glauben schenken därfeo, 
waren die Thüringer schon hierbei wenig gldcldich, gegen 
Abend waren sie geschlagen, viele gefangen, tot and aocli 
verwundet. Er berichtet weiter: die Franzosen and West- 
fiüinger bekamen vor der Stadt die Köpfe gewaschen ; die 
Festangsbesatznng sachte ihnen dnrch LSsen aller Eanonen 
za helfen; es war aber den Kosaken wie nichts, sie hieben 
alles zasammen ' ). Indessen erreichte Uirard an diesem 
Tage Beinen ZwMk Tollhommen, jenes kleine Korps wnrde 
in mehreren Gefechten gezwungen, sich aas seinen Schanzen, 
6 an der 2ahl, zorüokzuziehen and bis Burg verfolgt; am 
Abend bezog die Division ein Biwak bei diesem Städtchen, 
welches bei dieeer Gelegenheit ziemlich rein aaageplflndert 
wurde. Am folgenden Tage wendete Girard sich östlich 
und setzte seinen Vormarsch gegen den Feind weiter fort, 
kleine Vorpostengefechte abgerechnet, vollzog sich dies Vor- 
dringen ziemlich ruhig, bei und in Ziesar ^) wurde ein Lager 
bezogen und Vorpoeten vorgeschoben. Am 23. standen 
diese bei Viesen, südöstlich von Flaue, am 24. wurde 
preuGischerseits ein« erfolgreiche Rekognoszierung gegen 
die französische Stellung vorgenommen. Bis zum Morgen 
des 25. Aogust blieb die Division bei Ziesar stehen, an- 
geblich, um beträchtliche Verstftrkangen von Wittenberg 
her zu erwarten, tatsächlich aber wohl, weil jede Nachricht 
von der französischeii Nordarmee unter Ondinot fehlte, die 
am 23. bei UroJlbeeFen geschlagen and zum Rückzöge ge- 
zwungen worden war. Zn völliger Unkenntnis dieses Vor- 
falles — die abgeschickten Ordonnanzen, Spione and Boten 
wurden vom Feinde abgefangen — brach Girard, der nun- 
mehr sozusagen in der Luft hing, am Morgen des 25. nord- 



1) Die Schilderung des EoiporalH ist &eilich nicht ganz ohne 
Bedenken. 

2) Die ThOringer Bataillone speziell truiden in äee Stadt ein- 
quartiert. 
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östlich gegen Braudenbnrg liiii &uf^), um sich dann aber, 
als die Xachricht einlief, dieaes sei stark besetzt, wieder 
östlich 2U wenden; spät in der Nacht wurde das Stfidtcben 
Brück erreicht, vom Feinde war man nichts gewahr ge- 
worden. Nach Jacobs verlief die Sache an diesem Tage 
wesentlich anders; wie er angibt >), hatte die Division anf 
diesem forcierten Harsche grolle Yerlnste erlitten, indem 
viele Soldaten ermüdet Earückb lieben und in die Hände 
der Kosaken fielen, welche die Kolonne stets umschwärmten ; 
die beiden Bataillone des Regiments Herzöge zu Sachsen 
hatten allein anf diese Weise fast 200 Mann eingebUBt 
Brück bezeichnet den Östlichsten Punkt des französisoben 
Vordringens; mit Änbmoh des 26. machte Girard eine rück- 
gängige Bewegung in der Biohtnng anf Magdeburg hin 
und bezog nach 3 — 1-stündigem Marsche, also noch im 
Laufe des Vonnittags, mit seinen Truppen ein Lager bei 
dem Dorfs Lfibnitz, wo dann biwakiert wurde. Der Best 
des 26. verlief noch mhig, aber am 27. mittags 1 Uhr 
wnrde die Division, während ihr General mit einem nicht 
onbeträchtlichen Teile derselben, etwa der Hälfte, auf einer 
Bekognosziening gegen die Kosaken Tachemitschefo, die 
hinter Beizig standen, abwesend war, sehr äberrasobend 
von preufiiechen Tmppen *) von allen Seiten umringt und 
angegriffen, in einem Angenblicke war alles in Aktion. Es 
kam den Angreifem zu statten, daB die Franzosen so gut 



1) Ooade dieser Harsch vom 35. spricht dafür, dafi Qirard 
keiiie Kunde von der Niedwlage dei franzöeiechen Hecrea am 23. 
gehabt hat; auf preufiiecher Seite hat man freiiich dos Oef^teS 
Toransgeaetzt. Beschreibuig S. 3. 

2) a. a. O. 299. Die Darstellung oben beruht für diese ein- 
lotenden Märsche hanptBÖchlich auf Jacobs' Werke, weiter auf dnem 
Bq>porte Oberst v. Müncbs vom 41. September. Gotha. 

3) V. Ufincb, und ebenso Jacobs, berichtet auch von rnui- 
■dien Truppen (Eosak^), doch ist deren Anteil am Treffen ganz ud- 
bedeutend. Der Oberst befindet sich weiter im Irrtum, wenn er 
Bölow ak den feindlichen Fetdherm bezeichnet, die Pienflen wurden 
vidmdir vou Genera) Hirschfeld kommandiert. 
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Tie keine VorpoBten anagestellt hatten, nur kleine Feld- 
wachen standen dicht vor dem Lager. Nach dem Rapport 
Oberat T. Mflnohs zog sich die Division, in Qnarr^s for- 
miert, etwas znrflck, am eine bessere Position einzanehmen, 
diese Bewegang kostete aber schon viele Lente, ebenso 
ging bei dieser Gelegenheit beinahe die ganze DiTisions- 
equipage verloren^). Ahnlich, aber mit abweichenden De- 
tails, schildert Jacobs ') diese ersten Vorgänge des TrefFena. 
Danach wurde das Lager auf einmal von einer groGen An- 
zahl von Kosaken überfallen, die ^nEtisische Kavallerie 
in wilder Unordnung zarUckgeworfen. Die Infanterie trat 
rasch ins Gewehr, auch das thfkringieche Itegiment stellte 
sich auf, wurde aber von der französischen Reiterei selbst 
auseinander gesprengt. Das 2. Bataillon besonders geriet 
in die gröSte TJnordunng, nur mit Mühe gelang es den 
Offizieren und einigen gedienten Unterofürieren, die jungen, 
unein exerzierten Leute wieder znm Eintritt in ihre Glieder 
En vermögen. Der Quarräbildung gedenkt auch dieser 
Schriftsteller, nach ihm wurde aber ein solches mit Mflhe 
zu Blande gebracht; da gleich zn Anfang 2 Kanonenkugeln 
in dasselbe einschlugen und 5 Unteroffiziere und 9 Mann 
niederwarfen, so nahm auch innerhalb desselben die Ver- 
wirmng bald Oberhand. Ein besonderer Verlast entstand 
noch dadurch, daG Kapitän t. Uttenhofen vom Cohorger 
Kontingente sich gleich zu Anfang des Gefechts, ohne Ordre 
dazu erbalten zu haben, mit dem größten Teile seiner Kom- 
pagnie in ein nahegelegenes Dorf (LQbnitz) warf, am dort 
seine Leute zu sammeln, zu ordnen und den Ort zu ver- 
teidigen. Da dieser aber bereits vom Feinde nmi-ingt war, 
fiel er mit seiner ganzen Abteilung in feindliche Oefangen- 



1) Die Trainknechte der Thüringtf Bataillone retteten eich zwar 
für ihre Person mit ganz geringem Verluste, naren aber goiOtigt, 
da die mdcrten Packpferde cchon gedrückt waren, eimtliche OfGüen- 
equipage negzuBChmeifien, die dann verloren ging. 

2) 299-300. 
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achsi^ ^). Der Angriff der PrenSen anf Lübnitz war erfolg- 
reich, die Franzosen nnd ihre VerbQudeten mnSten den 
Bäckmg aof Hagelberg antreten, hier aber kam daa Oe- 
feclit nochmalig znm Stehen. General Oirard kehrte tob 
seiner Kekognosziemag zurück und stieB mit seinen Trappen 
wieder znm Gros ; obwohl alsbald selbst vielfach verwandet *), 
gelang es ihm, den Feind noch einmal auf allen Seiten 
zurückzudrängen. Der Kampf wurde bald wieder allgemein 
und sehr hartnäckig, anhaltendes Regenwetter verhinderte 
das Losgehen der Gewehre, die ^anzöaische Artillerie er* 
wies sich der preuBischen als weit äberlegen '). Als die 
PreaBen aber, wie v. Uünch meint, mit nenen Verstär- 
kungen von ollen Seiten wieder ansetzten und einen ent- 
schlossenen B^onettangriff ansfabrten, fiel die ]ElntBoheidung 
zu ihren Gunsten. Die Anhöhe vor Hagelberg wurde er- 
obert Qud die Franzosen in das Dorf hineingeworfen, wo 
dann Kolben and Biyonette die iurchtbare Schlächterarbeit 
dieser „Landwehrschlacht" gründlichst besorgten*), v. 
Hünch Bchreibt den Ansgang der Heftigkeit des Angriös 
nnd der Überlegenheit der feindlichen Kavallerie za. Am 
Abend war der BQckzng allgemein. Die Beste des thüringi- 
schen Begiments sahen sich gezwangen, um 8 Uhr in die 
naheliegenden Wälder sich zorttckznziehen und sofort ihre 
Betirade bis nach Wittenberg^) fortzneetzen, ohne tJnter- 
brechong wurde marschiert, am 28. früh die Festong endlich 

1) So nach dem Berichte v. MQnche; Jacobs 302 behauptet, 
die Kompagnie habe mehr freiwillig als gezwungen die Waffen ge- 
streckt. Du Idingt nicht unwahrsch^nlich ; denn die PreuBeo hatten 
mm Teil die WoBung bekommen, den gezwungenen BundeBgenoBaen 
der Franzosen zuzurufen: Werft die Waffen wi^!, was vermutlich 
nicht ohne Wirtcung geblieben ist. 

Z) & erhielt in der Affaire nicht weniger als 8 Blessuren, da- 
von eine im Unterleib, und blieb infolge derselben lahm. 

3) Nach Jacobe 300. 

4) Die V^Dichlung der feindlichen BatailtoDe in Hagelberg 
betraf in der Haoptaache die national französischen Teile der Division. 

5) Andere Teile der Division flüchteten nach Magdeburg. 
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erreicht. Dieser Rflcbziig/der nicht ohne Verfolgimg Beiteos 
dee Feindea vor sich ging, gestaltete eich besonders ver- 
h&ngnievoll und Terlnstreioh. Sehr viele Leute gingen Ent- 
kräftimg halber verloren and fielen in feindliche Oe&ngen- 
Bchafit, ein Schicksal, von welchem aach mehrere Offiziere ^) 
betroffen wurden. Aach die'£inbtiBe an Material war be- 
deutend, da der größte Teil der Mannschaft die Tornister 
und Feldrequisiten auf der Flucht weggeworfen hatte. Der 
preußische Erfolg war ein Tollstäadiger: ein Oirardsches 
Korps erschien in diesem Feldzuge nicht wieder auf der 
Bildääche *). 

Die geschlagene Division befand sich in einem be- 
dauernswerten Zastande. Allein an Gefangenen hatte sie 
weit über 4000 Mann eingebüßt B), ein bedeutender Teil 
ihrer Artillerie, 5 Kanonen und 2 Haubitzen, war in der 
Hand des siegreichen Qegners geblieben, der auch fiber 
6000 Gewehre erbeutete, ein wertvoller Gewinn fOr die 
teilweise nur höchst mäQig ausgerüsteten preuGischen liond- 
webren. Der französische Di visionär und der Brigade- 
general*) des thüringischen Regiments waren schwer ver- 
wundet. Die beiden Bataillone des letzteren waren in einer 
Gesamtstärke von etwa 12 — 1300 Köpfen, Offiziere und 
Mannschaften, in den Kampf gegangen'). Der Verlast an 



1) BataillODBhomnuuideur v. Ludwig z. B. 

2) Beschrabung S. 35. 

3) Jacobs 302 besiff^ den Verlust an Gefangenen, offenbar 
Tiel zu niedrig, auf 140 Offiziere und g^en '.iOOO Mann; HSnfier, 
Deutsche Qeechichte IV, 271, gibt 3000 an, die annahwnd richtigste 
Zahlen wohl in der BeachreibuDg a. a. O. Ähnlich differioen die 
Angaben Ober die Effektivstärke der Division nach dem Treffen: 
Jacobs a. a. O. 3500 Mann, wohl viel zu hoch; HiuBer a. a. O. 
noch etwas über 1700, was der Wahrhat mehr entsprechen wird. 

4) Baville starb später an setnen Blessuren in Magdeburg. Ja- 
cobs 301 Note. 

5) Ein andatierter Situationsetat, der aber jedenfalls dem Ende 
Aagust und zwai noch der Zeit vor der Lübnitzer Atfoire entstammt, 
in Gotha; er setzt an: Stab: 3 Offiziere, 28 Mann; 1. Bataillon: 
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Toten und Verwundeten war, entspreohend dem verhältnü- 
m&Big geringen Anteile an der ASkra, ganz nnbedentend, 
y. MOnoh veranechlagt ihn aof 40 — 60 Mann, um so be- 
tTtcbtlicher war aber die Zahl der Gefangenen and Beser- 
tenre. Der Obent verfilgte am 29. im Lager vor Witten- 
berg nar noch aber 17 Oiifiziere (14 von Ootha, 3 von 
ICeiningen), 30 Unterof&ziere and 205 Soldaten, insgesamt 
262 Uann *), der Totalabgang betrag also etwa 1000 Mann, 
was einer Vemichtang der Bataillone gleiobkam. Aas den 
B«8ten formierte t. Mttneh nooh am selben Tage 2 Kom- 
pagnien and verteilte stoitliohe Offiziere daraaf. Letztere 
befanden sich in der nnangenehmsten Lage, da, wie erzählt, 
die gesamte Offizlerseqnipage, mit Ansnahme der dee Obersten, 
verloren gegangen war, sie waren anGer stände, diesen 
Verlost in ersetzen*). 

Bis Eom 1. September früh biwakierten die Überreste 
der thOiingisoben Bataillone mit den Trümmern der Division 
Oirard vor Wittenberg diesseits der Elbe, dann traten sie, 
daroh den Strom vor dem Gegner gesichert, den Rück- 
marsch über Dessan and Kalbe an and rückten am 3. wieder 
in Magdebarg ein. Als Oberst t. Münch hier eintraf, er- 
hielt er sogleich die vom Fürsten von Neuchätel gegebene 
Ordre, das weimariaohe Bataillon, welches, wie wir wissen, 

11 OfGziera, 887 Unteroffiziere und Mannathaf ten ; 2. Bataillon: 
9 Offizia«, 525 Unteroffiziere and Mannecltaften. 

1) Rapport des Ob»«teii vom 29. Auguat, Gotha; Jacobe 302 
gibt eine etwas höhoe Zahl. Die sämtlichen Tambouie waren gleich 
bd Beginn dee Bäckzngee tod Lübnitz mit ihren TambourmajorB 
davongelaDfen. Jacobe a. a O. Nach dem EinmaxHch in Magde- 
burg fanden eich von den znrftckgebliebeoen Leaten keine mehr daza. 

2) V. HÖQch unt^breitete deshalb am 6. September dem 
Kriegakdlegium den Vorschlag einer Vergütaag für die Uffiziae. 
Dieae wurde gendnuigt, ,wenn die atattgefnndeaen ß%ignieee erst 
in ein näheras licht gerückt aden". Im Hinblick auf die Verluat« 
vcm 27. Angost verfügte Herz<^ Angust am 17. September, dafi eine 
voOst&ndige Houtierung und Armatur für das ganze Kontiugeot so- 
fort in Beetdlong g^bm weide. 
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seither vom Begimente ganz getrennt and einer anderen 
Division als Belbatändige Truppe zugeteilt gewesen war, 
wieder als ntmmehr 2. Bataillon an das 1. anzosclilieSen 
und aus dem Ganzen ein Regiment zu formieren. Das 
1. Bataillon, das faktiscli ja nar aus 2 Kompagnien bestand, 
wurde reorganisiert, das zurückgebliebene Depot (1 OEGxier, 
-175 Unteroffiziere und Mannschaften) und eine mittlerweile 
eingetroffene 2. Kompagnie des coburgisohen Kontingents ') 
wurden mit ihm vereinigt, so daJi es in 6 Kompagnien 
wieder eine Stärke von über 500 Mann ^) erreichte. Diese 
Neufonnation, welohe nach einem Rapport das Obersten 
vom 15. September am 7. angeordnet wurde, kommt bereits 
in einem Situationsetat vom 5. zum Aasdmck, wonach der 
Stab 5 Offiziere, 34 Manu z&hite, die beiden BataiUone 
einen Effektivbestand von 29 Offizieren und 1393 Unter- 
offizieren and Mannschaften aufwiesen, von denen aber nach 
Abzug der Kranken (3 Offiziere, 155 Mann) nur 26 Offiziere, 
1238 Unteroffiziere und Mannschaften dienstfähig waren. 
Das ganze Regiment wurde der Brigade des westßüisohen 
Generals v. Langenschwarz zugeteilt, die wiederum einen 
Teil der Division Lannes ausmachte. 

Die Formation des 1. Bataillons war noch nicht ftSni- 
lich in Ordnung, als Oberst v. Mfinch am 7. September 
angewiesen wurde, mit demselben in die Friedriohsatadt 
zu marschieren und dort ein iranzösiechee Bataillon abzu- 



1) Diese neu eiogettoffeae Truppe, welche Eapitin Wilhelm 
V. Schanroth befehligte, geriet bald in die unangmcbmate Ver- 
legeoheit, da der coburgiiche Stabefonrier mit der Kriegskaase eigen- 
mächtig von Wittenberg aua Dach Coburg Eurückgegangen wsi. 
DrasÜBChe SchildemngeD von dem unfertigen Zustande dieeer Ab- 
teilung und den FihmiBsen ihres Marsche« nach Magdeburg in dem 
kürzlich [1905) enchienenea Buche des Freiherm Alezanda r. 
Schauroth, Im Bheinbaukr^ment während da FeldzQge in Tirol, 
Spanien und Rußland 1809—1813, S. 256 fL, das auf den Anf- 
zdchaungon Wilhelms v. Scfaaurotk beruht 

2) Die Zahlen der Rapporte stimmen nicht mit Jacobe An- 
gaboi überein. 
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lösen. Am 9. ging es von da weiter nftch E»kan, 7t Stnsde 
von der Festung, auf Vorposten, welcher Dienst bis zam 
12. Mittags verseben werden mullte. Nachdem ö-anzösische 
Ablösung eingetroffen war, kehrte unser Bataillon wieder 
in die Festnng selbst zurück, wo es nun ziim Oamison- 
dienat herangezogen and t&gUoh zweimal exerziert wurde *). 
Das frohere leichte Bataillon war die ganze Zeit über 
in Magdeburg geblieben, gegen Ende Augast war es in 
3 Kasernen einquartiert. Der Dienst war ein fiuSerst be< 
schwerlicher, täglich muBte die Truppe wenigstens 2 Offi- 
ziere, 18 Unteroffiziere nnd 112 Füsiliere zur Woche geben 
ins Lager und in die Schanzen *). Dabei wurde stark exer- 
ziert, alle Tage mufite man gewärtig sein, vor den Feind zu 
rücken. Über die Verpflegung wird schon frühzeitig Klage 
ge^ihrt; in den Quartieren bekamen die Soldaten nichts 
ala Holz nnd Licht, alles andere wurde geliefert, wenn man 
aber davon leben sollte, fügt der Berichterstatter hinzu) ', 
so würde man mit schmalen Backen hemmgehen. Der 
schwere Dienst und die schlechte Verpflegung blieben nicht 
ohne Ein&uB auf den Gesundheitszustand der Truppe, ein 
Situationsetat aus dem Ende Auguet meldet 73 Exanke. 
An Diensttnem waren 10 Offiziere*), 816 TJnteroi^ziere und 



1) Jacobs' ErzähluDg wird durch den Rapport dee Obenten 
V. Hünch vom 15. September durchaus beetätigt. t. SchanroÜu 
Angaben (263 — 264) wdchen zeiüich hiervon etwas ab; danach war 
am 8. September Mnetermig vor dem neuen Brigadier, am 9. rückte 
dai K^ment nach Friedrichiatadt, am 10. nach Krakau und Prester, 
die AblöeuDg erfolgte am 13. September. 

2) T. Wolfskeel beantragte deshalb, bei jeder Kompagnie eiueu 
UekoDdeleutnant mehr zu ernennen, damit die Zahl der Offiziwe, 
welche die Fnmzoeen für jetzt verlangten, weDigstene voUzihlig sei. 

3) Der früher erwähnte weimariache Korporal Adlung. 

4) 8 weimariscbe Sekoudelenbianta, je 1 bildburgbäusischer Pre- 
mix- und Sekondelentnanl, kein einziger Kapitän; das Bataillon war 
also eehr schwach mit Offizieren ausgestattet. Weimarischeraeits 
sah man absichtlich von Beförderungen zur Kapitänachaige ab, v. 
Hc^ne 147—148, ebraso veffohien Kfeiningen und Hildburghausen. 
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Mannschaften vorhanden, das Hanqaemeiit betrag 84 KQpfe. 
In der ersten E&lfte des September ging dann der Proseiit- 
Batz an Kranken wesentlich zurfick, ein Kegimentsrapport 
vom 15. gibt nur 19 £ranke an für das Bataillon bei etwas 
vermgertem Eäektivstande. Am 19. mnfite es wiederom 
die Rflvae vor dem OeDeralgonvemenr passieren, der sehr 
za&ieden mit den Leistungen war *). Die Frage des Kan- 
qnements (4 KapitAne and 67 FSsiliere Torden diesmal 
heraosgerechnet] Turde bei dieser Gelegenheit angeschnitten, 
franzSsischerseits gedachte man aaf Ersatz desselben beim 
Herzog Karl Äagnst anentragen. Das Bataillon befand 
sich im besten Stande, nnr der Umstand, daO es mittler- 
weile wieder ans den Kasernen herana in schlechte Quar- 
tiere and Lageratellen gelegt worden war, machte sich aufs 
empfindlichste geltend. Die Krankheiten hatten bedeutend 
zugenommen, während 33 Mann ins Lazarett hatten ge- 
bracht werden müssen, lagen 74 krank im Quartiere, meist 
an der Kuhr, darnieder. Hierin trat auch in den n&chsten 
Tagen keine Besserung, vielmehr eine noch erhebliche 
Steigerung ein, nach einem Rapporte vom 30. stlhlte das 
Bataillon 169 Kranke, gerade '/s der M&nnsahaft war auBer- 
Btande, Dienst zn tim. H^jor v. Wol&keel erkannte die 
Hanptnrsaohe dieses Übels ganz richtig and tat, was ihm 
die Pflicht gebot. Er gab sich alle mdgliche Mähe, beim 
Oeneralgouvemear zu bewirken, daS das Bataillon wieder 
in eine Kaserne gelegt werde. In einer Yereinigong der 
Truppe erblickte er das einzige Mittel, um der Krankheit 
Schranken za setzen, wnrde ihm doch dadurch allein die 
Möglichkeit geboten, die Mannschaft unter bessere Aufsicht 
nehmen zu kSnnen; an ärztlichem Personal dazu fehlte es 



1) Das Folgende nach einem Rapporte v. Wolfekeela vom 22., 
Weimar; von He^ne 146 hat ihn teUweiae benutzt, da er ihn aber 
falsch (22, August) datiert, verwendet er eäae Zabloi intUmlich 
schon für den Vormonat 
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keineswegs ^). Bei einer ZoBammeiilegang konnte der Major 
auch besser aber die Uenage and die Lebensweise seiner 
Lettte wachen, was bei einem so zerstreut liegenden Ba- 
Uülon mit dem besten Willen nicht za bewerkstelligen 
war. .Indessen stießen die BemUhungen v. Woliskeels 
in dieser Baziehnng auf groSe Schwierigkeiten bei den 
fVaozosen. Diese bevorzagten ihre Landslente natürhch 
mit Vorliebe, die französischen Tmppen, welche in Uagde- 
borg waren, worden stets zuerst in die Kasernen gelegt 
Auf sein« letzte dringende Vorstellung erreichte der 
Hiyor aber wenigstens soviel, dafi ihm das Versprechen 
gemacht wnrde, daB bei der nächsten Vakanz einer 
Eaaeme auf sein Bataillon Rücksicht genommen werden 
soUe«). 

Neben dem Qamiaondienste waren es vor allem 
Befestigongs- und Schanzarbeiten zur Verstärkung der 
Festung, zu denen das Begiment im September verwendet 
wurde; das Fort Napoleon, später Fort Scbamhorst ge- 
nannt, ist grfiStenteils von den thüringischen Soldaten ge- 
baut worden*). 

Aber nicht Krankheiten allein waren es, unter denen 
das Regiment zu leiden hatte, mehr und mehr begannen 
gegen Ende September und Anfang Oktober Desertionen 
unter den Hannschaflen überhand zu nehmen. Der Bapport 
vom 30. September weist fOr das 2. Bataillon neben dem 
froher erwähnten hohen Krankensatz bei den & Kompagnien 
ein Hanqnement von 134 Mann auf, worunter zweifelsohne 



1) Nach dem Begimentsrapport vom 15. September gehörten 
zum Stabe 1 Obentxt and 7 Ante, der vom 30. erwähnt freilich 
nur 4 Chirn^en bdm Ünto^tab, unter dem 12. November werden 
dum wieder deren 7 aufgeführt. 

2) Die Mannschaft des 1. Bataillons wurde nach der Rücklcdu; 
VCD Erakau und Fmter gleich in Kasernen unteigebiacht. t. 

Ii 264. 

3) Jacobs 301 Note, 303. 
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gröBtenteils Desertenre ta veratehen Bind^). Oberst T.Mttnch 
gedenkt nnter dem 6. Oktober der seit einigen Tftgen beim 
fiegiment nnd meistens beim leichten Bataitlon eiageriBaenen 
Desertion, die ihn in groGe Verlegenheit setze. Wie Jacobs 
za beriohten weiß'), scheinen die fnuuOsiwihen llilit&r- 
behörden diese mehr befördert als gehindert zu haben. Dss 
geht besonders ans dem Umstände hervor, dafi den SoMaten 
in den Tagesbefehlen genau angezeigt wurde, wo Fiket» 
zur Verhindemng der Desertion aufgestellt seien, und ein- 
mal sogar, daß mehrere dieser Fikets wieder eingezogen 
worden w&ren. Solche Weisnngen wurden natürlich treff- 
lich benutzt, jedes ausgerückte Ärbeitekommando kam fast 
nm die Hälfte vermindert wieder in die Festung znrttok. 
Der für die französischen Waffen ungünstige Gang des 
Feldznges, insbesondere die Leipziger Schlacht, wird wesent- 
lich mit dazu beigetragen haben, daß die Soldaten deutscher 
Abstammung sich so in hellen Haufen dem Dienste des 
verhaßten Feindes entzogen. Die Franzosen zogen daraus 
den von ihrem Standpunkte aus ganz richtigen Schluß: sie 
suchten diese unsicheren Heeresteile, die ihnen geringe 
Dienste leisteten und nur den Lebensmittelvorrat der Festung 
mitanfzehren halfen, möglichst rasch und mit guter Manier 
loszuwerden. 

Am 12. November vormittags um 10 Uhr bei der 
Farade erhielt die ganze deutsche, nuter dem Kommando 
des Baron v. Langenschwarz stehende Brigade die Ordre, 
nachmittags 3 Uhr auf dem breiten Wage vor dem General- 
gouverneur alle ohne Waffen, nur in Eapots and FeldmfitEes 
die Bevue za passieren ^}. Schon i/,3 Uhr stand alles in 

1) Beim 1. Bataillon nerden nur die Kranken und gar küne 
Deserteure ang^eben. 

2) S03. Er fuQt dabei wohl auf D&heren Mitteilungen betoligter 
Kameraden. Nach Kunhaid v. Schmidt a. a. 0. 56? deeertioten 
wfihrend der Zeit vom 1. Oktober bis zum I2. November 1813 ; 816 Mann. 

3) Diese» und Aar, Folgeade auf Grund des Rapports Oboat 
V. Müucha au den Herzog August vom 24. November, Gotha; er 
deckt sich im wesentlichen mit der Erzählung Jacobs 304. 
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BereitaclutA; als d«r Generalgonvemeor aziktm, miiflte ihm 
die ganae Brigade vor du Krökertor bifl vor die ftaBerateii 
Werke folgen, wo aie in Linie aufgeatellt wurde. Hier 
ntaohte Lemarois nun bekannt, dafl, wenn die Trappen als 
«hrliebende Soldaten gesonnen wHren, ihre aeither gelüsteten 
Eriegadienste treu und pünktlich fortznerfüUes, sie in die 
Festung miUckfcehren kennten, die Desertion werde aber 
künftig scharf geahndet werden. Im entgegengesetzten 
Falle aber wären sie sämtlich ihrer Kriegsdienste entlassen, 
doch mflüten sie ihre U&ntel bezw. die Tschakos zarück- 
lasseD. Nachdem dies allen Trappen bekannt gemacht war, 
erkl&rte sieb die ganze Brigade einstimmig dafür, nach den 
Garnisonen hi ihre Heimat znrückzukehren. Die Soldaten 
legton daher sttmtUch ihre Kapots und Tschakos ab nnd 
wurden anter Begleitong einer französischen Eavallerie- 
eskorte, ohne wieder in die Festnng zu dürfen, durch die 
Torposton dojchgebracht. Alle von den Trappen in den 
Kasernen znrOckgelassenen Ärmatar- and Montierungs- 
stücke, die Eigentamseffekten der Lente, die Armatar- and 
Hontierangskammem worden unter der Hand von den fran- 
sOsischen Beh&rden mit Beschlag belegt Den Offizieren 
unseres Regimen to wnrde die Wahl gelassen, entweder 
gegen Abgabe des schriftlichen Ehrenwortes, ein ganzes 
Jahr in diesem Kriege nicht gegen Frankreich zn dienen, 
ebenialls nach ihrer Heimat zu gehen, oder in französische 
Regimenter einzatreten and weitorfort Dienst zu tan. Sie 
kehrten in die Festung zurück, wo sie dann, nachdem eine 
2-tägige Bedenkzeit abgelaufen war, alle auf Ehrenwort 
entlassen wurden. Die bei allen Kontingenten noch befind- 
lichen Fonrgons, Pack- and Wagenpferde maflten abgegebeo 
werden, nur je ein Wagen liir Gotha, Weimar und Hild- 
burghausen wnrde ihnen belassen zur FortsohafFong der 
Reste der Offizierrfeqaipage ; die Pferde, welche Eigentum 
der Of&ziere waren, durften sie behalten. Der Brigade- 
general v. Langenschwarz ersuchte den Qeneralgouverneur, 
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den beteiligten RegimenteTn eine BescJieinaDg Qber die 
Entlasaang der Trappen and über die Abnahme Bämtlicher 
Uilitäreffekten ausziiatellen, v/aa aber nmdweg abgeschlageD 
vurde. Dagegen stellte der Brigadier seineraeita dem Obersten 
V. Ktmcb nud s&mtiiohen Offizieren der ttüringisohea 
■ Kontingente das ehrenvollste Zeognis ans aber ihre Dienste 
und ihr Verhalten während der Zeit, wo sie unter seinem 
Kommando gestanden hätten. Die Desertion des grASten 
Teiles der Soldaten, die zu hindern das Offizierkorpa ernst- 
lich aber vergeblich bemüht gewesen sei, wnrde in diesem 
Erlafi >) ausdrücklich als die Ursache der Entlaasnng an- 
gegeben. Nach Oberst v. Hünchs Ansicht bildete speziell 
die starke Desertion der Unteroffiziere nnd Soldaten, sowie 
eines Offiziers des weimarischeu Kontingents den Orund 
zn dieser Deaarmiemng. Tatsächlich war das B«giment 
aach kläglich zusammengeschmolzen; die beiden Bataillone 
zählten am Tage ihre Ji^ntlassung znsammen nnr 32 Offiziere 
und 49& Mann, reebnet man die Kranken (161 Köpfe ab, 
so bleiben gar nur 361 Diensttuer Qbrig, worunter 26 Offi- 
ziere waren*). In der zweiten Hälfte des Monate er- 
reichten die Entlassenen ihre Heimat, in Gotha trafen die 
Offiziere am 23. wieder ein. 

Jacobs charakterisiert den Oesamtverlanf dieses letzten 
Waffenganges unter französischen Fahnen im allgemeinen 
gewiß zutreffend, wenn er sagt'): So endete dieser kurze 
Feldzng ruhmlos, wie er begonnen, ja doirch die Kntwaf&inng 
der Truppen vor Uirer EntlassuDg sogar schmachvoll DaS 
er ruhmlos begonnen hatte, war natürlich ; denn man hatte 
neneingekleidete, dnrohans unezerzierte, dea Franzosen nnr 
mit Widerwillen noch dienende Truppen eiaem wohlgeübten 



1) Er ist, im Wortlaut etwas vondnauder abweicheiid, abgedruckt 
bei Müller, Text S. 15a, Beilage 17, danach bei t. Heyne 243, An. 
läge 31, und bei Jacobs 306 Note. 

2) Stärkarapport vom 12. November, Gotha. 

3) 305. 
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and für sein Yaterland begeisterten Feinde entgegengeschioht ; 
kein Wunder also, daß jene bei dem ersten feindliohen An- 
griffe in Verwirrnng gerieten, und daß die meisten von 
ihnen die erete Gelegenheit ergriffen, sich nicht nnr der 
Öe&hr zn entziehen, sondern anch eine ihnen fremde, ja 
verhaBte Sache zu verlassen. Wenn er dann aber fortführt : 
Die Entwaffnung nnd teilweise Anskleidang der Trappen 
vor ihrer Entlassung aus Magdeburg wllre unter gewöhn- 
lichen Yerh&Itnissen allerdings zu rechtferiigen gewesen, 
aber anter den obwaltenden Umständen und bei Berück- 
sicbtigong der Dienste, welche das Regiment in früheren 
FeldzOgen geleistet hatte, hätte sie billig unterbleiben können, 
so wird man ihm kaum beipflichten können. Wenn das 
auch vielleicht fttr die teilweise Auskleidung der Leute 
gelten mag, so kann man es doch auf der anderen Seite 
den Franzosen wahrlich nicht verdenken, daS sie die Ent- 
lassenen, in denen sie unschwer die kfinftigen Oegner vor- 
aussahen konnten, ohne Waffen ziehen lieSen. Auch daß 
die Franzosen den Offizieren das Ehrenwort abgenommen 
hätten, ein Jahr lang nicht gegen Frankreich za dienen, 
bemftngelt Jacobs und meint, der Generalgouvemeur hatte 
aus seiner Erfahrung im Iranzosischen Dienste wohl ab- 
nehmen können, dal! darauf von den beteiligten Regierangen 
keine Bäoksicht genommen werden würde, die MaBregel habe 
nur dazu gedient, daS Offizierskorps in Verlegenheit zu 
setzen. Es ist unklar, worauf Jacobs hinzielt, wenn er von 
derartigen Erfahrungen Lemarois' spricht; soviel ist aber 
sicher, daß der Generalgoavemeur als französischer Offizier 
nur seine P&icht getan hat, jeder andere Kommandeur 
wUrde in solchem Falle ganz ebenso gehandelt haben. Ob 
das Offizierkorps dadurch in Verlegenheit gesetzt wurde, 
der Oesichtspunkt konnte doch unmöglich ausschlaggebend 
sein fBr Lemarois' Entschließungen. Übrigens war er es 
auch gar nicht, der das tat, sondern vielmehr die betreffenden 
LandesfUrsten, welche das Abkommen nicht anerkannten. 
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die Offiziere dea gegebenen Ehrenwortes entbanden und sie 
erneut mm Dienst einberiefen i), ein Verfahren, das, wie 
Eunhard v. Schmidt treffend bemerkt, nnaeren Anschan- 
ongen von der nnantaatbareo Heiligkeit des Ehrenwortes 
widerapriokt. 



1) VcTgl. V. Heyne 149 nnd Eunhard von Schmidt a. a. O. 
567 Note. Man berief eidt bei diesem Vorgehen anf eine franzOei- 
sehe Entscheidung aus dem Jahre 1807. 
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Die alte Herrschaft (Graftchafl) Berka a. d. Dm. 

Ebi Beitrag zur Kunda thOringisctwn Attertumt 

TOB Superintendent Dr. Const. Elle. 

Heransgegeben von A. JCaeller, 

QroBbenogl. Sictu. I^ode^eometw. 
Hit 7 AbbOdDngeD im Text 

1. TeU. 

Vorwort dea Herausgebers. 
Mein alter Lehrer, Herr änperintendent Elle, der Nach- 
folger meines Vaters im Ffairamte zn Berka a. d. Hm, wie 
dieser der Nachfolger des seinigen gewesen, hat mehr als 
ein halbes Menschenalter darauf verwendet, die Geachichta 
seines Geburtsortes nnd des Ortes seiner pfarramtlichea 
Tätigkeit, des StAdtohena and der Herrschaft Berka, xvl er- 
forschen und niederzusohreiben. Mit nnermfldlichem FleiSe 
hat er die Qnellen anfgeeuoht, und auf Urkunden and 
arehiyalische Nachweise gestützt, hat er mit Liebe und 
Ausdauer eine Oesohiohte der Grafschaft Berka verfatt bis 
m dem Zeitponkte, wo diese an das Fürstentum Weimar 
tkbergeg&ngen ist, d. b. bis znm Jahre 1608. Anf seinen 
Wnnsoh im Jahre 1876 als Pfarrer nach Vippaohedelhaasen 
versetzt, scheint er, wohl anoh infolge kürperlicher Leiden, 
weniger 2eit mehr auf die Arbeit verwendet zu haben, und 
ist leider durch den Tod an der Ver&ffentlichnng derselben 
gehindert worden. 

Nach seinem im Jahre 1889 erfolgten Ableben hatten 
seine Erben das Hannskript nebst den Unterlagen eto. dem 
Pfarrarcbiv in Berka zur Anfbewahning übergeben, wo es 
XXIV. 5 
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eine Reihe von Jahren geschlummert hat. Das Interesse 
an der Sache selbst — denn ich bin ebenso wie £lle in 
Berk» aafgewachaen — die Fietit gegen meinen alten guten 
Lehrer und das Bedanem, daB die FrQchte eines seltenen 
FleiSes nngenStat bleiben sollten, haben mich trots meiner 
schwaches Kraft bewogen, die £rbeo des seL EUe um die 
Erlaabnis zur Heraasgabe des Werkes zn bitten, die mir 
anch TOB setsem &lt«Bten Sohne, Herrn Geh. Regiemngsrat 
Elle in Weimar, {ranndlichst erteilt worden ist. 

UebOT die Arbeit selbst nnd die Oesichtspnnkte, die 
mich bei der Überarbeitang leiteten, folgendes: Der Beginn 
der EUeschen T&tigkeit liegt Ober 40 Jahre znrack, oad 
seit dem Tode des Verfassers sind IG Jahre verstrichen. 
DaB in diesem Zeiträume die geschichtliche Forschung vor- 
wärts geechritten ist und manches IrQher als richtig An- 
genommene durch Besseres ersetzt hat, ist natürlich. Ea 
iuit daher der Herausgeber manche Ab&ndemngen vomehmen 
mfissen. Einiges, nicht direkt Geschichtliches Qber Berka, 
60 z. B. die im Elleschen Manuskript enthaltene liebliche 
Saalnixensage, habe ich weglassen zu müssen geglaubt, 
um sie vielleicht an anderem Orte su verwerten. Ebenso 
habe ich mir hier und da Kürzungen gestattet, wo d«r 
Verfasser vom eigentlichen Ziele etwas abwich, oder wo 
er einen Beweis Über früher als zweifelhaft geltende Tat- 
sachen führte, welchen neuere Forschungen nun überflüssig 



In fast allen diesen Fällen ist durch eine Bemerkung 
auf die Abweichung hingewiesen, im übrigen aber in der 
Hauptsache der Wortlaut des Elleschen Manuskriptes bei- 
behalten worden. Die Anmerkungen, die der Verfasser 
selbst zum Texte gemacht hat, sind ausnahmslos ohne 
nähere Bezeichnung unter dem Striche angegeben, w&hrend 
die Anmerkungen des Herausgebers mit „Der Herausg." etc. 
bezeichnet sind. 

Einige im Texte nur dem Inhalte, nicht dem Wort- 
laute, nach aufgeführte, bisher noch nicht verftfientlichte 
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ürktmden am dem Weimar. Hanptarohir sind In einem 
Nachtrage aofgenommen, im Texte aber ist daroh kurze Be- 
msrknng daraaf faingewieeen vorden; ebenso sind in diesem 
Nachtrage Zeichnnngen von Siegeln enthalten. 

Hit Bat hat mich Herr Professor Koch in UeiDingen 
nnterstfitit, wof&r ich ihm herzlichen Daok sage; nicht 
minder Herrn Archivar TrefEle in Weimar fHr Vorlegung 
von Urkunden etc., sowie namentlich Herrn Professor 
Dobeneoker in Jena, der mich auf die Resultate neuerer 
Forschnngen hingewiesen hat. 

Weimar im Desember 1904. 

A. Ma eller. 



Berka a. d. Um, 10 km südwestlich von Weimar, ehe- 
maliger Amtsort des OroBherzogtums 8.-Weimar-Eiaenaoh, 
nach der letzten Zfthlnng vom 8. Dezember 1900 18S8 Ein- 
wohner haltend, froher Sitz eines JusÜEamts, eines Bech- 
nnngsamts, einer Forstinepektion und Saperintendentur, wird 
als kleiner thfiringiacher Badeort häufig genannt, in welchem 
Städter aus Berlin, Leipzig, Halle, Erfurt, Weimar etc. im 
Sommer gern einige Wochen zubringen, manche nm Heilung 
SU suchen fDr schwere KOrperflbel durch Bäder in Schwefel 
und Stahl, mit oder ohne Fichtennadeldekokt, sowie durch 
Einatmen der wflnigen Lnft der nm den Ort ansgebreiteten 
lachten- und Eiefemwaldungen, mehrere um überhaupt in 
frischer Natur und in ungeniertem Landleben sich zu er- 
holen Ton vergangenen Bemismaben und sich neu zd stiLTken 
für künftige. 

Dieses St&dtlein Berka gehört erst seit dem Jahre 1608 
zuiD FOrstentnm Weimar; früher war es Mittelpunkt einer 
besonderen Herrschaft (Grafschaft), die zwar an Umfang 
und Zubehör nicht groB war, deren Besitzer aber im 12. 
und IS. Jahrhundert hoben Bang und bedeutendes Ansehen 
hatten. Die Burg, deren Ueberreste ein etwa 1 km von der 
Stadt entfernter, ilmumflossener Hügel trägt, war vielleicht 
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in jenen Jahrhonderten, sioher «ber sn Ende des 14. Jahr- 
handert, der Wohnaita der Grafen von Berka, die, soveit 
wir nachkommen kfinnen, s&mtlich Dietrich (TheodoricoB) 
hießen, mit dem Landgrafenhauae von Thüringen in Ter- 
Tandtflohaft und naher Beziehnng standen, und an deren 
bedeutendstes Qlied, Dietrich III., den Oemahl einer 
Herrici Ton der Lobdebnrg, sieh die bekannte Sage von 
der Saalnixe knflpfL Aach bestand, als Stiftung eben 
dieses Dietrich, ein nicht ganz nnbedentendes Cietercienser- 
Nonnenktoeter in Berka. 8pllt«rhiii war die Hemohaft 
Berka nnter der Lehnsherrlichkeit erst der Qrafen von 
Beichüngen, dann der von Gleichen-Blankenhain im Besitz 
des Gesohlechtes derer von Witzleben, und erst diese ver- 
kanften ihren fast SOO-jähriges Besits an die Hereöge von 
Weimar. 

Die Geschichte dieser alten Herrschaft bietet manches 
Lehrreiche and Interessante. Es der Vergessenheit za ent- 
reißen, allerlei Irrtümliches, das sich im Laufe der Zeit 
eingeschlichen und sich von Landeskunde zu Landeskande, 
von Staatflhandbnoh zu Staatshandbnch fortachleppt, za be- 
richtigen, Donklea aa£znhellen, ist der Zweck der folgenden 
Daretellnng. Ihr Verfasser, der ein Eingeborener Berkaa, 
Sohn eines langjährigen Pfarrers daselbst, nnd selbst wieder 
seit 2 Jahrzehnten (von 1848—1868) Pfarrer dort ist, ist 
den betreffenden Verhältnissen seit Jahren mit Liebe nach- 
gegangen. Er hofft, durch Darlegung des Eesnltata seiner 
Forschungen nicht allein seinem lieben Heimats- und 
Wirkangsorte einen Dienst zu leisten, sondern auch einen 
kleinen Beitrag zur Kunde thüringischen Altertums Qber- 
hanpt EU liefern. Jede solche Spezialität, wenn sie anders 
wissenschaftlich gehalten und mit Ernst verfolgt ist, fördert 
die allgemeine Landesgeechichte. Ob es dem Verfasser 
gelungen ist, das von ihm fUr seine Darstellang angestrebte 
Ziel zu erreioben, mit Wissenschaftliohkeit auch eine ge- 
wisse Fopnlarität zu verbinden nnd, ohne Schaden für die 
nrkanciliche Begründung des Gegebenen, sein Sohriftchen 
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mnch füz die leebar zn maohen, denen eigentliche Alter- 
tnmsBtndien fem liegen, daraber mOgen Saclikiuidige ein 
billigea Urteil fUlen. 

Gesohiieben im Jahre 1668 von Elle. 



Die QaeQlen niuerer iraohrjohten. 

Die ntheliegendste and zngleich hanptaäohliohBte Qaelle 
aber dofl Berkaer Altertam liefert ein sogenanntes £ o p i a 1 - 
bnob des früheren Klosters Berka, d. h. eine Sammlang 
Ton Abschriften der ir&her im Kloster Berka aofbewahrten 
ürkanden, Urkunden, die hanptsfichlioh Sehen kongen an 
das Kloster, aber auch anderes, auf die Herren von Berka 
Bezflglichea, namentlich Kaof- nnd Lehnbriefe derselben 
enthalten. Ein Exemplar dieses Kopialbnches befindet sioh 
im PfarrarchiTe za Berka; es ist jedenfalls nnr eine Ab- 
schrift eines älteren, im Qeh. Staatsarchiv za Weimar be- 
findlichen, nnd Evar eine mangelhafte Abschrift, gemacht 
von einem, der nicht allzuviel Latein verstanden hat. 
Übrigens enthält aaoh das ältere in Weimar befindliche 
Exemplar allerlei Lücken and Verstammelangen ; wahr- 
scheinlich Taren an den betrefTenden Stellen die Original- 
Urkunden defekt oder nicht mehr lesbar. Im Staatsarchiv 
existiert anch noch eine jtlngere Abschrift des älteren 
Exemplars, die wertvoll ist dnroh allerhand Randnotizen 
von der Hand eines gelehrten Arohivars. Von mehrereo 
T7rkaaden des Kopialbnches sind noch die Originale im 
Staatearohiv vorhanden. 

Znr Einfahrung in das Verständnis dieses Kopialbnches, 
wie überhaupt in die alte Geschichte Berkas leistet gute 
Dienste ein Manuskript des vormaligen Q-eneralsuperinten- 
denten Christian Wilhelm Schneider zu Eisenach, früheren 
Archidiakonus zn St. Peter und Paal in Weimar, „aber die 
OrafsD Toa Bielstein und Linderbach, sowie tlber die von 
Berka a-ZBrn". Ich worde auf diese Schrift hingewiesen 



3.a.t.zsdt>y Google 



70 -Dm all« Homchaft (GnfBoluft) Bwlu a. d. lim. 

daroh eine Bemerknng in Schomanns Staat»-, Post- und 
ZeitangslexikoD ron Sachsen, fortgesetzt von Bdiitfner, 
Bd. 14, wo nnter dem Artikel „Berka" zitiert wird: 
„Christian Wilhelm Bchneiders handsohriftliohe Nachrichten 
and Urkunden enr Qeachiohte der Grafen von Berka a./nm". 
Im Archiv za Weimar fand sich dieses Uanoskript nicht, 
doch erfuhr ich von Herrn ArchiveekretAr Ane, daU ein Teil 
der Schneiderschen Sammlnngen nach Dresden gekommen, 
flbrigens vielleicht anoh in Eisenach etwas znrückgeblieben 
sei. Herr Oymnadaldirektor Dr. Fnnkh&nel in Eisenaoh, 
an den ich mich wendete, hatte die Gfite, zuerst in Eisenach 
Naohforsohnngen nach jenem Uannskript anzostellen ond, 
da dieselben ohne Beenltat blieben, durch seinen Neffen, 
Herrn Dr. Pfotenbaner, in Dresden nachsuchen za lassen. 
Durch die groSe Frenndliohkeit dieses Herrn erhielt ich 
denn eine Abschrift des wirklich im Dresdener Geh. Haapt- 
nnd Staatsarchiv anfftefundenen Schneiderachen Manoskripta, 
das eine Uenge wichtige Notizen Aber Berka and seine 
Grafen enthält 

Im Staatsarchiv zu Weimar sind veracbisdene Ur- 
kunden, Berkaer Verhältnisse betreffend, auch solche, die 
nicht in dem oben erw&hnten Kopialbuche enthalten sind, 
vorhanden und von mir eingesehen worden. Aach aus dem 
Dresdener Archiv habe ich durch Vennittelung des Herrn 
Dr. Ffotenhauer scb&tzbare Begesten, auf Berka be- 
zOglich und einige dunkle Punkte aufhellend, abschriftlich 
erhalten. 

Verschiedenes Urkundliche lieferten mir die gedruckten 
Urkundensammlungen von Val. Ferd. de Gudenus (Codex 
diplomatious, Gftttingen 1743), SchOttgen und KreiKig (Diplo- 
mataria et scriptores hiatoriae Germanicae medii aevi, Alten- 
burg 1753), Joh. Peter Ludwig (Reliquiae mannscriptorum 
omniB aevi diplomatum ao monumeutorum ineditomm adhno 
Francof. et Lipaiae 1720), Schannat (Vindemiae literariae, 
Fnldae etLipsiae 172S), Schultes (Directorium diplomaticam, 
Altenburg 1821 und 1828); femer geben allerhand Hiato- 
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risohfls die Sunmlaagea alter Qeachichte- nnd Ghitmikflii- 
■cbreiber ydh Joh. Pittorioa (Scriptorea nra» Germam- 
carom, Frankfurt 1683, 20. Aufl., 1618, nen herauBgegebm 
V. StruT 1726), von Joh. Oeorg Ecosrd (Hiatona gonealogica 
principnm Sazoniae anperioria, Leipaig 1722), Ton Job. 
Barchard Henken (Scriptorea rennn Oennanicamm, praecipne 
SazoDicaram, Lipsiae 1726). 

Einselne wichtige Notizen geben die alten Anna]ea 
B«inhardabmnnenBea, znerat heratisgegeben von Dr. Frans 
Xaver Wegele, Jena 1854; ferner die Thtlringiache Chronik 
Ton Joh, Bothe, herausgegeben von Lilienoron, Jena. 

Von späteren gesohiohtlichen Schriften lieferte einig« 
Aoabeute Oeorgii Fabricii origines stirpis Sazoniae, Jena 
1598, sodann der hänfig anf diesen Fabricina verweisende, 
nicht immer auverlftasige Adrian Beier, der bekannte Topo- 
graphist von Jena, der in seinem Geographna Jenenais — 
gesammelt von 1626 an, heratisgegeben 1665 — auf die 
Umgegend tos Jena nnd so aaoh anf Berka zn reden 
kommt, and dessen knrse Notizen, richtige wie oniichtige, 
den Weg in fast alle sp&teren Landeskunden gefunden 
haben. Er spricht mit einer gewissen Vorliebe von Berka, 
weil sein Tater daher stammte; er selbst war von 1626 
bis gegen 1675 Archidiakonna in Jena. 

Jobaon Heinrich t. Falkenstein in seiner bekanntes 
„ThOringisohen Chionika", 2 Teile, Erfurt 1738, handelt 
im 2. Bande 8. 778 in einem eigenen kurzen Abschnitt „von 
der Orafschaft und den Grafen von Berka", nnd 8. 1326 
„von dem Nonnenkloster zu Berka, Ciateroienser Ordens", 
Tou welchem Kloster in der die thfinngiscben KlQster be- 
handelnden iUteren Tburingia sacra von Otto 1737 keine 
Nachrichten gefunden werden. 

Vereinseite Notizen finden sich auch fOr Berka in der 
ersten gediegenen Behandlung der Spezialgeschichte Tha- 
ringens in Joh. Georg Aug. Gallettis Geschiohte Thüringens 
1782 in 6 Bänden. Die quellenmäHige und kritische, aber 
onabersichtlich und schwerfUlig geschriebene" Thärtugische 
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Qod Obers&chaUohe Geschichte bis zam Anfall ThflriogenB 
ui die Uftrkgnfen toh HeiBeo im Jahre 1247" von Dr. 
Ferd. Waobter, PriTatdozenten in Jena, Leipsig bei Hart- 
mann 1826, wovon 1830 die weitere FortBstEang, mit Er- 
Iftntdmngen and Quellenangaben zn den beiden ersten 
Teilen, erBohien, enth&lt nichts von Berka, als in einer An- 
merhtmg den BelagsrnngSEug des Landgrafen Albrecht 
nnd seines Bruders , des Markgrafen IHetrtob gegen das 
Schloß Berka im Jahre 1277. Die oft phantasievoUe „Gto- 
Bohichte des Thflringiaohen Volkes fUr das Volk nnd die 
Jugend" (Hamburg 1827) von Karl Herzog erw&hnt 8. 149 
den Grafen Wiohmann von Qnerfiirt nnd seine Schenkung 
von 10 Kirchen, daranter die von Berka, an das Marien- 
stift in Erfurt im Jahre 1119, und 8. 98 die Abstammung 
der Grafen von Lohra und Berka von der dritten Tochter 
Ludwigs des Bärtigen, welche anrichtige Angaben aaoh 
Heinrich Döring in seine „Thflringer Cbronika" aufge* 
nommen hat. 

Viele Belehrung aber alte thüringische Verhütnisse, 
und zwar nicht blofi Aber das Klosterwesen, sondern auch 
Aber die Adelsgesohlechter, emp&ngt man aas W. Beins 
„Thnringia sacra", Weimar 1863 und 1865. Wichtig Üt 
die Kenutnis alter Zustände ist femer G. A. B. Wolff, 
„Chronik des Klosters Pforte", welches Buch anoh tifter 
Berflhmngspnnkte mit Berka bietet Bei Wfirdtwein 
„Thuringia et Eiohsfeldia medii aevi in Archidiaconatus 
distincta", 1791 und Stephan, „Neue Stoffliefemng fttr die 
deutsche Geschichte", 1846 und 1847, finden eich ebenfalls 
Notieen über das Kloster und die Kirche su Berka in der 
Torrefcrmatorischen Zeit^). 



1) Von dem HeiaoBgebec sind auf VeranlaBsnng des Hern 
Prof, Dcbenecker noch zu Bäte gezogen worden : Urkundeobnch d«e 
Klosters Pforte von Paul Böhme, 1893; Monumenta Erj^Ms- 
farteneia, ed. Holder-Egger ; ürkuadenbuch der Stadt Erfurt von 
Dr. Oarl Beyer; Regeeta diplomatica necnon epistolnria histotiae 
Thuiingiae von 0. Dobeoecker. 
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AnBer den vorgenannten sind Tiele NebeDBohriften, 
nameDtlicb Monographien, wie KOller: Keinhardtsbronn, 
1843; Schmid: Die Lobdebnig, 1840; Avemann: Die Borg- 
grafen von Eirchbe^, 1747. Ackermeuin: Oesohichtliohe 
Nachrichten Aber Blankenbain, 1828;Sagittariiifi: Die Qraf- 
■chaft Gleichen, eingesehen worden, wenn sie irgend eine 
Berühmng mit Berka boten. Für die letete Zeit der Herren 
T. Witzleben in nnd aof Berka lieferten einige alte Gerichts- 
nnd Hondelebflcher, die sich glticklioherweise im Archir 
des GFroShenogliclien Juatieamtes Berka*) erhalten haben, 
sohfctsbarea Material 

Der Ortatiame Berka. 

Es gibt in Thüringen 4 Orte mit dem Namen Berka. 
Drei von ihnen liegen im OroBherzogtum Sachsen, nnd zwar: 
nnser Berka an der Dm bei Weimar, Berka an der Werra 
bei Geratnngen im Eisenaober Kreise, and Berka vor dem 
Hainich bei Erenzbnrg in demselben Kreise ; die beiden 
ersten kleine Städte von ziemlich gleicher QröOe, das letztere 
ein Dorf. Das vierte Berka liegt im Fürstentum Schwarz- 
barg-Sondershaasen, ein groBes Dorf südlich von Sonders* 
hansen. 

Ee ist natürlich, daO diese Berkas hin nnd wieder ver* 
wechselt werden, wie z. B. im Register des Dresdener 
Hanpt- und Staatsarchivs, desgleichen in dem des Gothaer 
Archivs, Ürkonden, die Berka a. d. Um betreffen, mit solchen 
die Berka a. d. Werra angehen, nntennischt verzeichnet 
sind, nnd ebenso natürlich ist es, dafi Of^er Zweifel ent- 
stehen, welches Berka gemeint sei, wenn Urkunden und 
alte Berichte diesen Ort ohne n&here Bestimmung anführen. 
Und nicht bloS zwischen den versohiedenen Berkas schwankt 
in dieser Weise der Zweifel hin nnd her, sondern auch die 
Orte, die den Namen Berga nnd Berge führen, spielen 



1) Jetzt Amt^(«idit Blankenbain. Dti Uerausg. 
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mit herein. Von den Orten letzteren Nftmens sind tma ftm 
bekkimteeten das 8t&dtcben Berga a. d. Elster im Neu- 
aULdter Kreise des GroSherzogtsms Sachsen und das preu- 
ßische Dorf Berga, swischen RoGla and Kelbrs, nördlich 
von Sondershausen. Wolff in seiner Pforte, I, 8. 102 
weiß nicht, tu er «ns dem in einer Pfortener Urkond« 
Tom 16. Mai 1147 vorkommenden Lunbertns, comee de 
monte machen eoll, ob einen Grafen „toü dem alten Stidt- 
ohen Berka a. d. Um", wogegen ihm aber das spricht, daS 
die Grafen von Berka a. d. Um alle den Namen „Dietrich" 
führten, wie denn anoh die beBchriebenen örtlicbkeiteit 
nicht in die Umgegend weisen, oder ob einen Grafen n^i^ii 
dem alten bedeutenden Dorfe Berka bei Sonderahaasen", 
oder endlich einen Grafen „von dem Dorfe Berga zwischen 
Bosla nnd Kelbra", von welchen beiden Dörfern freilidi 
sonst keine Grafen genannt werden. In einer späteren 
Urkunde vom Jahre 1267, ebenfalls mitgeteilt von Wolff 
{II, S. 14), erscheint ein Dieterioas de monte, den Wolff 
allerdings f&t einen Herrn von unserem Berka gebalten 
wissen will Entschieden im Irrtum ist Wolf^ veaa er 
in einer dritten Pfortener Urkunde vom Jahre 1428 (Q, 
8. 546) aus dem dort genannten „Eirstan von Wicileiben, 
edler Herr lu Berka" einen Herrn von „Berka bei Sonder- 
hausen" zu machen geneigt ist. Denn wie wir weiter unten 
sehen werden kauft Eeretan (Eirstan, Eristan ^ Christian) 
von Witsleben im Jahre 1422 die Herrschaft Berka a. d. Dm 
von den Grafen von Beichlingen. Wersebe in Heases Bei- 
trägen zur thüringischen Geschichte, Äomerk. I53 versucht 
anoh die Grafen Dietrich von Berka zu Grafen von „Berka 
bei Sondersbaasen " zu gestalten, und Wegele macht sn der 
Angabe der Beinhardsbrunuer Annalen S. 7, daü des in 
Thüringen eingewanderten Grafen Ludwig des Rkrtigen 
zweite Tochter Uta oder Jntta einen Grafen Dietrich von 
Linderbeke geheiratet habe, der mit ihr einen Sohn, den 
Grafen Beringer, erzeugte, welcher dann wieder 2 Söhne 
hatte, den Grafen Ludwig von Lara (Lora, Lohra) nnd 



3.a.t.zsdt>y Google 



IHt) alte Hvmduft (QnfKhftft) Berim a. d. Um. 



75 



den Gnfen Dietrich (Didericus) von Berk& >), in Besag auf 
letxt^enantitea Ortsiuunfln die knne Anmerkang „nordAst- 
lioh von SonderahaaMn", womit er j«d«nfallfl Berg» swi8oli«n 
Boola ond Kelbra bezeichnen will, denn Berka liegt sUd- 
Hsh von Sonderahaiuen. Wie wenig dieae Wenebeechen 
ond Wegelesohea nioht weiter motivierten Angaben mit der 
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Tataache fiberemstiiumen, doS im 12. nnd IS. Jahrbnndert 
in Berka a. d. Um angesehene Grafen existierten, die aftmt- 
lich den Namen „Dietrioli'' führten, davon irird weiter 
amten gehandelt werden. 

tTnaer Berka wird da, wo es ans zaerst entgegentoitt, 
in der bald n&her za beapreohenden ürknnde des Wei- 
mariachen StaatsarohiTS vom Jahre llld Beroha ge- 
schrieben. In einer Urkunde Tom Jahre 1144 bei Schuttes 
wird es Barchaha genannt (eo wie Ramsta in der Ur- 
konde ven tll9 als Kamslaha erscheint). In einem erz- 
bischSfUob-magdebargisches Dokument von 1164 bei Lude- 
wig, reliq. Manuscript. Tom. n, p. 191 '} tritt ein Dietericua 
de Beroka als Zeuge auf, in einem gleichen von 1172, bei 
Ludewig, Tom. Y, p. 9, Dobeneoker, Reg., Bd. II, 67. 456 
ein Dieterions Comes de Birka, wo die Umwandlung des 
Berka in Birka wohl nnr dne Willkfir des Sohreibers ist*). 
Die lateinischen Urkunden vom Ende des 12. bis ttber die 
Mitte des 18. Jahrhunderts schreiben meist Berka oder 
Bercka. Späterhin, zumal in deutsch geschriebenen Ur- 
kunden vom 14. bis ins 17. Jahrhundert erscheint oft 
Bergka; man verwandelte auch das SohinO-a Öfters in „aw' 
oder ^an" und schrieb Bergkaw, Berka w, bis im 18. 
Jahrhundort die Schreibart Berka wieder die gew&hnlicbe 
warde. Hin und wieder erscheint der Endvokal des Namens 
nach thflringischer VolksBUBspraobe abgeschwächt, nnd Berke 
geschrieben, so bei Sagittarius in seiner Oesohichte der 
Gra&chaft Gleichen, S. 804 nnd 306. 

Über die Entstehung des Namens läSt sich etwas Be- 
stimmtes nicht sagen, da dieselbe in der Regel in eine Zeit 
surfickreicht, für die uns geaohicbtliohe Nachrichten fehlen. 

1) a Dobeoeckw, Beg. diplom., Bd. II, S. 11, NanmbnrgtT 
Urkunde j. Bischof Widunauo, 1. April 1154; und 8. 14, Bremer 
Urkunde, Bischof Hutwich vom 19. Sept 1154 ^ Magdeburger 
Urkunde, Erzbischof Wichmann, vom 1. Okt. 1154. Der Herausg. 

2) Wohl kaum Willkür dea BchrdberB, sondern Wiedergab« 
dar an das Stammvort eich anlehnenden Aussprache. Dk Herausg. 
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Der Name kÖDDte viallAicht mit „Birke" nuammenliiiigen, 
and Berka (Berchaha, Berkaha) so vial bedenten wie Birk- 
Ad, Birken-An (aha =: Wasser, Bach) *■). Die Entstehimgs- 
Eeit bleibt in Dunkel gehttllL [Steobele im IX. Bande der 
Zeitschrift ffir thüringisohe Oesohiobte nnd Altertomskande 
8. 128 fthrt anter den Ton 700 — 900 vorkommenden 
thtlringiflclien Ortsnamen ein Berohaho aof, womnter aber, 
nach den vor- nnd nachher aaigeführten Ortschaften m 
Bchliefcn, wohl Berka a. d. Wem oder Berka vor dem 
Hainich su verstehen sein wird. Der Heraoeg.} 

Unser Berka wird weder in dem Fnldaer Gtlteryer- 
zeicbnis, noch sonst in Drknnden aas diesen Jahrhunderten 
genannt, es wird aber ebenfalls nm diese Zeit sohon existiert 
haben, denn da, wo es nrkondlich znerat genannt wird, 
im Jahre 1119, ist ea, wie anoh das benachbarte Heytings- 
borcb (Hetachborg), schon ein Ort mit Eirohe nnd Pfarr- 
System. 

Ente ErwShiiiiiig Borku Im Jahre 1119. 

Im Jahre 1782 gab der weimariaohe Hofrat and 
Archivar Dr. Job. Lndwig Eckardt ein Schriftchen heraas, 
gewidmet dem damaligen Archidiakonos Christian Wilh. 
Schneider zu Weimar, der eben im Begriff stand, als General- 
saperintendent nach Eisenach zn gehen, demselben Schneider, 
dessen Uanoakript Qber die Grafen von Berka a. d. Um 
wir oben besprochen haben. Das Schriftchen führt den 
Titel: Tria diplomata Arohivi Daoalis Yinariensis, adhuc 
inedita et inoognita etc., Vin. 1782. Eckardt tdlt darin 
drei bis dahin anbek&nnt gebliebene, anter dem Urknnden- 
scbatse des Weimarisohen Staataarohiva versteckt gewesene 
Urkunden, die tharingisohe Geschichte betreffend, mit. In dem 

1) Eb ist wohl doselbe Name nnd dieMlbe Ableitung wie Ber- 
kach (im Orabfelde). Da die Birke nammtlicb sandigen Bodeo zn 
ihrem Gedöhen volangt, der in Bo'ka a. d. Um TorherrBchend ist, 
■0 bietet die Ableitung des Namene von „Birkc^' viel Wahrechein- 
lidtee. Der Herausg. 
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arsten dieaer Diplome, aasgefertigt im Jahre 1119, 1. Hai 
velches die Bestätignng des Ersbisohoä Ädalbert von Mains 
Aber die von einem reichen Grafen Wichmann gemachte 
Sohenknng von 10 Kirchen an das Marienatift (die Dom* 
kirohe) sn Erfnrt enthält, wird aacb die Kirche xa Berka 
(Bercba) mitgenannt, nnd swar, soweit die Kunde bis jetat 
reicht, zum erstenmal in der Oesohichte. Di« betr. Ur- 
kunde, die im Arohiv in Weimar aufbewahrt wird, ist noch 
ganz gut erhalten und mag in deutscher tTbersetaung hier 
folgen : 

,Jm Namen der heiligen und nnteUbarm Didonigkeit Frende 
und Wonne, Friede und Frohlocken allai QUubigen Qiristi, ineon- 
derhät äeaea, welche dieeer Schrift Verlauf mit frommeor Liebe be- 
schauen. 

Ich Addbert, durch des allmSchtigen Oottee EMmnuen E^- 
bischof der hräligoi Kirche xa Mains und Legtt de« apoetoUechen 
Stuhles, tne allen QlSubigoi dw Kirche Qottee gegenwärtigea wie 
zukünftigen kund, wie in den ThOringer landen du gewiaam edler 
Streiter Chriati, ans fraer Oeburt entaproeeen nnd durch jegUcheu 
Stammeeglanz ausgezeichnet, der Oraf Wichmann genannt, in &- 
mongelung von Nachkommenschaft fOr »ein irdischee Erbteil sich 
ein himmlischee zugel^, von sonem ganzen Beeiti, der ihm reich 
genug zugefallen, Chriatum zum Erben gemacht nnd ro^chiedese 
Kirchen großartig damit gefördert hat, indem er in zu vommdemder, 
aber xa wünschender und Üblicher Weise reich zu werden Mch er- 
wfihlte und nur darauf dacht«, durch Aufgabe TOn Zdtlichem Ewiges 
EU gewinnen. Von der ersten Fähigkeit geeander Unterscheidung 
an ein echter Anhänger Uhriati, jetzt ein nicht taub« flOrw des 
Evangdiums, soigte er sich darum, den den Menschen gatea Willens 
fO'kandigtai Frieden mit eifrigem Ohz £U vernehmen, seines ganzen 
Stzebens Summe, Kraft und Inhalt dahin spannend, seine lAuze in 
eine äicbel der Kirche umzuschmieden und sein Schwert in eine Pflug- 
schar des beiligea Oeistea umeugiefien und somit seinen Teil unter 
den söhnen dee eben erwähnten Friedens zu empfangen. So waid 
er durch göttliche Erb&rmung zu einem Leben apostolischer Heilig- 
keit gefördert nnd in da* Kirche religiösa' Männer zu einem r^u- 
Uerten CluMhenn *) gemadit. Mngedenk jedoch zuvor der sdigea 

I) Begularis cononicus, Ksnoniker sind die Örtlichen, welche 
an einer Eull^iatkiiche — ecclesia collegiata — angestellt sind. 
Diese canonid sind entweder reguläres (r^nüerte) oder irr^;ulareti 
(nicht legulitfte oda weltliche), d. h. sie leben entweder in Mönchs- 
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DDd gloRÖchen Jai^;fnii, d«r Uatter de» Herra, nnd m enpriefllich 
orachtend, den Schnti der Himmelabkiigia akfa dnrcli eine Ant«il- 
gebnng an eeisem Erfoe m Toakheni, Termacbl« v, ab ein Haan 
n» nur heUigeD GedankcD der grSSeren Kirche iuErpesfort 
(Erfnit)'), die der Ehre eben jener «eligen QotteKnntUr gemdrt iet, 
nun Heile «einer Bede, aber auch am Liebe m dem dinrOrdigen 
ICanne Embrico*), dem Pn>iMte eben dies« Kirche, 10 Eircheo ia 
■anm Ortechaften gelegen: in Äppolda 2 Kirchen, in Rodorf, 
Heidinge sbnrch, Bercha, Urizheim, Haroldeehusen, 
Lnibretheroth, Bnateleiben, fiameelaha*) , hinznznfüg«n 
auch die Harken (tenninOB) zweier Waldangen, von denen die e^ne 
in Diefthenbomen liegt, die andere eich bis in die Feldflnr (campeetria) 
Welemanneedorph erstreckt*). Er gab auch (Jen» Kirche] einige 
von Manen Dienstmana (MiniaterialHi) , den Hdenwig mit leinen 
Brüdern und Schweatem und die Brüder dea Hom (dcmüni — Kitter) 
Altmann, onen jeden mit »einen Eigentnmagiltem [allodÜB] *), welchea 
allea er dendben Kirche zu iDunerwShrendetn BeiitE geeignet. In- 
dem wir erkennen, daä dieM Schenkung in geeetelicher Weise ge- 
schehen ist, nnd darauf denken, dafi aie ohne alle Boahdtsaufechtung 



weise nach einer bestimmten R^el in gemein laman Uauee zi 
oder sie leben wie die WeltgeutUchen für eich, wie nnd wo sie wollen, 
in wdchem Falle aie eich ihre Vicarü sur VKrichtnng der geiitlidiea 
Funktionen halten. 

1) Es ist gemdnt die Domkircbe, ecdeeia ooUegiata Beatae 
Maiiae Virginia. 

2) Embrico (Emmerich) wurde im Jahre 1126 Biediof in WüTz- 
burg, stand wohl augeschrieben am kaiserlichen Hofe und ward an 
wichtigen Gerandtechaften gebmncht 

3} Die 2 Kirchen in Apolda sind die Hanptkirche in der Stadt 
und die auf der Burg. Bodorf ist Bottorf bei Blankenhain ; Hd- 
dingeeborch ist Hetocbburg, bei Bwka; Bercha ist offenbar unser 
Berka ; Oiuhdm ist tiriesheim bd Stodtilm ; Uaroldeehusen : Marlie- 
haasen bd Arnstadt i Lnibretfaeroth vidldcht Liebriogen bd Stadt- 
ilm; Bnatddben wahrschdnlich BOsleben bd Arnstadt; Bameslaha; 
RmhhbIm b« Weimar. Der Herausg. 

4) Dief)henbunien wird gewöhnlich für Tiefengruben zwischen 
Berka nnd Tonndorf gehalten (a. auch Dobenecker, Beg., Bd. I, 
238); wahrschdnlicher aber deutet der Name auf den noch heute 
beetehenden Forstbezh-k „Hefbom" am W^e von Bo-ka nach Troi- 
«tedt. Wdemaauesdorf ist nicht aachzuweisen. 

5) Auch Edle waren sonach schon damals im Dienstverhältnta 
zu nodi Edio'en, 
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ktt und QDuigeUstet bleiben solle, to onteiugen wir kraft der 
AutoriÜlt de« apoetoliechen Stuhle«, deeaeo Stelle wir yerti^ta, and 
da hdligoi Kirche tod Mainz eilen Christen, eich etwa cn er- 
kühnen TOTgcnanntcr Kirche «n deo Ixuichitetea Beeitningen eine 
BeetntrSchtignn'g cuEuf Qgen. Wenn aber jenund in Terwt^eoer Ver- 
kahrthdt dieeon Gebote entgegenrnhuideln Tainchen und besagte 
Kirche in irgend einem der oben bezeichneten Stöcke TerküizcD 
sollte, so erklären wir ihn föi Btdiend unter dieeem ewigen Fluch, 
und, falls er nicht den verübten Frevel dorch angemMsene BnSe 
wiedex gat ganadtt, überlaHsen wir ihn dem entteeselten Gericht 
dee heiligen Gastes. Ee ist abo' diese Schenknog erfolgt in Gegen- 
wart folgender Zeugen : des ehrwürdigen BischofB Bmno von Speyer 
und des von fialberstadt Reinhard, uud dee Propetee der oben ge- 
naiml«D Kirche;EiDbrico, mit seineu BrQdem ')> dem Ddun Diethold, 
dem Erzpriesta* Gelpemug, dmi Küster Erwin, dem Adelgs und den 
übrigMi Chorherren der Kirche. Von Laien waren dabdr die Pfalz- 
grfifin Gertrude mit ihrem Bohne BigeMed*), dem Schntivogt be- 
sagter Kirchen, die Grafen Ludwig und Wibert, die Söhoe Ludwige, 
Ludwig und Henrich, Hermann Ton Gudeneeberch*), Gebhan). 
Diettimar von Boela, Christian und Adelbot. Von DiaiatauuineD 
(de familia) waren zugegen: Wolvericb, Budeger, Bechar, Cnnrad, 
Bigebold, Adelbert, Adelbero. Damit aber diesem Gunstbriefe (Privi- 
legium) desto gröSeres und st&rkeres Ansehen inoewohne, habrä wir 

1) d. h. geästlichen Brüdern. 

2) Die Ffalzgräfin Gertrud war ^e Witwe dee rheinisdien 
Pfalzgrafen Siegfried, da von mütterlicher Seite her mit den Grafen 
von Weimar -Orlamünde vo^andt war, nach dem Anssterbeo der 
älteren Linie dieeee Baueee mit dem Grafen Ulrich im Jahre 1112 
AoBprüche anf die wämarische Erbschaft erhob und in den darob 
entstandenen Kämpfen 1112 getötet wurde. Sein Bohn Siegfried 
überkam jedoch die Orafocbaft. Der Graf Ludwig ist jedenfalls 
Ludwig der Salier (Springer), dessen Sohn Ludwig 1130 die Landgraf- 
schaft erhidt. Der Salier lebte damals noch, wenn auch selir alt; 
er starb am 7. Mai 1123, 81 Jahre alt. Der Graf Wibert ist der 
oft genannte Graf Wiprecht v. Oroitsch; die SOhne Ludwigs (dee 
Baliers) Ludwig und Honricb sind der nachherige Landgraf Lud- 
wig I. und Udnrich mit dem Bönaaen Baspo. Die Herren von 
Gudeasbag') waren ein angesehenes DTnastengeschlecht im Hes- 
sischen, Christian und Unarg waren wahrscheinlich aus dem Stamme 
dtxv von Wildmfels, bei denen der Name Anargos oder Unargus 
häufig war. 

3) Ob Utiberg n.-w. von Wämar?T 
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uneeree Iniiegele BegUubigmig aofg^dincbt. Im Jahre der Ueüch- 
werdung des Herren MCXIX (1119) in der 13. laditüoD" >). 



Graf Wlchmson, der älteste udb bekannte 
Herr tod Berko, 

Aus der mitgeteilten erzbUchöflich-maiDziBchen Be- 
irkande vom Jahre 1119 erfahren wir, dali bis 
gegen dieses Jahr hin Berka mit xa den vielen BesitzuDgen 
eines Tfatlringer Orafen Wichmann gehörte, der nun in 
jener Zeit alle seine G&ter an fromme Stiftungen geschenkt 
nnd sich selbst onter die regalierten Chorherren zarllck- 
gezogen hatte. Wer war dieser Graf Wicbman? 

In der kurzen Chronik des sogenannten Beinbar ds- 
bmnner Mönches, abgedmokt bei Pistorins, Tom. I, p. 957 
der alten Ausgabe von 1613, ferner in der Schrift „De Lant- 
graviis Thnringiae" bei Pistorins, Tom. I, p. 1368, sowie 
anoh in Wegeies Ann. Beinh., S. 12 vird er schlechthin 
oomea de Sazonia, d. h. jedenfalls ein Graf aus dem Sachsen- 
lande, genannt, unser Diplom läfit ihn einen Grafen in 
partibns Thnringiae (in thflringischen Landen) sein. Früher 
hielt man ihn fQr einen Sprößling des Hanses Weimar- 
Orlamünde. Dahin schienen nicht allein die vielen GOter, 
die er in der weimarischen Gegend besaÜ, zn deaten, es 
wies auch ausdrücklich dahin die Überschrift eines Epi- 
taphiums, einer Grabschrift, welche in dem von ihm ge- 

1) IndiktJon ist «geoUich eine Steuerperiode vod 15 Jahren, 
zuerst eingerichtet vom KaiBer Ckinetantin im Jahre 313 n. Chr. and 
Ton dieeem Jahre an weiter laufend. Man rechnete früher nach 
dieMD Jndiktiouen and sagte: „im so und sovielten Jahre der so und 
io vidten Indiktion" was aber abgekürzt wurde : „in der so und bo 
Tidten Indiktion". IndikUon in der letzteren Bedeutung nennt es 
der Kalender ,^(x Bömer Zinszahl". Das Jahr 1119 war nicht eo. 
wohl daa 13. Jahr dec laufenden Indiktion, als vielmehr das 12., 
denn man findet die duzelnen ludiktionsjahre, wenn man zu der 
Jidireezahl nach ChriBti Geburt 3 hinzuaddiert und mit 15 dividiert. 
Der Beet ergibt dann das Indiktionqahr. Es müßte daha in der 
UAunde heütco: ,4n der 12. Indiktion". 

XXIV. 6 
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gründeten Kloster oder vielmehr geistlichen Stift Kftlten- 
bom bei Sangerbaosen zn lesen war nnd welche ans dem 
Eopialbnche des letzten Priors von Ealtenboni, Johann 
Esocis (zn deutsch Hecht, denn esox, esocia ist der Heobt 
oder Lach») in Schöttgen und Ereisigs Diplomatar., Tom. II, 
p. 689 zum Abdruck gekommen ist. Aber diese Über- 
schrift — „Grabschrift des Grafen Wigmann von Orla- 
münda, Gründers des Klosteis Kaldenbom" ^ ) — hat ofTenbar 
nicht mit auf dem betreffenden Leichen steine oder der 
Gedenktafel selbst gestanden, sondern der Prior hat sie 
(üur Zeit der beginnenden Reformation) als Inhaltsangabe 
dazu gefertigt, nnd so bekundet sie nur, wen die späteren 
MOnche, die bekanntlich im allgemeinen keine grollen Ge- 
schieh tskenner waren, für den Stifter ihres Klosters hielten. 
Ganz derselbe Fall ist es mit einer anderen Inschrift, die 
im Stifte Ettersburg bei Weimar, welches ebenJalls in Wich- 
mann seinen Wohltäter und Gönner ehrte, irgendwo unter 
den eingehanenen oder angemalten orlam (Indischen Wappen 
gestanden hat, wie ein im Weimarischen Staatsarchive vor- 
handenes Schriftfragment bezeugt. Dieses Wappen und 
seine vom „Orlamündaer" Grafen Wichmann redende Unter- 
schrift hat erst der letzte KJosterpropst Johann Bemhardi 
beim Neubau der Klosterkirche fertigen lassen, und von 
ihm gilt dasselbe wie von seinem Zeitgenosssen in Kaltea- 
born. Keine Urkunde und kein älterer Annalist nennt 
anter den Orlamündaer Grafen einen 'Wichmann, und wäre 
nnser Wichmann aus diesem Hause gewesen, so wäre er 
sicher mit unter den Erbpi^ten deuten nir Graf Ulrichs IL 
Nach lassen Schaft aufgetreten. Das alles hat schon Lanhn, 
der gelehrte kursächsische Ho&at und Amtmann zu Tenn- 
städt, in seinem Scbriftchen „De Wigmanno, Conditore 

1) Epitaphium comitia Wigmanni de Orlamuuda Fundatoria 

Cenobü Caldenborn. Die UrBchrift lautete nach Eckardt, ^ftia 

diplom,, III, p. 33 : Orlamuudt Comitis Wichmaniii ingigiua Bunt haec 

Qui dämm hanc aedem funditus iuetituit 

Provida quam lapsam Bernardi cura loannin 

PrsepoBtti instaurat, quod nova plura doccnt 
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monasterii CaldeDbom, Comite uec ürlamuudano neo Vima- 
rieosi, lenae 1762" auf das befriedigendste nachgewiesen, 
nnd Eckardt setzte 20 Jahre später, 1782, dessen Beweis- 
föhrtiiig noch weiter fort. 

Otto in der älteren Thnringia sacra, I, p. 302, will 
einen Grafen von Nordheim in Wiohmann erkeDuen, 
welcher Annahme aach Wegete (Ann. Bieinh., p. 12, Anmerk.), 
ohne aich weiter darüber anszalassen, huldigte. Aber es 
wird für diese Behanptang anoh nicht ein einziger urkond- 
licher Beweis beigebracht Der Hofrat and Geh. Archivar 
0. A. H. Heydenreich zn Weimar, voit dem eine gelehrte, 
sehr umfangreiche Geschichte der Grafen von Orlamfinde 
im Weimarische Archive im Uanoskript existiert, macht 
mit mehr Grund Wichmann zn einem Grafen von See- 
barg. Seebnrg war eia Schloß und ist noch heut« ein 
Dorf an der Straße von Halle nach Eisleben, zwischen zwei 
Seen, dem salzigen nnd dem sUßen, gelegen, nnd es kommt 
allerdings schon vor unserem Wichmann ein Graf Wich- 
mann von Seebnrg vor, wie denn anch später, 1152, der 
Erzbiscbof Wichmann von Uagdebarg (s. Dobenecker, B«g., 
Bd. II, BL 1, 2, 3 etc.) ans diesem Geschlechte gewesen 
ist. Diese Namensgleichheit legt gewü den Gedanken nahe, 
dafi auch nnser Wichmann derselben Familie angehört habe, 
denn in jeder Adelsfamilie der damaligen Zeit wiederholen 
sich gewisse Namen häufig. Aber Eckardt macht es glaub- 
haft, daß Seeburg, wenn es überhaupt ein besonderes Ge- 
schlecht bezeichnet, und nicht am Ende nur Spezialname 
für jenen ersten Wichmann von Seebarg — denn nur dieser 
wird ausdrücklich so genannt — war, doch nur eine Ab- 
zweigung des edlen Geschlechtes derer von Querfurt ge- 
wesen sei, ans welchem Qeschlechte schon früher der heilige 
Bruno, der Nachfolger des heiligen Adalbert in der Be- 
kehrung der heidnischen Frenfien und, wie sein Vorgänger, 
roa diesen im Jahre 1008 erschlagen, und später der Kaiser 
I«thar, vorheriger Graf von Snpplinburg und Herzog von 
Sachsen, 1125 Kaiser geworden, waren. Eckardt konstruiert 
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sogar in Bcharf ainniger Kombination zerstrenter historischer 
Notizen einen Stammbanm des Hauses, wobei er nicht 
verfehlt, darauf anfmerksam zn machen, daQ, wenn ein 
Graf Bemo als Vater naaerea Wichmanns genannt 
wird, dieser N&me snch nichts anderes sei als eine 
Wiederholting des alten Familiennamens Bmno. Auch alle 
S Wichmanns finden im Stammbaum ihre Stelle. Kit dieser 
Echardtachen Abhandlnng bezeichnet man aach gewöhnlich 
onseren Wiohmann als einen Grafen ans dem Hanse Qa«r> 
fort, oder Qnerfnrt=8eebnrg (s. Kein, Tb. s., II, S. 6 
nnd 6). Übrigens waren die Edlen von Qaerfort von Haas 
ans keine Grafen, nnd Widunann oder sein Vater Bemo, 
der auch schon Graf genannt wird, müssen dieee Würde 
von anderen Besitznngen, die sie erwarben, oder infolge 
anderer UmsUknde, erlangt haben. Wiohmann besaS, wie 
wir ans den splter anzoi^farenden Sehen knngsnrknnden 
noch dentlicher erkennen werden, eine Menge zerstrent 
liegender Güter, namentlich in drei Gegenden : 1} in den 
Distriktes am Querftirt, Sangerhansen, Eisleben, welche 
schon mehr als sächsisch gelten, daher der Comes de 
Saxonia, 2) in unserer weimarisohen (hegend, im Herzen 
Thüringens, daher der Oomes in partibns Thnringiae, 3) im 
Orlagaa, im hentigen Kenstädter Kreise nnseres Groä- 
herzogtnms. Die Besitznngen im Norden leitet Eckardt 
von seiner (Wichmanns) Querfarter Herkunft, die in unserer 
Gegend von seiner Matter Adelheid her, von der er vermutet, 
dal] sie eine Weimar- Orlamündaerin gewesen, wogegen auch 
angeführt werden kann, daQ schon sein Vater, Graf Berno, 
Güter in imserer Gegend besaB (Rein, Thur. s. H, -8. 6. 75 ; 
Schnltes. Dir diplom., I, S. 257), die ihm freilich auch 
erst seine Gemahlin Adelheid zagebracht haben könnte. 

tTber die verwandtschaftlichen Verhältnisse unseres 
Grafen erfahren wir das meiste ans einer ürkonde des 
Bischofs Reinhard von Halberstadt vom Jahre II20 (s. auch 
Dobenecker, Reg., Bd. I, Bl. 240 — IB./IG. April 
1120), die abgedruckt ist bei Schöttgen nnd Kreisig in 
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der UrkoadensammlnTig des Kloatera Saltonboni, II, 691. 
Dma Diplom beginnt so (in dentgcher ÜbersetEong) : „Im 
Namen der heiligen nad nnteilbaren Dreieinigkeit. Bein- 
hard, von Gottes Gnaden Bischof von Halberstadt. Wir 
beknnden hiermit allen Glänbigen Christi gegenwärtiger 
nnd fcOnftiger Zeit, daS der edle, gotthingegebene Mann, 
der Graf Wigmann, mein Blatsvervandter, zum 
Heil Beiner Seele, wie ancb der seiner geliebten Gattin 
Konegandis, und seines Yaten, dee Grafen Berno, 
sowie anch seiner Katter Adelheidis nnd aller seiner 
Voreltern — pro remedio animae Snae, nee noQ et dileotae 
conjngis Konegnadis, et patris Sni Bemonis oomitis, 
nee non et matria ejns Adelheidia omniamqne parentnm 
Saoram — , Landgfiter seines Besitzes mit alten ibreii Nutz- 
barkeiten, welche jetzt oder sonst flberhanpt daraus er- 
wachsen können, unserer Hanptkirche znm Altar des ersten 
Mkrtyrers SCephanns flbertragen hat, mit der Bestimmung 
nftmlich, daS wir ans eben diesen Gütern, an dem Orte, 
der Galdenborn heißt, ein apostolisches, d. h. ein gemein- 
schaftliches nnd kanonisches Leben mit Gottes Hilfe ein- 
richteten" etc. 

Hiemach hieB Wiohmanns Gattin Konegondis, Euni- 
gnnde, was anch durch den Beinhardsbmnner UOnch, bei 
Pistorins, S. 967, die Annalea Beinh., ed. Wegele, S. 12 u. a. 
best&tigt wird. Sie war eine Tochter Ludwigs des Saliers. 
Letzterer hatte anüer seinen i Söhnen : Lndewig, den nach- 
maligen 1. Landgrafen von Thüringen, Heinrich, mit dem 
Beinamen Baspo, Hermann nnd Udo, dem nachmaligen 
Bischof von Zeitz-Nanmbarg , noch 3 Töchter: 1) Euni- 
gonde, ivelche, wie die oben angefahrten Berichte melden, 
,den Wichmann, einen Grafen aua Sachsen, der der Gründer 
der Kaltenbomer Eirohe wurde, heiratete", 2) Cäoilie, 
welche Gerlach Graf von Weidensee (Wildenaehe) zar Ehe 
erhielt, 3) Adelheid, welche TJdalrich (Ulrich), „der edle Graf 
von Wymer" (Weimar), derselbe, dessen kinderloses Ab- 
sterben den oben erwähnten Erbfolgekrieg veranlaBte, zar 
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Frau hatte, aber nachmals schoSde verstiell. Wichmaiui 
var also der Schwiegersoha des Saliers and so ia Ver- 
wandtschaft getreten mit dem Geschlechts Lndwigs des 
Bärtigen. Der Vater Wichmanns, Bemo, war nach dem 
Chronisten Lambert v. Aacbaffenbnrg — bei Pistorins-Strav. 
I, 3d6 , s. Bein , Thor, s., 11 , 6 , — mit nnter den 
B&chsisch nnd thOringischen Gegnern des KaiserB Heinrich IV., 
die in der nnglücklichen Schlacht bei N&gelstedt, onfem 
Langensalza, 1075, in des Kaisers Gewalt gerieten. Als 
Hatter Wichmanns ist nach der Halberst&dter Urhnnde 
des Bischofs Beinhard nnzweifelhaft Adelheid *) anzusehen, 
von der Eckardt meint, sie sei aas orlamflndischem Stamme 
gewesen. Die Gattin Graf Bemoe, somit diese Adelheid, 
war feierlichst im Stifte Ettersburg bei Weimar begraben 
worden, nach der Urknnde bei Bein, H, S. 75. 

Ein Blutsverwandter (cognatns) Wiohmanne war Bisohof 
Beinhard selbst, also wohl auch aus Querfarter Stamme. 
Ein anderer Verwandter war jedenfalls der Oraf Gero, den 
Wichmann, als selbiger am 19. Sept. 1122, erst 25 Jahre 
alt, verstorben war, im Kloster Ealtenbom beisetzen lieB. 
Auch ein Graf Bezelin, dessen Gebeine (s. Gudenus, Cod. 
dipl., I, 56) die Brüder zu Ettersburg auf Wichmanns Ver- 
langen aus der oberen Kirche zu Apolda in ihre Kirche 
überführen nnd dort feierlich beisetzen sollten, war offenbar 
ein Verwandter, wahrscheinlich ein Ahnherr des Hauses, 
nach Beins gewagter und von Kronfeld in seiner Geschichte 
von Apolda (Apolda, bei Teubner, 1868, S. 22) doch wohl 
zu schnell als historische OewiOheit angenommener Ver- 

1) Auffällig iat allerdings in der ürliuode der Wechsel der 
Fürwörter eui und elus (pro remedio animae suae necnon et dilectae 

coDJugis KoDegundie et patris aui BerDonis comitia neCDOU matria 
ejus Adelheidia), und t^nunatiBch genan genommeD, was aber in dan 
Latein dieser Urkanden nicht immer am Platze ist, müfite ejus auf 
Bemo bezogen und somit Adelheid für Bernos Mutter genommen 
werden. Wersebe in Heases Beiträgen, S. 168 exegetisiert sogar 
heraus, Adelheid sei Eunigundens Mutter, Bemo Eunigandens Vater 
getresM, woran er allerhuid Betrachtungen knüpft. 
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lantang, sogar der Vater WiohmaiiiiB, in welchem letzteren 
Falle BezeÜD aar eine Nebeaform von Berao aeia müßte. 
Von sonstigen Lebensverhältnissen Wiohmanns erfahren 
wir folgendes: In dem Streite wegen der weimarischen 
Erbschaft stand er, wie sein Schwiegervater, der Salier, and 
die meisten thüringischen and sächsischen Qrafen, gegen 
den Kaiser Heinrich V. Yielleioht hatte er schon von seinem 
Vater Bemc die Feindschaft gegen das fränkische Kaiser- 
haus geerbt. Er war mit anf dem Konvent in Warenatedt 
(Wamstedt) bei Qaedlinbnrg, bei welchem die Verbündeten 
asvermatet von Graf Eoyer von Mansfeld überfallen wurden 
(1113), und entging nach tapferer Gegenwehr nnr durch die 
Flncht der Gefangenschaft (s. Lanhn, 8. 11, der aaf Cour. 
Crapergensis ad aun. 1113 and das Chroniooo Sampetrinnm 
sn demselben Jahr verweist). Aber auch die glückliche 
äohlacht am Welfelshotze (1115) machte er mit (wofQr 
Laahn Stmvii Corp, hist, Genn., p, 414 zitiert). Er muß 
groBes Ansehen in Thüringen besessen haben, denn er 
prfisidiert, wie aos der Halberstädter Urkunde bei SchSttgen 
und Kreiaig, 8. 690 — se comite pro tribnnali sedente in 
Botelstede — hervorgeht, als Graf, wahrscheinlich als kaiser- 
licher Gerich tsgraf, einem in Battelstedt abgehaltenen 
Landgerichte, bei dem zugegen waren die Grafen Ludwig 
(der Salier) und Wigbert (von Groitsch) mit ihren Söhnen, 
femer die Grafen Sizzo (von Käfernburg) oad Beringar 
[Beringer, wohl der Schwestersoha Ludwigs, Graf von 
Linderbeoh oder Lara, s. Ann. Reinh., S. 7. 22 >)]. Im 
Jahre 1118 starb ihm, wie der Reinhardtsbrunner Mönch 
bei PistoriuB, 8. 958 {bei Kat-Struv, I, 8. 1369) berichtet, 
sein Weib Knnigunde, ohne ihm Kinder geboren zu haben. 
Da ward er, wie es scheint, des weltlichen Treibens müde 
und beschloß, ganz im Geiste seiner Zeit, der Zeit der ersten 
Kreuzzüge nnd der neu sich bildenden Mönchsorden, in ein 



1) Auch der Bruder des Salier», der Graf von Sangerhauaen, 
hiefi Beringcr, der aber war, wie nenigsteua Wegele, Ann. B-, S. 8 
anmerkt, schon im Jahre 1110 nicht mehr am Leben. 
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geistliches Stilllefaea sich zarUcksaziehen. Fromm und kirch- 
lioli von Hans ans, was die Urkunde tod tll9 ihm ana- 
dräcklich n&chrflhmt, machte er mit seinen Gutem noch 
große Stiftungen und Sohenknngen für geistliche Zwecke 
(a. die Urkunde vom 16./16. April 1120, Dobenecker, Beg^ 
Bd. I, BL 240). 

Erstlich beanftrAgte er seinen Vetter, den Bischof 
Reinhard von Halberstadt, in dem Ort« £alt«Dboiii (Galden- 
bom) bei Sangerhansen eine Kirche, dem heiligen Evangelieten 
Johannes geweiht, and dabei ein Stift regulierter Augostinw- 
chorherren zn errichten ^). 

Dieser seiner klosterartigen Stiftung in Ealtenbom wies 
non Wichmann folgende Qtiter zn: in Nanmbnrg nnd 
Chraverestock lOVj Hufe und einen Weinberg, in 
Holdenatete 8 Hafen nnd einen Weinberg, in Hel- 
pede 5 Hnfen and einen Weinberg, in Erhadesdorp 
11 Hnfen, in Sotthardesdorp 2 Hafen, in Bonckes- 
dorp 1 Hnfe, in Paneckendorp 3 Hafen, in See- 
bn^S Vit in Sotdasdorp 1, in Asleve 1%) ui Ln- 
teckendorp Y^, in Lnff degeadorp V^, in Dielnia Vj, 
inAssendorp 1, inDeasne 37, inLadesleve SS mit 
Mahle, io Storqaice 7, in Zorlitz (aaoh Zonlioe) 14, 
in Namelickesdorp SO, in Esekendorp '/,, in 

1) Die Stiftung war also kein eigentlicbee Kloeter, BOndem dne 
EoU^atkirche, wie das Marienetift und das Beveristift in ErAut, 
nur daS die mehrten, an jener Kirche angestellten Ueietlichen nach 
der sogenannten B^el des hältgen Augustin in einem Hanse und 
ganz in KloBterwdae zuBamroenlebtea. Diese Anguetinerchorherren 
(canonici reguläres ex regula Uancti Augnstini), biswdleD auch ge- 
radezu Augustiner genannt, sind nicht zn verwechseln mit den späteren 
Augna tinereremiteu, für die der Käme Augustiner der ge- 
wöhnliche wurde. Die letzteren wurden erst im Jahre 1256 von dem 
Papst Alexander rV. beatdtigt und waren eigentUche Mönche, nnd 
zwar Bettelmönche. Zu ihnen gehörte seinerzeit unser Dr. üdartin 
Lutlier. Sie trugen die durch den letzteren bekannt genug gewordene 
schwarze Kutte mit dem Strick um den Leib. Die Augusdnerchor- 
herren dagegen waren mit dem weiflen Chorhemd angetan {vergl. 
Bau, Th. B., II, 6. 6). 
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QaereiiTorde Yi- Diese GHtter (ho ßlgt der Urkondeo- 
kTUBteller hinza) liegen im Bistnin Halbaistadt und der 
On&chaft dos Pfalsgrafen (ron Saobaen) Friedrich '). Femer 
schenkte dar Graf an Ealtenbom : in Goscebodhe 8 
Hnfen, inHodhelviceS, inNenstadt (nova rilla jnzta 
illam) neben jenem Orte 6 Hnfen, inDretia 1, in Dhro- 
ganice 4, in Bntine 14, in Bacescheseoe 12. Diese 
50 Hufen liegen im Orlagaa (in pago Orta)*). Endlich 
schenkte der Graf: in Lengefeld 7 Hafen, in Dorne- 
velt 9, in dem anderen Dnrnevelt 1, in Ruttdorp 8, in 
Vnrtheren 1, in Tanbeche 10 nnd eine UOhle, in Stie- 
gerstedt 5, in Vrankenhasen 2 Fanstadel (das ist 
Pfannenat&tten oder Salzkoten). Diese Gat«r liegen in dem 
Hainser Bistnm in Thüringen"). Mit diesen vorbenannten 
Lttndgfltem (sagt Bischof Reinhard weiter) ward die £kirohe 
des heiligen Evangelisten Johannes (in Ealtenbom) zuerst 
dotiert Die flbrigea Gflter mit den Untertanen (cum 

1) Na umburg'= Beyer-Naumburg, H ei pede=Helfte, ein Dorf 
mit gioSer Domine , 1 Stunde vou Eialeben, Paneckendorp— 
Benkendorf, AeleTe^Aechleben, Lu teckendorp=Lntgendorf, 
QnereQvorde = QueTfurt, Botdeadorp— Bottekdorf , Asien- 
dorprs AsendorfbeiSchraplau, LudeBleve-^Loderslebenbei Quer- 
fort, Konckesdorp vielleicht Bockendorf BÜdtich von Halle, 
Hold ena tete^Holdenatedt bei Beyer -Naumburg, Dieluia~i 
Dalena bei LSbejün. Der Herauag. 

2) CoHcebodhe=Goepoda bei Neustadt a. d. Orla, Model- 
wice^ Moderwitz; die noTavilla, die eich neben Sfoderwitz gebildet, 
irtNeuBtadt a.d. Orla, Dretis=Drdtzsch, Drogen ice = Drog- 
nitt, BdcescfaeBeceist Bauschengeeeea, B u t i n e Alten-Beuthen im 
&dse Zi^enriick und efldweatlich von Ziegenrück (welcher Krda 
froher auch znm Orbgau gehörte). Der Herausg. 

3) Offenbar ift Lengefeld bei Blankenhain, die beiden Dorn* 
feld ebeodort, die Wüstung Fördern bei Öttem und Mechelroda, 
Taubach zwischen Weimar undMellingeu, Bchwerstedt zwischen 
Samela und Erautheim uorddetlich von Weimar und die Stadt 
Frankenhansen mit ihren BaJzwerken gemeint, welche letztere 
also noch zu Thüringen gerechnet wird, während Quer fürt u. s. w. 
in der Pfalzgrafschaft Sachsen (und im Biatum flalberatadt) liegen. 
Der Herauf, (a. übrigena DobenecVer, Eeg., Bd. I, BI. 240). 
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clieDtibns) flbergab Wichmana der Mainzer und unserer 
HalberetAdter Kirche, sowie seinen Verwandtea and Freunden 
(welche er also doch aaoh nicht leer ausgehen lieB). Alle 
dieee Schenkungen tat er nun, wie Bischof Beinhard erz&hlt, 
in Jenem schon oben erwähnten Landgericht zn Botelstede 
feierlich kund nnd lieS sie daselbst anerkennen. Dasselbe 
tat er auoh iu einer geistlichen Versammlung, die unter den 
Auspicien des Erzbischofa von Uainz in Erfurt im Itfai 1119 
abgehalten wnrde und bei welcher Bischof Reinhard von 
Halberstadt selbst, ferner der Bischof Bruno von Speyer, 
femer die oben gedachten Weltlichen, endlich auch die Erben 
Wichmanns, der Kleriker Egbert und die Laien Herimann 
(Hermann) und Onnzelin, die zn jenen VeriUgongen 
ihre fromme ZostJmmang gaben (devote landantes), gegen- 
wärtig waren'). Der Papst Calixt hat diese Schenkungen 
auf dem Konzil zu Bbeims bestätigt (10. Oktober 1119, ». 
Dobenecker, Reg., Bd. I, Bl. 241), und so erklärt sie auch 
Bischof Reinhard t&r vollständig gültig, mit Androhung dee 
Bannes für jeden, der daran zu rütteln wage. Die bischöf- 
liche Urkunde ist datiert vom Gründonnerstage 1120. Da 
das Konzil su Rheims 1119 stattfand (s. Lauhn, 8. IS, der 
die Aunal. Hildesh. nnd den Annalista S&xo eu diesem 
Jahre zitiert), muB also das Buttelstedter Landgericht schon 
vor 1119, oder wenigstens im Anfang 1119 gehalten worden 
sein. Zu bemerken ist übrigens noch, daB im Jahre 1136 
(Schfittgen nnd Kreisig, II, p. 694, s. Dobenecker, Reg., 
Bd. I, Bl. 276, 7. Aug. 1136, in Osterode) auch der Kaiser 
Lothar IU. jene Schenkungen Wichmanns beat&tigt, nnr 
daB bei der Aufzählung dar geschenkten QQter einige 
andere Angaben gemacht werden. So schenkt der Graf 
auch 1 ' Hufe in Rodigesdorf (offenbar RSdigsdorf 



1) Auf dieea VerBammlung in Erfurt ist wahracheiDlich das 
oben mil^tdlt« erzbischOtlich-mainzieche Diplom vom Jahre 1119 be- 
züglich der Schenkong der 10 Kirchen an das MarienatifC auBgefertigt 
worden; darauf deuten die dort und hier augegebenen Zeugen (s. 
Dobenecter, Bcg., Bd. I, Bl. 340). 
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KTisoIien Weimar und Apolda), 1 Hnfe in Sa fei d (Sanfeld 
oder Thangelstedt zwischen Tannroda und Blankenfaaia) >), 
1 Hofe in SarbmoD (Salbom bei Berka, das noch vor 
200 Jabren gewObnlich Sarbom beillt). Wahrscheiolicb hat 
Wichmaim diese Güter der ersten Schenkong nachtrftglich 
nooh hinzngefugt *). Nach einer auderweiten Best&tigunge- 
arknnde Bischof Beinhards vom Jahre 1122 (Dobenecker, 
Reg., Bd. I, Bl. 244 — 25. Jan. 1122) trat Wichmann 
anSer verschiedenen Qfiteni anch die Menschen in den 6 
Jostizien (in qninqne josticiis), Edelsten'), Knechte, 
Zmarde, Laszc, Heyen, an die nene Stiftung ab. 
Unter den 6 Jnstizten sind wohl Gerichtsstände and 
unter den Edelsten bis Heyen 5 Mensohenklaseen nach 
ihrem Freihaits- oder Hörigkeits Verhältnisse gemeint*). 

1) Dieses Sufeld iBt jedenfalls auch das Bttveldun, in welchem 
nach dem alten sächsuchEui Gwchichlaschreiber Wittichind Kaiser 
Otto I. »ich im Jahre 954 mit seinem rebellischen Sohne oster Ehe 
Lndolf versöhnte. Im Volksmund heiSt dtr Ort noch heute 
Saufeld, wihrend et im 18. Jahrhundnrt von den Gutsbesitzern, den 
Herren v.Thangel (Daniel), den Namen Thangalstedt annahra. Wahr- 
scheinlich war Saufeld ursprünglich nur ein kaiserlichee Jagdschloß. 

2) Schumann in seiner Landeskunde des GroSherzogtumsSachsnn- 
Weimair (Neuitadt a. d. Orla 1836) stellt bei den betreffenden Orten 
die Sache so dar, als habe Wichmann erat 1136 die letztgenannten 
Güter an Ealtenbom gracheiikt,wShrend doch nurdie kaiserliche Bestä- 
tigung derächeDkungsospät erfolgte. DieGüt«rin unserer Gegend wird 
wohl das Kaltenbomer Stift als zu vereinzelte und fem gelegene Be- 
ntznngen wieder verkauft oder vertauscht haben, wie das, beeserer 
ÄrrondieniDg w^en, oft geschah. Wenigstens besieht in späterer 
Zeit keine Beziehung mdir zwischen Saufeld oder Sarborn etc. und 
Kaltenbom. 

3) Nach Dobenecker, Reg., Bd. I, Bl. 244 dürfte statt „edelsten" 
zu lesen sein „eldeet^ — seniores [villamm) — Dorfilteste — und 
unter „smurdi" wohl ,, Tagelöhner" — qni cotidiano servicio imperata 
facinnt — su veistehen sein. Der Heranag. 

4) Kronfeld, üeschichte von Apolda, sagt S. 32: „Z mar de d. h. 
freie Baaern (?) (Freigelassene), Lazze ein Mittelstand zwischen 
Leibeigenen and Freien; nach dem Sachsenspiegel ist ein Lazze: der 
so auf einem Zinsgnt« sitzt, den man davon weisen, oder ihm auch 
um einen gewissen Zins lassen mag; Hejen jedenfalls Leibeigene, 
denen man aber kleine Bauerngüter zur Verwaltung auegetan halt«." 
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Ein Ewflites Pflegekind Qiis«res Wiohmaim vnr das 
CharhemnBtift zn Etterebarg bei Weimar. Aocli der Ort 
EtterabDrg(Eid6reabtiro,E;tteraberg) gehörte Wichmann, und 
noch hente eeogen die Bptriioben Trflmmer der Wioh- 
mannsbnrg dort von ihm. Es befand sich daselbst schon 
ein Chorherrenstlft, gegründet wahischeiulioh von Wiohmanns 
Vorfahren, vielleicht erst von seinem Vater Bemo, der venig- 
Btena das Stift, in welohem, wie bereits erwähnt, die Gebeine 
seiner Gattin begraben lagen, sehr beschenkte (Rein, II, 75) '). 
Nach dem zweiten der 8 von Eokardt ans dem Weimarisohen 
Archive veröffentlichten Diplome, ausgestellt vom Erzbisobof 
Adelbert von Mainz im Jahre 1123, hatte Wichmann schon 
vor den Zeiten seiner Bekehrung (oder Geistliohwerdnng) 
dos Stift zn Eideresburk dem heiligen Hartinoa xn Mainxr 
d. h. der dortigen Eathedralkirche nnd somit dem erz- 
biacböflichen Stnhle von Mains mit allen Be- 
sitsnngen und ZngehSrigkeiten geschenkt Da aber im Süft 
zn der Zeit Kanoniker waren, welche ganz nnbescbr&nkt 
nnd ohne rechte religiöse Ordnung lebten, so hatte der Erz- 
biscfaof auf den Bat seiner Brfider, d. b. seiner geistlichen 
Brfider, des Mainzer Domkapitels, nnd des Grafen Wichmann 
selbst, der inzwischen in den geistlichen Stand eingetreten 
war, regulierte Chorherren eingesetzt, welche nach der 
Begel Augustina ein apostolisches Leben fahren sollten, 
nnd als Propst hatte er ihnen den frommen Bruder Synzo 
vorgesetzt. Das Stift war somit anch ein Stift regulierter 
Chorherren geworden, wie Kaltenbom. Wir sehen daraus 
dafl Wichmann, nachdem er sich des Bechts auf das Stift 
begeben nnd selbst Kleriker geworden, immer noch EinfiuS 
auf dasselbe ansfibte. Das bezeugt auch eine andere, schon 
oben berührte Urkunde von demselben Erzbischof nnd ans 
demselben Jahre 1123, am 18. Juni in Erfurt ausgestellt, 

1) Er schrakt« dem Stifte OÜter in Ureeheim (OrieBheim), 
Ge}rleadorf(Oeil»lorf), Velingen (WilliDgen),TuBdorff (Dasft- 
dorf) — Anm. des Heraueg. : Nicht Daasdorf, sondern wolil Tras- 
dorf, welche« ganz in der Nfihe der drei voi^genannten Orte li«gl. 
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die abgedruckt ist bei Ondenns, Cod. dipl., I, S. &6, s. auch 
Dobenecker, Begestea, Bd. I, S. 247, No. 1176. Nach ihr 
ist der neuerlich bekehrte Brader Wichmann (&ater Wig- 
manons noviter conTersus) mit dem Propst der MArieakirche 
in Erfort, Embrico, zn dem Enbischof gekommen and hat 
ihn gebeten, einen zwischen ihm and dem Propst verabredeten 
T&nsoh EU bestätigen, nach welchem letzterer die untere 
□nd die obere Kirche in Apolda i) [die nachdem Diplom 
TOn 1119 Wichmann an das Marienstift geschenkt] fortan 
der Stiftskirche in Etteisbnrg übeTlaesen und dofär znr 
Entach&digung die Eirohe zu F 1 o g e r s t e t (Florstedt) bei 
Apolda von Bruder WJchmson und seinem Propst Spizo 
«rbalten soll, sowie auch einige Güter in Encheleiben 
(Heiobelheim) bei Weimar. Sonach besaß Ettersburg daroh 
Wichmaim anoh die Kirche zn Flnrstedt, die es jetst ver- 
tauschte. Der Erzbischof bestätigt diesen Tausch ans 
Achtung vor dem Bruder Wichmann etc. und armahnt die 
Kanoniker in Erfurt, auch ihrerseits dem Tanache ihre 
Zustimmung zu geben. Ferner gewährt der Erzbischof, 
wie bereite erwBhnt, daü die Brttder vun Ettersburg die 
Asche und die Qebeine des Grafen Bezelin in der oberen 
Kirche zu Apolda sammeln, sie nach Ettersburg fiberftihren 
und mit allen Ebren begraben soUea — Unter den welt- 
lichen Zeugen dieser TTrkonde wird, worauf wir später 
zaräckkommen müssen, ein Ditmarus de Bercha aaf- 
gef&hrt. 

Tor seinem Eintritt in den geistlichen Stand, nnd wahr- 
scheinlich anf dem oben erwähnten Konvente in Erfurt, 
hatte denn nun auch Wichmann jene Schenkung der 10 
Kirchen, darunter der Berkas an das Marienstift, gemacht, 
die das Diplom von 1119 beschreibt. Unter dieser 
Schenkung ist wohl gemeint, daS der Graf erstlich sein 
Schntzvogteirecht (Advokatie), mit welchem allerhand Ein- 
künfte verbunden waren, dem Stift in Erfurt abtrat, femer 

1) Wahrecheiiilich die Kirche anf der Burg und unten im 
Htädtchen. Dtr H«nuBg. 
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ilim die Befagiii§, den Pfarrer einzusetzen, aberlieG und end- 
lich ihm Terstattete, einen Teil der Einkflnfte der Kirche 
für sich eineuzietien. Das Verhältnis der Kirche iu Berka 
zQm Uarienetift mnß sich bald wieder aufgelöst haben ; 
denn 130 Jahre spKter finden wir den Grafen Dietrich von 
Berka in vollem Besitze der Ädvokatie nnd des Fatronata- 
rechts über die Kirche nnd Pfarrei sn Berka, welche Beohte 
er 1261 seinem daselbst nen erbauten Kloster abtritt'). 

EFBt«B &.iiftsuobea (tind Abatammung) der Grafen 
TOD Berka. 
An wen nach Wichmanna Austritt ans dem Weltleben 
nnd bei der Yerteilong seiner Güter, teils an geistliche 
Stifter, teils an Verwandte nnd Freunde, unser Berka in 
weltlicher Hineicbt zunächst gekommen sei, darüber fehlen 
urkundliche sichere Nachweiee. In der mehrfach ange- 
l^rten Urkunde des Mainzer Erzbischots Adelbert I. vom 
18. Juni 1123 (bei Gud., Cod. dipl., I, 66), die Aostauschung 
der Apoldaer Kirche gegen die Flogersteter betreffend, 
werden folgende Laienzeugen aufgeführt: Hermannus de 
Wotheneeberc , TJnargus, Udelricua, Dithericus Tribel de 
Appolde, Ditmarus de Bercha, Conradus de Azzemanest, 
Ludewicus de Eytersburc, Dithericoe de Appolde, Atbecht 
de eadem viUa, Adelbert de Ydersbnrc. Da haben wir 
also Ditmar von Bercha, und unter dem Bercha kann, 
wie schon die anderen Ortsnamen zeigen, die alle auf unsere 
Gegend weisen*), nur unser Berka gemeint sein. Wer war 
dieser Ditmar? fragt £lle. — (Die Ansicht von Gudenus, 
die auch Elle verwirft, daß dieser Ditmar Graf oder Herr 
— dynasta — von Berka gewesen, ist nicht zutreffend, 

1) Die im Manuekript folgenden längeren Untersuchungen Über 
die Z^t dee Todee und die B^räbnieBtätte WichmanoB stehen mit 
der Geschichte Berkas in keinem ZuHammenhang und sind dah^ 
w^gclasBen worden. Der HerauBg. 

2) Wothenesberc iat Utenaberg oder Utzberg bei Wdmar; Aeeo- 
manest {abgekürzt aua Azzemanstete) Osmannstedt (hei Apolda). 
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ebensowenig die Ansiebt von Schneider, der ibn üdschweg 
mit Dietrich — Theoderioas — Graf von Berka identifiziert. 
Aafscblnß gibt eine Urknnde bei Dr. G. Beyer, „Urknaden- 
buoh der Stadt Erfurt", vom 7. Jnli 1128, in velcher der- 
selbe Erzbischof Adelbert I. von Mainz der Kirche zu 
Jechabarg nenerworbene Güter bestätigt. Uater den Zeugen, 
und zwar unter den Ministerialen — ministeriales ecclesie 
noatre — die nach den Edeln — nobiles — aufgefOhrt 
werden, befindet sich hinter Ludnvicus de Eiteresbarche, 
„de Bercha Diethmarus", unbedingt derselbe wie in der 
Torgeuannteu Urkunde von 1123. Er war also ein Dienst- 
mann der Erfurter Kirche, des Doms oder der Harieukirohe, 
in deren Besitz die Berkaer Kirche 1119 übergegangen 
war. — Ein Herimanuus „milea de Bercha" also ein Dienst- 
maun (Bitter), kömmt noch in einer Urkunde des Morien- 
Stifts vom Jahre 1219 als Zeuge vor, und bis ins 16. Jahr- 
hundert erscheinen in Eriurt Batsherren mit dem Zusätze: 
de Berka. (Der Heransg.) 

So viel ist gewifi, und der vollständige Nachweis wird 
in dem Folgenden gegeben werden : es existierte spElterhini 
ganz unbestreitbar im 13. Jahrhundert^), und urkundlich schon 
1154, ein Herrengeschlecht in Berka, das aich Grafen 
von Berka nannte, und dessen Sprossen, soweit wir nach- 
kommen können, sämtlich den Namen Dietrich führten. 
Ee wird aber auch schon Sür das erste Drittel des 12. Jahr- 
hunderts von den alten Annalisten Thüringens ein Graf 
Dietrich von Berka genannt, und zwar als ein Urenkel 
Ludwigs des B&rtigen von seiner zweiten Tochter 
Utta oder Jutta. Die Beinhardsbrunner Annalen (8. 6 
bis 9 ; B. Stammbaum 8. 75), und zwar in einem Teile, der 
wahrscheinlich schon im 13. Jahrhundert geschrieben ist, 
sprechen sich fiber die Nachkommenschaft des Grafen Im 

1) Z. B. in der Urkunde Graf Dietrichs vom 3. Dezember 1250; 
in der der Gräfin Helwigis von 1251 ; auch in einem Dokument des 
KloetcTB Eapdlendtof vom Jahre 125G bei Avemann, Eirchb. flietar., 
ö. 20. 
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Barte so ans; er habe 2 Sehne gehabt, Ludwig (den 
Salier), den Hanpterbei) des Vaters, and Beringer, Orafen 
nnd Herrn von SangerhaoMii, und 8 Töchter: Hilde- 
gar d i b , vennfihlt mit Graf Poppe L von Henneberg, Uta 
(JattK-Ts Jadith), welche den Grafen Theoderioiu (Dietrich) 
von Linderbeohe heiratete, nnd Adelhe y dia, welche den 
Herrn von Wippera (Wippra bei Eisleben) tum Gemahl 
hatte. Uta erzengte mit ihrem Gemahl Dietrich v. IJnder- 
beche den Grafen Beringer, ,der im Osten der Kirohe 
Reynersbom, in dem rechten Säulengang des Klosters mit 
seinen übrigen Verwandten begraben ward". Dieses Beringers 
Sfthne, die Grafen Lndewicns t. Lara und Diderions v. Berka, 
„haben einen edeln Stamm nach sich gelassen nnd eine 
Nachkommenschaft zu Tage gefördert, welche der heutigen 
Welt nicht verborgen ist" ( — nobilem duxere prosapiam 
et eam, quae modemoB non latet, ediderunt posteritatem — ) ; 
ein Hinweis also auf den späteren und dem Annalenschreiber 
gleichzeitigen Glanz dieses Geschlechts. S. 22 der Annalen 
wird schon Beringer Graf von Lara genannt und von ihm 
zum Jahre 1116 berichtet, er sei mit seinem Sohne Ludwig 
auf der Wartburg bei Ludwig dem Salier anwesend und 
zngleich mit letzterem und dessen Söhnen Zeuge fOr eine 
Schenkung des Grafen Erwin von Gleichen an das Kloster 
Reinhardsbrunn gewesen. War also schon 1116 der ältere 
Sohn Beringers, Ludwig, alt genug, um mit seinem Vater 
auswärts zn sein nnd schon als Zeuge mitgebrancht zu 
werden, so hat um jene Zeit wahisoheinlioh auch schon der 
jüngere Bruder Dietrich (v. Berka) existiert, wenn auch 
wohl noch nicht als Graf von Berka. Um so eher ist dies an- 
zunehmen, als Ludwig v. Lara (nach Bein, n, 115, und 
Schiiltes, Dir, dipl., I, S. 278) scheu bald nach 1124 mit 
Hinterlassung zweier Kinder, Ludwig nnd Adelheid, ge- 
storben ist '). 

1) Diesen Bericht über die Deszendenz des bSitigen Ludwig 
haben andere alte Chronisten den Beinhardabronntf Annalen nach- 
geschrieben, wenn auch nicht ohne einige Zusätze und Irrungen. So 
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Von dieeem Graf Dietrich von Berka, dem Urenkel 
Ladwig des Bärtigen, leitet man nnn gewChnliob (Bein, Th. s., 
I, 84 nnd II, 1 14, oad ebenso Schneider in seinem Manaskript) 
die sp&teren Grafen Dietrich vod Berka her. Aber schon 
oben haben wir erwlhnt, dal] der gelehrte Altertumsforscher 
Wegete anf 8. 7 der von ihm herausgegebenen Beinhards- 
brunoer Ännalen «u den Worten: „Graf Dietrich von Berka", 
die nicht weiter begrSndete Anmerkung macht; „nordöstlich 
von Sonders bansen", wobei freilicb im Unklaren bleibt, ob 
das Dorf Berka, das zwar östlich — aber s ü d östlich — 
oder das Dorf Berga, das, freilich sobon weiter entfernt, 
nordöstlich von Sondershausen liegt, gemeint sei. Was 
Wegele bewogen hat, den Grafen Dietrich von Berka in 
jener Sondersh&naer Gegend za suchen (worin ihm übrigens 
auch schon Wersebe in Heaaes Beiträgen in der Anmerkang 
S. 15S vorangegangen ist], täSt sich denken. Beringers 
Sohne sollen die Grafen von Lare und Berka sein. Lare 
{Xjara, Lahra, Lora), jetet Lohra genannt, ist eine Königlich 
preoBische Domäne, mit einem erst unter Friedrich dem 
ÖroSen angelegten Dorfe Friedrichlohra, onfem von Bleiohe- 
roda und einige Standen nordwestlich von Sonderaliauaen. 
An der Stelle des Domänenge bän des stand einst eine feste 
Barg, die den Mittelpunkt einer kleinen Herraohaft bildete. 
Die Grafen von Lobra atarben schon bald nach 1207 ans 
(Rein, Tb. a, II, 116), nnd Ihre Besitzungen gingen an die 
Grafen von Beichlingen über, von denen einzelne Zweige 
sich anch später noch Grafen von Lohra nannten (Rein, 

gibt die Hiatoria de vet. Landgrariie Thuringiae, a1^;edruckt bd 
I^totina-Stni?. p, 1306, nnd b«iJoh. Qeoig Eccard in der Historia 
goiealogica Prindpum Sasoniae eup., p. 353 und 356, femer Johe. 
Bothe, heranag^eben von Liliencron, S. 258, dem Grafen mit dem Barte 
noch önen dritten Sohn, Heinrich Raspe, welche« eine VcTwecheelung 
ist mit dem gldcbbenamiteii zneiteo Sohne dee Saliers, und ebenso 
wtrdai den Öniea Beringer 3 Söhne Eageecbrieben, Ludwig von Lare, 
Cmnd von Honstein und Dietrich von Berka, während wohl richtiger 
Oonrad von fionetedn an Sohn diB Grafen Beringer von Sangei- 
haoaen geweem ist. 

XXIV. 7 
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II, 158. 162). Lohra und die Bondersh&UBer Qegend aiad 
sieht allzuweit anseinaDder, nnd so mag, wer aoDst nichts 
von den Grafen von Berfca veiB, leicht aof den dorchans 
irrigen Gedanken kommen, den Grafen Dietrich, den Bmd^ 
Ladwigs t. Lare, eher in der Gegend von SondershaoBeQ 
als in Berka a. d. Ilin bei Weimar in snchen. 

Die örtliche Oetrenntheit der beiden Herrschaften Lara 
und Berka a. d. Um darf nns nm so weniger stOren, als ja 
Beringer, der Vater der grftftichen Brtlder Lndwig von Lara 
and Dietrich von Berka, selbst weder tön Graf von Lara, 
noch von Berka, sondern Graf von Linderbeke (Lin- 
derbeche) war. Dieses Linderbeche — Linderbach — 
dessen Graf angesehen genug war, der Schwiegersohn des 
bärtigen Ludwig zu werden, kann nnr das, zwischen Weimar 
und Erfurt gelegene Dorf Linderbach sein, wie mit Falken- 
stein (Thttr. Chron., If, S. 919) aach Pfefferkorn (Oeach. 
d. Lftndgrfsch. ThSr., S. 258), Spangenberg (Qnerf. Ohron., U, 
8. 38), Tentzel (Snppl. bist. Ooth., 8. 350), sowie anoh Schneider 
inseinem Manuskript, annehmen, w&hrend Wersebe (in Hesses 
Beitr., Anm. S. 128) die Sache zweifelhaft l&Bt. Linderbaoh 
war demnaoh einst ein SchloB und Grafensitz, wie es auch 
später noch Herren von Linderbaoh, niederen Adels, gab. 
Wie Dietrichs v. Linderbeche Sobn, Beringer, den die 
Beiohardsbrnnner Annalen bereite als Grafen von Lare be- 
zeichnen, in den Besitz dieser Grafschaft gekommen, ob er 
Linderbeke, von welchem Orte er and seine Dessendenten 
nie wieder genannt werden, gar nicht von seinem Vater 
Qberkommen, oder sich nach der vielleicht bedeutenderen 
Grafschaft Lara genannt hat, bleibt dunkel. Ein Zusammen- 
hang mit unserer Gegend, resp. ein Besitz daselbst wird 
der Familie wohl geblieben sein, und so dOrfen wir die 
Vermutung wagen, daG der oben viel besprochene Graf 
Wiohmann bei seinem Kücktritt aus dem Weltleben and 
bei Verteilung seiner GQter aaok ao Verwandte and Freunde 
seine Herrsohaft Berka mit Umgegend dem jüngeren Sohne 
des Grafen Beringer von (Linderbach und) Lara, i 
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Vetter, der vielleicht schon in der Nithe Besitznngeu hatte, 
aberlasaen habe, der Bich von nun an Gr&f von Berka 
nannte, w&hrend sein ttterer Bruder Erbe der ^terlichen 
HeiTBofaaft Lara blieb. Verwandt waren j edenfall b die 
Familien. Wicbmanua jünst verstorbene Ghtttin Eanigonde 
war die Tochter Lndwiga des Saliers, Wichmann also desBen 
Schwiegersohn. Dietriohs von Berka OroBmntter Uta war 
die Schwester des Saliera, Dietrich also dea letzteren OroB- 
aeffe. Wichmann sowohl wie Dietrichs Vater Beringer 
standen ea dem Salier in freondschaftlichem VerhKltnia und 
jedenfalls aach untereinander, wodurch es wohl erklärlich 
wird, daS der begttterte, kiuderlose, seinen ganzen Besitz 
T«rBohenkende Wichmann dem jnngen Vetter Dietrich die, 
Linderbach benachbarte, kleine Herrschaft Berka äbertmg. 
Der in einer Pfortaer Urkunde — s. Boehme, Urkanden- 
buch des Klosters Pforta, I, BI. 18, 19 — vorkommende 
LunbertoB oomes de monte (Berg, Berga) ist ein Graf von 
Gleichen und hat mit unserem Berka und dessen Grafen- 
geschleckte nichts zu tun. 



Die Grafen von Berka 1151 (UlB) bis am 1380. 

Wenn wir uns nun anschicken, den einzelnen Grafen 
von Berka nachzugehen, so ist gleich im voraas zu be- 
merken, daB wir eigentlich sehr wenig Tatsachen von ihnen 
wissen, daB wir sie fast alle nur aus Urkunden, in denen 
sie als Zeugen aufgeführt werden, kennen und kaum aus 
der Umgebung, in der wir sie bei solchen Zeugenscbaften 
finden, einige mühsame Schlüsse auf ihre Verh&ltnisae 
machen künnen, daB wir selbst von demjenigen unter ihnen, 
von welchem wir am meisten wissen, von Graf Dietrich, 
dem Stifter dea Klosters Berka und Helden der Saalnixen- 
sage*), nur zerstreute hiatorische Notizen geben können. 



1) B. die BpStere Anmerkung über die SaalnizenMge. Der 
HctauBg.' 
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Wie bereitB oben angedeatet, im Jabre 11&4 tritt ona 
zuerst ein Dietrich von Berka nrkondlich entgegen, waa 
anfgefimden xa haben wohl Sohneiders Verdienst ist. Es 
ist jedenfalls derselbe Dietrich, den die ßeinhardsbrnDner 
Annales als Enkel Qrsf Dietrichs von Linderbeche und der 
Uta, Sohn Oraf Beringers and Bmder Lndwigs von Lora 
nennen. In der Sammlung Magdeborgischer Urkunden von 
Lndwig (Beliqn. Mannscriptomm, T. II, p. 191 and 192); 
B. Dobeneoker, Reg., 77, Bd. II, Bl. 14, 15; aber schon 
in einer in Halle ansgestellten Urkunde des Bremer Ers- 
bischoä Hartwig vom 19. Sept. 11 G4 wird Dietrich v. Berka 
nnter den Zengen genannt — Dobenecker, Reg-, 75, Bd. II, 
14) steht abgedruckt ein Brief des Erzbisohofs Wichmann 
von Magdeburg, gegeben zu Oiebichenstein bei Halle anno 
1154 cal. Octobris (1. Oktober), in welchem der Erzbischof, 
za dessen Erzbistum auch die Stadt Halle gehörte, dem 
Kloster Paalinzella den Salszoll in letztgenannter Stadt er- 
l&Bt. Unter den Zeugen ist mitgenaunt Dietericos da 
Bercka, und zwar unter den Ministerialen oder Dienst- 
mannen '■) der Magdeburger Kirche, d. h. des EnbiBChofs 
von Magdeburg. Dieses Verbiltnis, sagt Schneider, ist 
nicht wohl zu erkliren, und allerdings, wir können nicht 
begreifen, wie ein Qraf von Berka a. d. Um, und zwar 
einer, der mit dem Landgraf enhause von Thüringen ver- 
wandt war, dazu kam, ein Ministerial des Magdeburger 
Erzbieohofs zu werden. Indes Tittmann in seiner Ge- 
schichte Heinrichs des Erlauchten, II, S. 82 belehrt nns, 
dal] oft selbst grofie Herren und m&chtige Fürsten zu irgend 
einem hohen Geistlichen aus Höflichkeit oder Ehrerbietung 
in ein Dienstverhältnis, das freilich sohließlich nur Form 
war, traten. Wie Dietrich gerade zum Magdeburger 

1) Dieee Bezeichnung wild in dimen Zätea gwn gebraucht von 
Eddn, die bei irgend dnem Fürsten oder Bischof ein Hofunt, nenn 
auch nur ein Titulorhofamt als Hundschenk, Eimmerer, Manchalk etc. 
bekleideten; es kann aber übahaupt bedeuten: Lehnsträger, Vasall, 
der irgend einen Besitz von einem anderen zu Lehn trägt und ihm 
zu Folge und Kriegsdienst verpflichtet ist. 
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Enbiflchof gekommen nnä nicht eher smm Hains er, in 
dessen Kirchensprengel seine Herrschaft lag, das mag in 
Verhältnissen begrOndet sein, von welchen wir eben keine 
Eenntnis haben i). Dieser Dietrich, sagt Schneider, soll 
eine Qräfin von Henneberg znr Gemahlin gehabt haben, 
wovon aber in Spangenbergs Henneberger Chronik keine 
Spur zu finden ist^). 

1) In Schnmanns Staats-, Po«t- und Zeitungelexikon von Sachaen, 
14. Bd., ftxtgefehrt von Sduffuer, Bteht 8. 360—371 nnter dem Ar- 
tikel ,fi«kM," folgende Notiz: „Berka war aonet eine Grafschaft. 
Berate 1119 gehörte sie dem reichen thüringiechen Grafen Wich- 
mann. Im Jahre 1154 kommt dn Dietrich von Berka unter dem 
meiüniBchen Uarkgrafen-Vasallen vor; 1193 mit dem BeiBatse 
^Graf zo Beika" ein andrer Dietrich zn Berka, nnd es wird ver- 
matet, daß die«ei Grafengeechlecht von den Grafen zu Bidstein ab- 
stamme." Woher hat Schiffner dieee Notiz? Wahiechaolich iet es 
VaTrechBelung mit dem in unBO^ Urkunde berührten Magde- 
burger Vaeallentum. In PaulLangee, des Boeauer Mönchs, Chronik 
des Bistums Naumburg vom Jahre 1536, herausgegeben von Sanitit«- 
rit Dr. EOater 1891, wird Bischof Wichmann, der 12. in der Beihe 
der Biechöfe von Naumburg (1148 erwählt) und seit 1154 Enbiscbof 
Ton Magdeburg, ale „ejn gepom» phltzgraff von Sibuig" (Seeburg), 
nnd „Conrsdens des enten Merggräffen in MeyascD aveeteröon" be- 
zeichneL AUo ein Neffe uneeree Grafen Wichmacn. — Übrigens 
ist es fraglich, ob sich das „minieterialee" (Dienstmannen) auch auf den 
unter den I^ien-Zeagen an eaUt Stelle genannten Grafen Dietrich 
von Bexka bezieht, denn in der Urkunde Wichmanns vom ]. April 
1154 — B. Dobenecker, lUg. 66, Bd. II, BL 11 — wird Dietrich von 
Berka unter den „Edeln" an erater Stelle aufgeführt. — Sollte aber 
das „ministeriales" sich wirklich auch auf den Grafen Dietrich be- 
däien, so dürfte diese Bezeichnong ihren Grund in den verwandt- 
Hchafilichen Begehungen habeu, bi draien dieser zu dem Bischof reep. 
äsbiechof Wichmann stand, denn in der Urkunde Wichmanns vom 
14. F*r. 1154 — B. auch Dobenecker, Eeg., 1688, Bd. I, BU 3ö5 — 
heißt ee: nam poet obitnm avie mee Berthe cum ipsa Abaüssa Bad- 
wiga et eorore ejue Heva (Geva) ac filio ^usdem sororie Theodorico 
Haltoconv^ii etc. — s. Lepeius, Geschichte Atx Bischöfe des Hoch- 
•tiftB Nanmburg, S. 153. — Heva, aus dem Geechlechte der Grafen 
von Seebuig, vennihlt mit Graf Beringer von Linderbach, s. Stamm- 
tafel, S. 75. D» Herausg. 

2) Nach öner Mitteilung des Herrn Prof. Koch in Meiningen 
«gibt das Henneboger Archiv nicht den mindeeten Anhalt dnfür, 
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Im Jahre 1172 (v«s Schneider auch nicht erwähnt) 
eracheiat wieder ein Dietrich von Berka, nnd zwar mit dem 
ansdrficklichen Beiaate „Qraf" (Dietericna comea de Birka), 
ala Zeuge in dnem anderen Briefe desselben Enbischofe 
Wichmaon, den er dem Eloat«r nun neuen Werke eu Halle 
tlber einen an einer Mtthle tangliohen Plats an der Saale 
gegeben, bei Ladewig, Tom. Y, p. 9 — Dobeneoker, Beg. 
46&, Bd. II, Bl. 87. Dieser Oraf Dietrich von 1172 wird 
wohl noch derselbe sein, wie der von 1151. Das Verhält- 
nis snm Hagdebnrger Erzbischof hat also anoh jetat noch 
bestanden, und Graf Dietrich ist also auch 1172 am die 
Person jenes Kirckenffirsten gewesen. 

In diese Zeit gehOrt wohl aach der Oraf Tbeodericos 
de beroa, der in einer Urkunde des gemeinschaftlichen 
HerzogL s&chsiscben Archivs — ohne Angabe der Zeit, 
aber wahrscheinlich iwiachen 1161 and 1187 gegeben — 
dem Hugo von Sconinberc (SohOnberg) einen Besiti in orips 
(wahraoheinlich Ereipitsoh bei Naumbarg) cn Lehen gibt. 

Der Sohn dieaes Dietrich, also Dietrich IL, ist jeden- 
falls der Dietrich, der zum Jahre 1192 erw&hnt wird. lu 
diesem Jahre n&mlich, onterm III. Id. Nov. (also am 11. 
November), stellt Elrzbiachof Eonrad von Mainz — s. 
Dobeneckw, Reg., 908, Bd. H, Bl. 172. 173 — eine Ur- 
kunde aas, in welcher er des Grafen Erwin v. Gleichen- 
Tonna Schenkong von 6 Hafen ia Tnteleyban ^) nnd 12 
Hufen in Walleale^ben (Walschleben bei Erfart) an das 
Kloster St. Petri in Erfurt bestätigt : bis prftsentibns testi- 
boB . . . ipso etiam Comite Erwine advooato ejosdem eo- 
cleaiae cum duobus ^liis suis Comite Lamperto et Comite 
Emesto, daobos etiam generis suis Boppone de Wasangen 
et Comite Dietherico de Berka. Das Diplom steht bei 



dafl Graf IMetrich I. von Berka mit änve Hennebetgerin vermUilt 
gewcsoD eei. Der Heraucg. 

DEin TOttleben liegt zwiBchen Erfurt und VieMtbach, eüi Teut- 
leben bd ButtatUt. Dv Heransg. 
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Schaonat, Tind. liL, 11, 6 nsd Tollkommener bei Gndenoa, 
Cod. diplom., I, 317, vergl. anok Beio, I, 68. Ans dieser 
Urkonde erfahren wir denn , daB der Graf Dietricli vom 
Jahre 1192 Schwiegersohn des Or&fen Erwin von (bleichen 
war and im Gefolge seines Schwiegervaters in jenem Jahre 
bei der Verhandlong miterschien, also damals wohl noch 
ain jfingerer Mann war. SagÜtarina in seiner Geschichte 
der Grafschaft Gleichen enrilhnt, Bnch I, Kap. 4, wo er 
vom Grafen Erwin spricht, von dieser Tochter desselben 
nichts. Es kommt aach derselbe Graf Dietrich am dieselbe 
Zeit als Zeage vor in eben dieses Erzbischofs Vergflnsügungs- 
briefe vom 8. Sept. 1193, in welchem dem Abt von St 
Feter in Erfurt das Beoht eine Infnl sn tragen erteilt wird, 
bei Gnd., I, 323, nad Sohannat, II, 119, s. Dobeneoker, 
Beg., 932, Bd. U, B. 176. Es steht also anscheinend dieser' 
Oraf Dietrich IL nicht mehr in Besiehnng snm Erzbischof 
von Magdeburg, sondern zn dem von Mainz. Jedenfalls 
ist es anch dieser Oraf Dietrich II., in einer Urkunde des 
Landgrafen Hermann von Thüringen vom 11. Juni 1205 
— 8. Dobenecker, Beg., 1284, Bd. II, S. 238 — nnd weiter 
in einem Dokumente des Grafen Siegfried von Orlamttnde, 
„inhalts dessen letzterer bei Übra'gabe seiner zwei TCchter 
in das Kloster Hensdorf, diesem Kloster 2 Hufen Landes 
za Cmteim (Krautheim) nnd 1 dergl. zn Heldingen (Mel- 
liogen) schenkt", nnter dem Namen Teotericns de Berka 
als der erste nnter den Zeugen vorkommt Das Dokument 
ist mitgeteilt bei Löber, De Burggraviis Orlam., S. 72, bei 
Avemann, Die Burggrafen von Kirobberg, B. 196, bei Bein, 
Th. s., II, 123, nnd auszugsweise bei Schultes, II, 447. Das 
Jahr ist nicht angegeben. Bein setzt es in die Zeit von 
1200—1206, da Siegfried von Orlamtode 1206 gestorben 
ist, Schultes ins Jahr 1202 oder 1203 i). 

1) In Dobeneckere Begeeten, Bd. n,a247, No. 1332 wird diese 
Urkunde in das Jahr 1206 veTlegt, da Fropat Bothold von Heuedorf , 
unter wdchon die beiden TCchter in da« Kloster eintreten, srat seit 
1206 erwihnt wird. Der Hoaiiag. 
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Femer finden wir im Jahre 1206 einen Teodericus 
Gomee de Berka als Zeugen in einer Urkunde des Land- 
gnfen Hermann vom 15. Juli dieees Jahres, anageeteUt — 
B. Dobenecber, Reg., 1313, Bd. U, S. 244 — an dem land- 
grätliohen Gerichtsorte Thungeebrücken (Thomasbrttok, jetzt 
Thamsbrück, nördlich von Langensalca) zur Sohlichtung 
einer Besitzstreitigkeit des Klosters Volcolderoda (Volken- 
Tcda zwischen Uflh)haaseD und Schlotheimj. Da anch Graf 
Erwin nnd dessen S5hne in der Urkunde mit Torkommen, 
so wird ja wohl der Graf Dietrich von Berka kein anderer 
sein als der Sohwiegereohn desselben. Die Crknnde, deren 
Original im Dresdener Archiv, steht abgedruckt bei Schött- 
gen und Exeiaig, I, 765 und 75€, und der Historia Vol- 
colderodensis , and wird von UOUer in seinem Aufsätze 
über die Besitznngen des Kloetera Volkenrode in der Zeit> 
Schrift für Thür. Gesch., Bd. VI, S. 334 erwähnt. 

B«iii, I, 84 sagt nun von diesem Grafen Dietrich, dem 
Schwiegersöhne Erwins, er werde von 1192 bis 1210 er- 
wähnt, in welchem letzteren Jahre er das Cisteroienser- 
Nonnenkloster zn Berka gestiftet habe. Allein nicht nur 
in dem Jahre der Stiftung, wie in der Person des Stifters 
befindet sich Rein im Irrtum, wie wir später bei der Ge- 
schichte des Klosters nachweisen werden. Ein entschiedener 
und grofier Irrtum ist ea aber, wenn er diesen Grafen 
Dietrich aas den Jahren 1192 — 1210, den Schwiegersohn 
Erwine v. Gleichen, zu derselben Person macht wie jenen 
Dietrich von Berka, den Sohn Beringers, Bmder Ludwige 
von Lara. Wie stimmt das mit der Chronologie, die B«in 
selbst II, 114 gibt, nach welcher Graf Ludwig v. Lara, 
der ältere Bruder Dietrichs, schon 1116 als erwachsener 
Mensch mit seinem Vater Beringer auf der Wartburg bt 
nnd bald nach 1124 mit Hinterlaesang t^weier Kinder stirbt? 
Ists möglich, daB der Bruder dieses Ludwig, wenn anoh 
der jüngere, bis ums Jahr 1210 lebte? Höchstens der 
Sohn, wenn nicht gar der Enkel dieses ersten Dietrich 
von Berka muH Dietrich, der Schwiegersohn des Grafen 
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iErwiu, gewesen eein. Schon im Jahre 1S07 kommt der- 
selbe Dietrich von Berka wieder vor in einer Urkunde des 
Erabisohofs Lupoid von Hunz, anagestellt in Erfurt &m 
22. April. 

Im Jahre 1218 begegnet ana wieder ein Oraf Dietrich 
von Berka, and zwar einer, der ed dieser Zeit schon er- 
wachsen und verheiratet ist Ihn bezeichnet Schneider mit 
Becht bIb Dietrich in, £r ist jedenfalls derselbe, der 
bis zum Jahre 1251, welches als sein Sterbejahr urkundlich 
feststeht, in vielen Urkunden >) teils als Zenge, teils als 
Aussteller erscheint, den wir sehr h&ufig in der Umgebung 
der Landgrafen, erat Ludwigs des Heiligen, dann Heinrich 
Baspes and endlich des UeiBners Heinrich des Erlanohten 
finden, der wahrscheinlich der Stifter, sicher aber der Er- 
nenerer und Wohltftter des Klosters zu Berka war, der 
Oberhaupt gegen Kirchen nsd EJöster sich sehr freigebig 
erwies, den endlich die Sage mit lieblichem Qewebe um- 
spönnen hat. Von ihm ere&hlt Adrian Beier in seinem 
Oeographns Jenensis — welches alten Ehrenmannes kurze, 
teils an and fllr sich selbst unrichtige, teils auch unrichtig 
verstandene Notizen in viele Chroniken und Landesorkonden 
Qbergegangen sind — 3. 126 folgendes: „Dietrich der 
Ältere, Graf zu Berka, hat gelebt Ao. Christi 1210 und 
ist gestorben 1251, ein Stifter des Klosters daselbst, welcher 
mit seiner Gemahlin Heilwig, Frayfrauea von der Lobde- 
burg, genannt von Bergau oder Bargau, gezeuget 2 Söhne 

1) In Dobeneckera „B^eata diplomatica etc. historiae Thu- 
ringiae^ weiden in den Jahren 1223, 1225 nnd 1227 noch 5 Urkunden 
Ro^iefShTt, in denen Dietrich von Berka als Zeuge genannt wird. 
In der Urknode des Landgrafen Ludwig IV. von Thüringen voin 
24. Juni 1227, lant welcher dieser dem Kloeter Reinhard tsbrunn einen 
Wald znrückgibt, den eein Valer dem KJosl«r vorenthalten hatte, 
wird unter den Zeugen Dietrich von Berka angeführt mit dem Zu- 
Batze „der Jüngere", wae zu dem Schlüsse reranlafit, daß damals 
noch äs iitOKt Dietrich — Dietrich II. ? — am Leben geweaen sein 
mnS, wie auch Elle, der nachstehend die erwähnten Urkunden an- 
^bt, sdüieflt. Der Heraueg. 
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nod KÜe bejde Dietrich genannt etc." Der Ältere wird 
hier Dietrich genannt, jedenfalls im Gegensatz zu seinen 
beiden gleichnamigen Söhnen. Woher Beier die bestimmte 
Jahresaahl 1210, in welchem oder nm welches Dietrich ge- 
lebt, genommen hat, weiß ioh nicht., aber von ihm eben, 
scheint ea, ist diese Zahl als die Bansob' und Bogenzahl 
ffir das Leben Dietrichs in viele anderen BQcher aberge- 
gangen, nnd anch die Angabe, die mit vielen anderen Rein 
macht, wenngleich in Beeiebung auf Dietrich II., den Vater 
unseres Dietrich, dali er im Jahre 1210 das Kloster an 
Berka gestiftet habe , sobeint miliverst&ndlioherweise ans 
Beiers Worten hergeleitet an sein, in denen nnr das Leben 
Dietrichs, nicht gerade die Elostersüftnng in jenes Jahr 
gesetzt wird. Die Yerheiratang Dietrichs mit Heilwig 
(Heilwigis), Freifran von der Lobdebnrg ans der Linie 
Bargan, Schwester Bartmanns von Lobdebnrg-Bnrgao, ist, 
wie wir sehen werden, ganz historisch, and eben an diese 
Vennfthlung hat sich die bekannte Saalnixensage angesetzt. 
Historisch sind anch die beiden jangeren Dietrichs, mit 
denen mntmalilioh das Geschlecht aasgestorben ist. 

Teilen wir nun die Unterlagen - Dokumente — mit, 
die Graf Dietrichs in. Existenz nnd znm Teil Lebensver- 
hältnisse, Eigenschaften nnd Stellung bezeugen. 

Im Jahre 1218 stiftete unser Qraf in dem Kloster 
Kapellendorf — es war ein Cistercienser - Nonnenkloster, 
schon 1181 von den Burggrafen von Kirohberg bei Jena 
denen Kapellendorf gehörte, gegründet, and zwar ein vor- 
nehmes, in das nnr Nonnen von Adel aufgenommen 
worden — einen nenen Altar zom Qed&ohtnis der heiligen 
Dorothea, nnd seine Gemahlin verehrte einen schönen Kelch 
dabin. So erz&hh Avemann in seiner Kirch bei^^schen 
Historie, I, S. 42, nach Panllinis handschriftlicher Chronik 
(Panllini, Chronic. Manuscr. Kirchb., L. I, Gap. 20) i) : 

1) Unter der Stiftung dnes Allars ist nicht bloS die Horicblung 
einte solchoi Altars in der Kirche zu verstehen, sondoD die Ein- 
richtung edner eog. Vikar ie für den Altar, d.h. dieAnrtdlung nnd 
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„Als Landgr&f Lndovicoa (der Heilige) in TbfiriDgen" 

— Bo aohreibt Falkenstein in der Thflr. Chronik, n, S. 778 

— „den Ton Tytherico Nigro von Appolde »n du Kloster 
so Grentzbnrg geschehenen E&aj oonfirmirte, Anno 1228, 
steht unter den Zengen Tytherione Comes de Berck&. 
Das Diploma ist Colleot IX. Analeotomm Hassiaconim be- 
findlich." Gemeint ist Enchenbeoker, Anal. Hasa. Colt. IX, 
p. 163 nnd 164. 

Ans dem Dresdener Arohiv b&be ich ein Begest er- 
halten, welches besagt, daB Ludwig, Landgraf von 
Thüringen nnd F&lzgraf von Sachsen im Jahre 1225 xa 
Wieenae (Wei£ensee) den Rittern vom Deutschen Hospital 
St Hanae in JemBalem (also den Dentsch- Rittern) alle 
Rechte, die er an ihren Besitzungen in seinem Land» habe, 
abtrete. Z enge dabei ist oomes Thederions de Beroha. 

„Als Landgraf Lndovicns in ThQringen" — sagt Falken- 
stein weiter — ,Anno 1227 einen Vergleich svischen den 
beiden ElSstem R«iDhardsbninn und Qeorgenthal errichtete" 
( — der Streit drehte eich nach Usller, ßelnhardsbrunn, 
8. 44 nm ein Stflok Wald, welches der Landgraf, nachdem 
er zuvor die Sache von gelehrten Geistlichen nnd klugen 
Laien hatte sorgiUttig untersuchen lassen, zu Oonsten Rein- 
bardtsbronns entschied — ), „da wird unter den Zengen nach 
Hahnes Tom. L GolL Monnm. p. 91 — (auch in Ottos 
Thnr. sacra, 8. 482) — neben Graf Heinrich Raspe, des 
Landgrafen Bruder, nnd Heinrich Graf von Schwarzbnrg 
aufgefunden: Dietrich der jüngere Graf von Berka 
(Diteros comes junior de Bercka), wobei es freilich nnent- 
schieden bleibt, ob dieser jQngere Dietrich unser Graf selbst 
im Gegensatz zu seinem etwa noch lebenden Vater, oder ob 
es sein Sohn ist. 

Im Jahre 1227 erscheint Theodericns comes de 
Berka als Zeuge in einer Urknnde des Grafen Hennann 

Dotierung änes Vikars oder MefiprieBtcoB. Allerdinga wardie Etotienmg 
dnei Botchen Printen oft sehr gfSTttg, und er war hauptsfichlich auf 
freiwillige Spoiden augewiteen. 
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von OrlamUnde über das von ihm an das Kloster Oeorgen- 
thal geschenkte Gut (praedium) Tambach (Tambnchshof). 
Otto, Thor. Sacra, 8. 403. 

Deegleichen tritt er in demselben Jahre als Zeuge aof 
in einem Briefe Erzbischofa Sieg&ied von liainz, der einen 
Vergleich stiftet zwischen dem Abt ed Hirschfeld — (Heis- 
feld) — nnd dem Abte »n Breitungen — (Herren breitnngen 
a. d. Werra) — bei Kachenbecker, Anal. Haas. ColL yn^ 
p. 29b und 389. 

Uan sieht, Oraf Dietrich ist nicht hloB am Landgrafen- 
hofe, sondern auch sonst bei weltlichen and geistlichen 
Herren wohlgelitten nnd angesehen. 

Im Jahre 1228 bestätigt der Landgraf Heinrich (Raspe), 
der jetzt noch in Vormnndsohaft seines jongen Neffen 
Hermann die Landgrafschaft fahrte, eine bedeutende 
Schenktmg seines verstorbenen Bmders an das Cistorcienser- 
Nonnenkloster Uechtrishnsen (Ichtershansen), bestehend in 
100 Aokem Feldes in der Nähe des Dorfes Schwarzwald 
bei Ohrdmf. In dieser Urkunde, deren Original im Archive 
zu Gotha befindlich, und die anfter bei Tenzel und Schnltes 
auch bei Rein, I, 78 abgedruckt ist, erscheiuen folgende 
Zeugen: Hugo, Propst vom Berge St. Walbnrgis, Her- 
mann, Propst in StÜze, Günther, Dekan, Ludwig, 
Scholastikns, Giselbert, £antor, Friedrich, Gustos von 
8t Muiae in Erfurt, Friedrich, der Sohn der Herrin 
Gnthe, Friedrich von Amesberc, Heinrich vom 
Heiligen Kreuz, Cnnrad von Sunthusen, Friedrich 
Cancer (Krebs), Albergo, Hugo, Kanoniker derselben 
Kirche, Ditmarns, Priester von Erfurt, Dietrich, Ka- 
pellan des Landgrafen, Cnnrad, Kapellan der Landgr&fin ; 
Dietrich (Theodericua) Graf von Berka; Freie: Albero 
von Vippeche (Scblolivippach), Udelrich von Tollesteta 
(Döllstedt). Dienstiente (Mioisteriales) am landgrftflichen 
Hofe: Rudolf, Schenk von Vargla (Vargula), Friedrich 
und Wolferus von Drivurthe (Treffurt) Heinrich, 
Marschalk von Eckebartesberk , Berthous, TruohseB 
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(dspifer) ond sein Bmder Gasemnad von Sl&thedm (Schlot- 
heim), Heinricli von Komem (Kömer), Ekkebardas von 
Sammermgen (Sömmerda) , Hermann von NuBeiin^), 
Iremfried von Sammeringeii ond viel andere mehr. Wir 
aehen aua dieser Urkunde entlich: dafi Oraf Dietrich aneh 
in der Umgebung des neuen Landgrafen war, und femer, 
daS er unter den weltlichen Zengen den ersten Flate nach 
den geistlichen Zeugen einnimmL 

Im Jahre 1231 begab sich Graf Dietrich gegen Empfang 
von 16 Mark Silben aller Hechte and Freiheiten, welche 
er an dem Dorfe Or&feohain wider das Kloster Georgen- 
thal m haben vermeinte, in welchem Diplom sich Dietrich 
nennt: „Ich, Dietrich, von Gottes Gnaden Graf zu Berka", 
B. Otto, Thnr. s., 8. 260. Diese Urkunde, wie noch eine 
sp&ter anzafilhrende, l&llt uns erkennen, daS Dietrich auch 
in der N&he des Klostera Oeorgentbal G&ter besaS, wozu 
wohl stimmt, dal er oben bei Oraf Hermanns von Orla- 
mflnde Schenkung des Gates Tambuch an dieses Kloster 
Zeuge ist 

Als in demselben Jahre des Landgrafen Heinrich 
Raspe ente Gemahlin Elisabeth (deren Herkunft ungewiß 
ist) starb und in Beinhardtsbrann feierlich beigeBetet wurde, 
da abereignete der Landgraf (nach Möller, B«inhardsbmnn, 
S. 48, nnd Schannat, Vindem. lit., I, p. 121) diesem Kloster 
iO ihm eigene Hnfen in Lndinbumum (Ludenbom) mit 
allen Kecbten und Einkünften. Zugegen waren: der Abt 
Heinrieb von St. Peter in Erfurt, der Abt Johannes von 
St. Georg in Nnwenborg (Naumburg), Giso, Abt von Brei- 
tinowe (Breitenau), die Grafen Hermann von Orlamflnde, 
Otto von Rabinsberch (Ravensberg), Heinrich von Stolberc, 
Friedrich von Bichlingen, Heinrich der Jüngere von Sohwarz- 
bnrg, Dietrich von Berka, nebst vielen anderen edeln 
Herren, unter denen auch Konrad and Friedrich, Gebrüder 
von Tannenroda, waren. Auch in dieser Urkunde nimmt Diet- 
rich von Berka einen angesehenen Platz ein. 

1) Obefniua bei Erfurt. Der Heranag. 
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Im Jahre 1236 eignen (nach Otto, Thar. s., 8. 452, 
Bein, Thnr. b., n, 131, Sobmid, Die Lobdeborg, 8. 73) 
Hartmann nnd Hermann, Herren des oberen Sohlosses 
Lobdebnig, dem Kloster Hageedorf (Hen«dorf) 60 Aoker 
BoBcbholz (virgolti) und 15 Acker bebantee Land, nahe 
bei dem Wald Nobne bei Coppanz, wofür sie von dem 
Schenken Heinrich von Äppolde 60 Acker Bosobbolz bei 
Iscfaeratete und 41/, Hufen in Luoenrode (Lfitieroda) EurQok- 
empfangen, und dann wiederum genanntem Schenken in Lehn 
gegeben haben. Zeugen sind: Hartmann, Herr des 
unteren SchtosBea Lobdabnrg, Dietrich, Qr%i von 
Bercha*), Dietrich, Burggraf von Kirohberg, Heinrich 
von Liebenstede (Löbstedt bei Jena) n. a. m. Von diesen 
Qdtern Ist dotiert worden der Altar des heiligen Nikolaus 
in der HapeDe der Toten. Ans dieser Urkunde läfit sich 
erkennen, dafl unser Oraf Dietrich in freundschaftlichen 
— und, wie wir weiter sehen werden, verwandtschaftlichen 
Yerh&ltnisseii mit den Edeln stand, die um Jena residierten* 
Nach einem Dresdener Regest erscheint derselbe auch aU 
Zeuge in einem Diplom Hartmanni de Lobdeburc, der ent- 
weder sein Schwager Hartmann von Lobdebnrg-Bnrgan, 
oder dessen gleichnamigen Vetter von der oberen Lobde- 
buTg ist, ausgestellt auf der Lobdeburg am 2. Sept. 1237, 
in welchem dieser dem Kloster Volkenrode eine Kapelle in 
Osteren Comere, das die Edeln von Coruere*) von ihm zu 
Lehen gehabt, aber in feierlicher Landgerichte Versammlung 
in Mittelhausen (in sollenni plebicinio Mittelnhnsen) aufge- 
lassen hatten, zueignet. 

1) Hartmaun von der nntereu Lobdeburg (es gab außer der 
oberen Lobdebuig, deren Ruinen noch heute sichtbar sind, noch dne 
weiter unten am Oite Lobeds — heute noch bestehende , Der 
Herausg. — gelegene Burg) war zugleich Herr t. Buigau, wie eeia 
Vetter Bartmann von der oberen Lobdeburg, der Mitauseteller 
unserer Urkunde, zugleich die IjeuchleuhuTg bei KablabeeaB (Bchmidt 
Lobdeburg, S. 17). Hartmann von der unteren Lobdebuig war der 
Schwager Graf Dietrichs von Berka, der Bruder von deeeen Oemablin- 

2) Körner zwischen MüblhauBen und Schlothdm. Der 
flerausg. 
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Bei Wolff, Pforta, II, 34 ood 36 i) finden wir den 
Grafen wiederum in anderer GtoaellschaA. Dort ist eine 
Urkunde dea Landgrafen Heinrich Saspe vom Jahre 1239 
(7 Tage vor den Iden des Angast »- 7. Angnst) mitgeteilt, 
in welcher dieser als Lehnsherr eine Schenkung Heinrichs 
TOD Heseler seligeii Angedenkens, bestehend in 75 Morgen 
Bnschholz and 14 anderen Morgen in Hesilere (Uäaler), 
welche die Heseler vod ihm, er seibat aber wieder von der 
Kirche nnd dem Stifte zu Naumburg za Lehen gehabt, 
seinerseits best&dgt. Die Urkunde ist ausgefertigt in novo 
Castro (die Neuenbürg bei Freibarg o. d. U.). Oegenw&rtig 
sind: Graf Dietrich vonBerka, Graf Friedrich von 
Beiohilingeu, Graf Hermann v. Hannaveit, Graf Otto v. Buch, 
die Ministerialen TmohseG *) Bertog von Slatheim, Friedrich 
von Drivordia (Treffart), Cunimuud von Sandershasen a. s. v^ 
sowie die Geistlichen (die in dieser Urkunde gegen die Ge- 
wohnheit nachgestellt sind), Rudolf, Propst in Merseburg, 
Qnmbert, Kanonikus in Naumburg, Heinrich, Parüchian 
(Piarrer) von Thungeabruohen (Thamshrück). Graf Dietrich 
wird hier an erster Stelle und vor aUen anderen Grafen 
genannt. £r war jedenfalls einer der ersten im Gefolge 
des Landgrafen. 

Merkwürdig ist, daß nach einem Dresdener Regest, das 
ich erhalten, der Graf Dietrich schon am 1. September des- 
selben Jahres 1239 als Zeuge in einer Urkunde Heinrichs, 
des Harkgrafen von Heißen und dem Osterlande, also 
Heinrichs dea Erlauchten, der sp&ter zugleich Landgraf von 
Thfiringen wurde, erscheint. Die Urkunde ist in Grimma 
ausgestellt und bestätigt den Verkauf von 6 Hufen in 
Leine an den Abt Heinrich nnd das Kloster zu Celle, 
bewirkt von selten eines gewissen Heidenricus (Heidenreich) 
von Storcuwit^ und seiner Gattin Willebarga um den Preis 
von 100 Mark. Unter den Zeugen ist Theoderions de 

1) S. anch Boehme, Urkundenbuch dea KloBtnrs Pforte, 113 
(S. 139). 

2) der lAndgrafeo von Thüringen. Der UerauBg. 
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Beroa, -welcher kein anderer sein kann als nnser Oraf. So 
scheint derselbe mit dem Markgrafen von MeiSen schon lange 
vor der Zeit, als derselbe ancb die thüringieche Landgraf- 
Bobaft erhielt, Znaammenhang nnd Verkehr gehabt zn haben. 

Ans dem Jahre 1242 ') findet sich bei Wol£F, Pforta, II, 
37, ein Dokament dea Landgrafen Heinrich Baspe, jeden- 
falls auch anf der Neuenbürg ansgefertigt, in welchem der- 
selbe seine Zastimmnng dazu gibt, daB Ritt«r Ulrich von 
Balgestete (Balgstedt bei Freiburg) 1 Hnfe, gelegen in 
Cebeknr (wohl Zöbiker bei Eckardtsberga, oder Zewiker 
bei Hügeln), dem Kloster Pforta Übereignet. Zengen: öraf 
Dietrich von Berka, der Marschall*) Heinrich von 
Ebersberg, der Bitter Conrad von Smon (Ober- oder Nieder- 
Bchmon bei Qnerfurt), Albert von Vloratete ^) n. s. w. 

Weiter hat WolfF*) eine Urkunde desselben Landgrafen 
vom Jahre 12i3, ausgestellt in Wizanse { Weiflensee) , in 
welcher letzterer die Mühle, welche bei dem Walde Lindeolo 
zwischen Snlza nnd dem Freigute (allodiam) Gemstete an 
dem Wasser die Imese (Emae) genannt, Hege, der heiligen 
Maria in Pforta znm Erlali seiner Sünden abergeben habe, 
gegen einen Jahreszins von 24 Schillingen (aolidos). Zengen : 
Burggraf Hermann von der Neuenburg >) (de novo Castro), 
Graf Thiricue (Dietrich) von Berka, Graf Friedrich 
von Bichelingen, der Barggraf von Qaerenvorde, der Harscball 

1) Bodune, Urkundenbudi dee Kloetcn Pforta, No. 117, S. 142 
— vom II. Mai 1242. Der HonuBg. 

2) der Iduidgrateit von üiüiingen. Der Heransg. 

3) Flurgtedt zwischen Apolda und Stadtsulza. Das Geschlecht 
geh(Me dem niederen Adel an und kommt in Urkunden des 13. Jahr- 
hnndals oft vor, so 1267, I26Ö, 1277, 12»7, 1289 1 seltener in Ur- 
kunden des 13. und 14. lahrhundsta. Mit Kl. Heusdorf scheinen 
sie in nah^ Beziehung gestanden zu haboi. Der Herauf. 

4) Bd Boehine: 6. April 1243, No. 118, B. 142. 

5) Die Burggrafen von der neuen Buig waren eine Linie dtx 
Manaf eider Grafen, die sog. Oeterfeldei Linie, weil ue die 
Herrschaft Ostcrfeld bei Zdtz besaä. Unser Oraf Dietrich mag mit 
ihnen in Ve^dir, vidleicht sogar in verwandtschafüicher Beziehung 
gestandRi haben. 
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Heinrich von Ebersberg, der TmobaeO Bertooli von Slathem, 
der Schenk Bndolf von Varila, Bndalf von Hnsin (Hansen). 

Im Archiv zu Weimar befindet aich das Original einer 
ürknnde vom 23. Jnli 1249, in weicher die edeln Herren 
Heinrich, Rndolph und Berthold, Qebrflder von lakeratete 
(Igeerstedt) bekennen, dafi sie fOr 46 Hark, welche ihnen 
von dem Propste, der ÄbtiasiD nnd dem Konvente von 
Weimar beeahlt worden sind, anf da« Patronatreoht der- 
mlben Eirohe verzichtet haben i). Zeogen sind dabei 
T. (Theodericns) Oraf von Berka, H. (Hermannas) 
Schenk von Apolda nnd 2 Ej9hne desselben, Th. u. H. etc. 
Der Oraf von Berka hat diese Urknnde mituntersiegelt, 
wie es von Zeugen öfter geschah. Wir werden von dem 
Siegel sp&terhiu weiter sprechen. 

Wie nnser Graf Dietrich mit den letzten Landgrafen 
vom Manneestamme des bärtigen Ludwig, mit Ludwig dem 
Heiligen und Heinrich Kaepe, in stetem Zusammenhange 
erscheint, so muB er auch bei dem neuen Landgrafen, dem 
Harkgrafen Heinrich dem Erlauchten von HeiSen, von 1249 
an, in Qonst und Vertrauen gestanden haben. Wir finden 
sogar, daß er letzteren vertritt nnd statt seiner im Land- 
ding pr&aidiert. Beweis davon ist die Urkunde vom 
4. Julius 1250, die Wolff, Fforta II, 66 mitteilt (bei Boehme, 
Urkundenbuch des Klosters Pforte, No. 129, S. 162). In 
derselben erklärt Graf Dietrich von Berka: „Anstatt und 
auf Befehl seines glorreichen Herrn, des Harkgrafen in 



1) Diese Urknode ist auch besprochen in Gbriatian Wilhelm 
Bchnttdczs „Sammlungen zu der Geschichte Thüringens, besonders 
der Stadt Wamar", 1. und 2. BammluDg, Weimar 1771. Dort heiSt 
es 8. 125 unter der Rubrik : „Urkunden der St. Jakobekirche zu 
Wamar ndiet einigen Erläuterungen" : Nr. 1. Heinridi, Rudolf und 
Berthold, G^irüder von IsBcretedt, überloBeen ihren Auteil an dem 
PatronatKchte an der St. Jakobekirche zu Weimar dem Nonnen- 
kloflter zn Obenreimar im Jahre 1249 nach dem Originale in dem 
lueaigcm FfiretL Archiv", wonach aUo jenw Kloster in Weimar 
duCiatarienser-Nonnenkloeterzu Oberweimar, nnd jeneKir che 
in Weimar die Jakobekirche w&re. 

XXIV. 8 
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Meilen und im Osterlande, des Landgrafen in Thflringen 
und Pfalzgrafen in SaohBen, habe er den Vorsitz geflüirt 
anf dem Landgericht«, das insgemein Landding genannt sei, 
and das Gericht dort nach Sitte and Recht eingerichtet. 
Da habe der geehrte Herr Siboto^), Probst der Kloat«r- 
franen in Wechterswinkel *), vom Orden des heiligen Bene- 
dict, Wflrsburger Biocos, ihm den authentisch besiegelten 
Brief der Äbtissin nnd des ganzen Convents Eagestellt, 
in welchem letztere dem Probst Vollmacht gäben das Dorf 



1] Dieser Propst Biboto irarde apSter Pleban (WritgcisUIcher, 
OeiHtlicber für doa Volk — pleb«, LaDdpfarrer} ia Tonndorf: „wohl 
bei Erfurt" setzt Wolft hio«u, II, 65. 

2) W echtere Winkel, zwiBchen üneleben nnd Bastham, in den 
Vorbergen der Rhön, in Franken gelegen, war — wie Berka — ön 
(Sato^nenier-NonDenkloeter. Daa Jahr der (irUndung ist nicht be- 
kannt, fäUt jedoch wahtscheinlich in die Zdt von 113G— 1140. IMe 
ilteute datierte Urkunde, in der dieaee Kloster erwähnt iet, stammt 
aus dem Jahre 1143; eine noch ältere, aber nicht datierte, gehSrt 
ungefähr der Zeit von 1140 an. Gerundet wurde es sicher nicht 
von den Grafen zu Henoeberg, wie man früher annahm, sondern 
von Bischof Embrico ea Wünburg, der 1125—1147 regierte. Dieser 
Bischof stellte die ersten auf Kloeter Wechterswinkel bezüglichen 
Urkunden auit — Am 23. April 15Ü5 wurde das Kloster von dem 
sog. BildbäuBO' Haufen der fränkiechen Banem eingenoimn^i nnd 
geplündert, aber nicht zeretört Schlimmer wurde ee im markgi&f- 
Udien Klivie 1553 und 1554 heimgesucht. Uaioaln flüchteten die 
Nonnen, und nur ein kl^sei Teil kehrte zurück. Im Jahre 1574 
war keine einzige Nonne mehr daedtiet , und der im Jahre 1577 
unternommene Versuch, das Kloster wieder mit geistlichen Franen 
zu bevölkern, vo'lief bereits im Jahre 1578 im Bande. Einige Jahre 
später beschloQ Bischof Julius zu Würzburg, das Kloster aufeuhdiMi 
und dessen Einkünfte zur Unterstützung der Kirchen und Plarrer 
zu verwenden. Am 13. August 1592 genehmigte Papst Clemens VIII. 
dies Vorhaben des Bischofs, zunächst auf 3 Jahre; dabei verblieb 
es auch fernerhin. G^enwärtig steht der Wechterswinkeler Fonds 
als „Wechterswinkeler Pfarreien- und Schulen Stiftung" unter Auf- 
sicht der Eönigl. Bayerischen B^erung; das Vermögen beträgt über 
l'/t Million Mark: '/i der Zinsen werden fflr den katholischen 
Seelsorgerstand, '/c für das katholische Bchulwcsen verwendet. (Hit- 
teilung dsB Herrn Professor Koch.) Der Herausg. 
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Latoothal (Lententbal b«i Weimar-Battstädt) mjt der Hur 
und allem ZnbetiOr, nnd 3 Hafen in Dorf and Flor Susen- 
hosen (Sachsenhaasea, an Leotenthal grenzend) aoob mit 
allem Zubehör dem Abte nnd dem Gonvente des EIoBt«T8 
Pforta mit Beaits and Oberheirlichkeit Air immer xn über- 
geben o. B. w. Das aJles eei auf dem Landgerichte nach 
Becht nnd Gewohnheit verhandelt worden, tind habe er 
diese Schrift darüber fertigen and mit AnhILngaDg seines 
Siegels beat&tigen lassen." „G^eschehen i. J. des Herrn 
1250, 4 Tage vor den Nonen des Juli (4 Jnli) in Oegen- 
wart derer, deren Namen hier folgen: Dietrich v. Vipeche 
(SohloSvippach), Sohnitheit der Grafschaft in Maspe (acul- 
tatoa oomitatas in maspe), Qraf Gflnther von Kevimbero 
(K&fembnrg), Oraf Albert von Kabenawalt, Graf Heinrich 
von Schwarobarg, Graf Qanther von Blanbenberg, Barggraf 
Dietrich von Kjnvhbero, Graf Albert von Klettenberc, Hein- 
rich von Heldrangen, Dietrich von Vipeche, Latotf and 
sein Bmder Heinrich von Airstete, Heinrich und sein 
Brader Ladewig von Ueldingen, Hugo von Salssa (Langen- 
salza), Albert von Eveleiben (Ebeleben bei Sonderahanaen), 
Heinrich nnd seine Brader Bndolf nnd Berthold von Tsker- 
stete, Eberhard nnd sein Brader Hogo von Balnhaosen 
Heinrich von Komem o. a. m. 

Die Grafschaft Maspe, die Öfter in TJrkanden genannt 
wird, nnd in deren Bereich jenes Landgericht gehalten 
worden zq sein echeint, hat etwas R&taelhaftes. Sa scheint 
ein Gerichtsbezirk gewesen zn sein in der Gegend von 
Yippach^). Sie heiSt aach „Aape, zn dem Aspe, im Aspe". 
HerkwQrdi gerweise kommt dieses Aspe aach in Verbindang 
mit Bergeren vor, welches füglich nichts anderes sein ksnii, 

1) Die log. Orafichaft (comitatus in Maspe) echeint mehr 
die Gffichtaetfitte dee I^ndgrafendinga in HittelhauBeD umfaßt zn 
haben, and oomitatns dürfte wohl beeeer mit „Uerichtsbezirk" als 
mit Grafschaft zn übersetzen idii. (SchaltheifteD des Qetichtabe- 
zirkee HaapB scheinen die Herr«) von Vippach genesen zu wiaA 
Do- Haaui^ 
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als das DCrfohen Bergem bei Berka. In einer Urkunde 
bei Oadenns, Cod. dipL, I, p. 702, bekennt Sophie von Bra- 
bant, daS sie von dem Erzbisobof Weniher toh Hains in 
Thüringen jadioia et jorisdiotioiies de Bergeren et Aspe 
EQ Lehn erhalten habe. „Es maß", sagt Schneider in seinem 
Kanoskript, „mit diesem Bergeren und dessen Distrikt ehe- 
dem eine ganz eigene Bewandtnis gehabt haben , Teiche 
aber noch ebenso dnnkel als die Jurisdiotio, oder wie 
sie anders heiSet, Gomitia Aspe ist." — Wie dem auch 
sei, wir sehen aus der mitgeteilten Urkunde, in welchem 
Bange und in welchem Ansehen anaer Graf Dietrich stehen 
mnSte, da er den Landgrafen selbst in dessen Bichter- 
fanktionen vertreten durfte, und iwar in einer Versammlung, 
an der Leute wie die Grafen von £efembnrg, Schwaraburg 
n. a. teilnahmen. 

Auch mit den Grafen von Ortamflnde in Weimar blieb 
Graf Dietrich in fortwiLhrendem Znsammenhange. Das be- 
weist eine andere Pfortener Urkunde vom 24. Uai 1250 
bei WolfF, U, 68 (Boehme, No. 125, 8. 118). In derselben 
erklftrt Graf Hermann von OrlamQnde, daO mit seiner Er- 
laubnie Herr (dominos) Vitego (Witöch) von Denstete ') 
Yj Hufe seines Besitzes in Trummesdorf (Tromsdorf bei 
Battst&dt) zum Heile seiner Seele an Pforta überlassen 
habe. Zeuge: Graf Dietrich von Berka, Heinrich, 
Uarschalk von Divorthe (Tiefnrt), Ludwig, Trnohseß von 
Rinstete (Beinstedt bei Eahia), Albert von Blankenborc, 
Dietrich Vlans*). Gegeben zu Weimar 9 Tage vor den 
Calenden des Juni (24. Uai), im Jahre der Gnade 125(X 

1) Mn altes DienettuannengeBchlecht , das eich nach Denetedt 
bä Weimar nannte und bd welchem der Name Wit^p hSnüg vor- 
kommt. 1249, 12»), 1252 wird Wit^o ala Zeuge in Urkunden ge- 
nannt. Das Oeechlecht boU nach tSiebm&chera Wappenbnch 1768 
auegeitorbea sein. Der HerauB^. 

2) Dem Kaiser und den Landgrafen von Thüringoi taten es 
andere grofie Herren, weltliche nnd gastliche, nach, indem sie üch 
mit Hofänitem umgaben, so auch die Grafen von OrlamQnde, die 
auf die landgr&fliche Gewalt mit scheelen BUckoi sahen. Die Uaren 
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Aas dem Jahre 1250 (S. Dezember) enthält da« 
Weimariaehe Archiv anch noch nachfolgende OrigiDal- 
nrkniide des Grafen Dietriob, in weleher derselbe bekennt, 
daS er einen Wald, Stocke genannt, bei Dratated (Trot- 
stedt) gelegen, an Gebehard, den Propst nnd den Konvent 
(des Klosters) in Weimar (Oberweimar) flir 2 Hnfen, ge- 
legen bei Mitilbnaen (Mittalhanaen), für eine Wiese von der 
Gröte einer Hafe daselbst, für 1 Hufe gelegen in Tiefinthal 
(Tiefenthal), nnd endlich fflr 30 Hark Silber vertansoht habe. 
Zeugen : die Pfarrer Gniirad and Ulrich von SchioA Weimar, 
die Bitter: Dietrich von Divirde (Tiefort), Lnteger and 
Uarold von Bercha n. a. Der Graf bat selbst die 
ürknnde besiegelt, im EJoster zn Weimar (Oberweimar)'), 
nnd das Siegel ist noch vorhanden. Merkwürdig ist, daS 
der Graf Besitzungen in Troistedt, also in größter Nähe, 
gegen femliegende vertauscht. Nicht allein seine, anch 
sonst ersichtliche, GefUligkeit gegen Kirchen and Klöster, 
sondern aach die baren SO Hark, die er vom Kloster be- 
kam, werden ihn, den wahrscheinlich in Geldverlegenheit 
Befiodlioben, daza bewogen haben, wovon gleioh nnten 
einige andere Sporen. Das Kloster and nachmalige Kammer- 
gut Ober Weimar hatte noch bis in die neuesten Zeiten 

nm Hafort warm MarechUle derH^beii , wie das in Bchneidera 
Sammloiigai zur OeKhichte von Thür., AbtdL II, S. 302 wäter 
za lesen ist, und in unserer Urkunde haben wir auch einen Tnich- 
■efi deredben, Ludwig von Bdnstedt (wohl aue dem Oeechlechte d^ 
Vlao«). Da Va-fasoer. — Das 0(«chlecht „Tians, Ulane, Plane, 
aoch Flanz", dn altes OrlamfinderDienstmanaengeBchlecht, urkund- 
lich achcm 1184, gesessen zn Orla (Langenorlft) und Beinstedt, kommt 
Tidfacb besonders in Ortamfindo' und Heuadorfer Urkunden vor. 
Ein Ted der Familie wandte sich zeitig aach Brandenbui^, während 
der andwa in llinringen und Sachsen blieb; im Anfang des 15. Jahr- 
hunderts scheint das Geschlecht auageetorben zu sein. Der Herausg. 

1) Wahrscheinlich Burgmann des Grafen Dietrich, der letzteren 
bd dessen öfterer Abwesenheit Ton Berka vertrat, wohl aus dem Ge- 
schlecht« der Herren dee nahe gelegenen Hejdingsberc, welche viel- 
fach dm Namen Marold (fihrten. DeT Haransg. 

2) Sidie Urkonde 1 des Anhangs. i 
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aUerlei Holzbedtzangen and TrlftEtlge in Troiatedt (die 
Bog, KloBtertrift). 

In einer anderen Originalnrktuide ') des Archiva zn 
Weimar, ans dem&elb«ii Jahre 1250, bekennt Tbeoderioh, 
Oraf von Berka, daß er alle Güter Hermanne mit dem 
Beinamen 'Viele, welahe ihm Theoderich mit dem Bei- 
namen Schade aafgelaasen (d. h. ihm als dem Lehnahem 
wieder zur VerfDgung gestellt), dem Konvente der Kloster- 
franen in Weimar (Oberweimar) übertragen habe. Die ür- 
kande ist anagestellt in Berka, and der Oraf siegelt. Wo 
die betrefienden Oütor lagen and woraus sie bestanden, 
erfahren wir nicht; die Fiet&t des Qxafen gegen die Kirche 
geht aber auch hieraas hervor. 

Nach Bein Thor., s. I, B. 84, existiert im Arohiv an 
Gotha das Kegeat einer Urkunde, nach welchem Glraf 
Dietrich von Berka dem Kloster Ichtershansen — eben&Us 
ein Gistercienser-Nonnenkloster — 4 Hnfeo Landes aa 
Schwarza (jedenfalls Schwarza bei Blankenhaiu) zneignet. 
Die Zeit ist nicht angegeben; Rein setzt dieselbe in die 
Zeit von 1200 — 12&0. Höchst wahrscheinlich ist unser 
Graf Dietrich gemeint, der demnach auch Beattzangen in 
Schwarza hatte und iu &ommer Weise auch das Fraaen- 
kloster in lohtershaasen bedachte. 

Hörn in seiner Urkundeneamminng znm Leben des Mark- 
grafen Heinrich des £rlaachten, S. 309, teilt eine Urkunde 
des genannten Markgrafen mit, die aach im Schneiderachen 
Hannskript erwfthnt und von Uoller in der Zeitschrift f&r 
ThQr. Geschichte, IV, S. 49, besprochen wird. Sie ist aus- 
gestellt XVin. Cal. Augnsti — den 15. Juli — 1251 spnd 
Tarantum (bei Tharand im heutigen Königreich Sachsen), und 
in ihr bestätigt der Markgraf als Landgraf von Thüringen 
eine Schenkung von 5 Hufen Land bei Gotha, die der 
Bitter Dietrich von Gotha an das Kloster zum heiligen 
Kreuz in Gotha (ebeafalla Gistercienser-Franen kl oster) ge- 
macht bat. Zeugen: Graf Hermann von Henneberg, Oraf 

1) Urkunde 2 des Anhangs. 
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Tbeoderioas von Berka, Borchardns, Hermami de 
Novo Castro, Friedrich der Ältere and Friedrioli äer Jüngere, 
GebrQder von Driroite (Treffiirt) and noch Bechs andere. 
„Wir haben hier", sagt Koller, „ohne Zweifel das nfichate 
Gefolge des Uark- und Landgrafen Heüuiob des Erlanohten." 
Dieeem Qefolge gehörte somit auch unser Gtraf an, dor dem 
Markgrafen in seine Erblinde gefolgt war. 

Bie fOr Berka wichtigste Urkunde Qraf Dietrichs ist 
die im Jahre 1261, wahrscheinlich kurz vor seinem Tode 
ausgestellte über die Ootiemng des Klosters in Berka, 
welche, wenn wir anf dieses Kloster zu sprechen kommen, 
wörtlich mitgeteilt und weiter besprochen werden wird 
Sie ist die erste in dem Kopialbuohe nnaerer Kloster- 
urkonden und findet sich auoh im Weimarisohen Archiv 
als Einschiebnng in eine Originalurkunde des Abtes Andreas 
vom Peterskloster in Erfurt Oraf Dietrich „fundirt" in 
dieser Urkunde, wie sich die alte dentscfas Ubersohrift 
derselben im Kopialbuche ausdrückt, „sein neu erbaat 
Kloster Bercka auf die Pfarre daselbst und ihre ZngehCr 
anf die Pstemat-Gerechligkeit , die er zuvor über solche 
Pfarre gehabt, af den Hoff, daranf das Kloster gelegen, nf 
den Baumgarten beim Kloster, nnd den Teich darin, of 
noch einen Hof jenseit des Wassers, of einen Acker, straks 
am Kloster und of eis Fischwasser in der lim von der 
her brück en ^) an, bis an den Orth, da sich das Wasser 
beim Kloster theilet, Anno 1251'*. Aus dieser Urkunde geht 
hervor, daB Graf Dietrich, wie wir ihn schon als Wohl- 
täter von KICstem erkannt, aach hier am Orte seiner Ben- 
denz ein Kloster errichtet und mit Qatem ausgestattet hat. 

In einer folgenden, gleich mitzuteilenden Urkunde vom 
13. Dezember 1261, ausgestellt von der Oemahlin Dietrichs, 
Heilwigis, erscheint unser Oraf als verstorben, and da er 

1) Die Obsbrücke ist jedttifall« die im Zuge der StraSe nach 
Blankenhain gel^ene Brücke, und das FiBCfawassar reicht bis an 
die sog. Ff airbrücke, unterhalb welcher die Um einen Ann ab- 
zweigte, die sog. Haar-Ladie. Der Heiansg. 
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noch in der Tharander Urkunde Markgraf Heinriolu vom 
15. Joli 1251 ftla Zeuge anfb-itt, so muG sein Tod in der 
Zeit Bwischen 16. Jnli und IS. DeEember 1251 erfolgt sein. 

Die angezeigte Urkunde Heilwigs steht nnter den 
Urkunden des Klostere Georgentbai in Otto, Thnr. acrm, 
8. 486. In derselben übergibt die Ortfin Heilwigia siun 
Begräbnis üirea Qemahls Dietrichs, Grafen von Berka (ad 
aepeliendnm maritnm Theodericnm Comitem de Berka), mit 
Einwilligung ihrer Söhne, die beide Dietrich heiGen, dem 
Abt Berthold und dem Konvent des Klosters Georgenthal 
60 Aoker Wald bei Tambaohi) Ar 6 Mark Silben und 
einen Ferto [Ferto, Tierding ist der 4. Teil einer Mark, 
die man in Bausch nnd Bogra sn 14 Taler annehmen 
kann*)], und ungleich fOr 12 Mark, die schon früher gezahlt 
sind. Es wnrde somit daroh den Waldverkauf gleichacdtäg 
eine frühere Schnld getilgt. Zengen sind: der Brader 
Heilwigs, Hartman von Bergowe (Bnrgan), ihr Vormund 
Graf Heinrich von Schwarzbnrg , Heinrich von Yakerstete, 
Lateger von ürbeche, Marold von Berka tt. a. m. 

Ans dieser Urkunde erfahren wir , anBer dem Tode 
Graf Dietrichs, die Herkunft seiner Gattin , welche die 
Schwester Hartmanns von Lobdeburg-Burgan war, wir er< 
kennen, daS nnaer Grafenhans mit dem von Sohwarabni^ 
gute Freundschaft hielt, da Graf Heinrich von Schwarzbnrg 
Vormund (Geaohlechtavormund) der Heilwigis war*), wir 
vernehmen, dafi Dietrich und Heilwig swei Söhne, die 
beide Dietrich hieBen, hatten, wir sehen weiter, daB 
die Grafen auch im Gothaiscben (am Thäringer Wald) bei 
Tambach Besitzungen hatten*), nnd wir dürfen endlich 
BohlieBen, daß die Vermögensverh&ltniase der Familie nicht 

1) Wahrschänltch Tambnch, Tambnchshof. 

2) Audi Firding, in England noch farthing. Der Herauf. 

3) Mit den Herren von Vekeretet (Issaitedt) achebit, wie ans 
früherer Urkunde enichtlich , Graf Dietrich von Beib in fieund- 
echaltlicher Bedehung gestanden zu haben. Der Hcransg. 

4] Siehe auch Urkunde vom Jahre 1231, S. 109. Der Henuug. 
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gerade glänzend waren, da man zum feierliohen BegrUboiB 
des Grafen Dietriob, nnd Engleich znr Tilgung einer alten 
Schuld, eine anBelmliohe Beaitznng verkaafen muß. Sohmid 
in seiner „Lobdeborg", der nnaere Urkunde aaoh im Auszüge 
mitteilt, faBt die Übergabe der 60 Acker Wald an Oeorgen- 
thal nur ala fromme Scbenkang auf, vaa wohl ein Irrtum 
iat, and denselben Irrtum teilt Prof. Bernhard Stark in der 
Zeitachr. für Thür. Oeecb., Bd. I, 8. 326, wenn er in seinem 
trefflichen Aufsätze aber die Atiagrabnngen in Oeorgenthal 
erx&hlt, letzterem Kloster seien 60 Acker Holz bei Tam- 
baoh anheimge&llen, welche die Ghr&fin Heilwigis von Betk» 
Bum groOen Teil wegen der ihrem Gemahl ge- 
halteneu Ezeqnieii übergeben habe. Das sieht &st 
ans, als w&re der Graf in Georgeathal begraben worden, 
während doch die Annahme, dal er in seinem neuen Kloster 
Berka beigesetzt worden sei, viel n&her liegt, und die Worte 
„ad sepeliendum maritum" in dem Zasammenhange, in 
welchem sie stehen, anf eine ganz andere Erklärung hia- 
ftihren. Auf GeldbedrlLiigniB wies schon die Troistedt be- 
treffende Urknade vom 3. Dezember 12&0 hin. Die Sache 
wird sich so verhalten haben: Die kleine Herrschaft Berka ^) 
nnd ihre Einktlnfte reichten nicht aus, um die Grafen- 
wfirde nnd den Stammesglanz zu behaupten. Auch muB 
Graf Dietrich entsetzlich viel ausit^rts, namentlich am 
Landgrafenhofe gewesen sein, da er so oft als Zenge 
vorkommt Daher wohl das Schuldenmacheu und Gliter- 
verkaofen. Die frommen Schenkungen, die übrigens da- 
mals nicht bloB als Erweis der Frömmigkeit, sondern 
auch der Noblesse gegolten zu haben scheinen, mOgen aller- 
dings ebenfalls ihr Teil znm Vermögensverfall beigetragen 
haben. 

1) Die Ora&chaft Berka umfafite, aoSer Berka selbst, nur die 
Orte Hetschbuig (Ober- und Nieder-Hejtingab^), Bergem, Troi- 
stedt, München, Meckfeld nnd BaalboTn. Der auswärtige Besitz, 
äea die Onfen hatten, scheint auch nicht bedeutend gewesen zu 
sein. Der Heraasg. 
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Ans der nächsten Zeit nach dem Tode des OTafen 
Dietrich haben vir endlich noch eine Orginalarkimda i) im 
Archiv zu Weimar vom 6. Jolios 12&2. In ihr bekennt 
Helwigie, Witwe dea Grafen Theoderioh von Bercha, 
daß sie mit Znatimmnng ihrer Erben, Theoderich and 
Theoderich, dem Kapitel der Elosterfranen in Weimar 
(Oberweimar) ihr Recht auf eine Hühle in Hyringestorf 
(Ehringadorf) und ihr Eigentnm an einem Platae, der 
Lithe (Lithe BE Leede) genannt wird, vermacht habe. Zn- 
gleioh anerkennt sie die von ihrem Gemahl Th. gemachte 
Schenkong etlicher an der Mtihle liegender Äcker, die dem 
Gunrad mit dem Beinamen Barchvod *) gehörten. Es siegelt 
die Ansstellerin nnd Qraf Dietrich von Berka (wohl der 
ält«ste Sohn). Zengen: der Propst Gebehard in Wimar, der 
Propst Ladolf in Berka, Onnrad, Pfarrer in Wimar, n. B. w. 
Gegeben in Berka in vlgilia Eyliani (7. Joli) 12&2. 8o 
hatte also Graf Dietrich resp. seine Gemahlin Gflter in 
Ehringsdorf, die indes nnr Lehnstüoke gewesen sn sein 
scheinen, welche man bereits anderen in Nutzung und Be. 
sitz übergeben hatte nnd deren Verschenkang an das Kloster 
Oberweimar man nnr bestfitigt^). 

1) Urkunde 3 des AnhAngB b ForlMtEUng I. 

2) Man bemerke die allmähliche EDtstehnng der Familiennamen 
durch Beinamen, die mao irgend jemand cur Unterecheidong mit 
einem Gleichnamigen bdgel^: Barchvod, Umlich wie Bargfeld, Berg- 
vogt et«., wie oben „Viole'^ und „Schade". 

3) Das Ellesche Manuskript enthält an dieser tit^e einen 
IBngereoÄbBcIioitt: „Die ijaalnixaidichtung", deren Mittelpunkt Graf 
Dietrich III. von Berka ist, und welcher die bekannte Sage von don 
Verhfiltniaee, welches genannter Qraf mit dner Wawemixe — Bm- 
oder Saalnixe — gehabt, in netter und anmutiger WÖBe behanddt. 
Da jedoch, wie der Herausgeber glaubt, die Sage, sei sie auchnodi 
Bo intH'eeHant und anmutend, von der Geschichte fern gehalten 
werden muß, so ist dieser Abschnitt hier weggelastwn worden, nnd 
soll an einem anderen Orte cur Veröffentlichung geLutg». Tiv 
Heraueg. 

[Fortsetzung folgt) 
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IV. 

Geschichte der Stadt Magdala und der 
Burg Madela. 

V«i 

Karl Freybei^ in Uagdala. 

Mit 16 AbbilduDgeD imd 1 £arte im Text 

Vorwort 
Fflr die Oeschiolit« der Stadt Uagdala sind im Ort« 
und in dessen Umgebung zwar Überreste aus der Torzeit 
vorhanden, die ata geachiohtliche DenknitLler Beachtung ver- 
dienen; es fehlen jedoch in Hagdala Urkunden darflber, 
weshalb bei der Bearbeitung answArtige Qaellen eq Eilfe 
geDommen werden maßten. Sehr schAtzens wertes Material 
erhielt der Verfasser zuerst vom Herrn Jnatizrat nad 
BOi^ermeister Lommer in Orlamflnde. Jahrelang worden 
weiter Nachrichten aas den Akten der ehemaligen KlOster 
Oberweimar und Eapellendorf gesogen und diese Sammlung 
durch Urkunden des Geheimen Staatsarchivs zu Weimar 
wesentlich bereichert, denn dieses bot znr Geschichte des 
Bittergeschlechtes von Uadela, sowie fär die Ortsge schichte 
reichhaltigen Stoff. — Der Herr Direktor desselben, Oeheime 
Hofrat Dr. Bnrkhardt, gestattete in zuvorkommendster 
Weise die nmfangreichen Arbeiten im Archiv, die er stete 
zn unterstätzen und zu fordern suchte, was hier dankend 
zu erw&hnen ist; auch bemühte sich Herr Archivar Dr. 
Trefftz durch Erlänterang der Urkunden und anderer Ge- 
schieh tsqnellen am das Zustandekommen des Werkes. Za 
den Urkunden kamen als wichtige Quellen die Ergebnisse 
der Aoflgrabangen auf der Trtlmmerstätte der Altstadt und 
in jüngster Zeit auf der Ruine der einstigen Wasserburg 
„Uadela". Bei der Ausgrabung der letzteren erwarben sich 
die Herren : Direktor Dr. Müller — leider am 15. Juni 1903 
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TentorbBn — nnd Professor Dr. Varwom ans Jena groBe 
Verdienste, indem sie in den J&bren 1900 and 1901 nickt 
nnr die meisten Geldmittel dazn beschafften, sondern aooh 
den Arbeiten besondere Äafinerksamkeit schenkten. 

lltMte Zelt der Bntg nnd des Ortee. 

Wie Aber der Erbauung der meisten Borgen im dent- 
sohen Vaterlande tiefes Dunkel rnht, so gilt das auch von 
der einstigen Wasserbarg Madela. Die Bitter and Heiren, 
die daaelbst gesessen haben, werden urkundlich erat Ende 
des 12. Jahrhunderts bekannt, was fOr das Alter nnd die 
Orflndung der Burg, die weit frQher angeeetet werden maß, 
nicht beweiskräftig zu sein scheint. Die jüngst ausge- 
grabenen Hanerreste der Burg, die aufgefundenen Kapitale 
nebBt Fenstergeeimse zeigen den ältesten Baustil, wie man 
ihn an den Überbleibseln der Bingburgen auf dem recfatea 
Saalofer wahrnimmt, die Entstehung der Burg Uadela fUlt 
jedenfalls in die früheste Zeit des weimarisohen Orafen- 
geschlecbtes. 

Dieses leitet seine Herkunft von Poppe, Markgrafen 
der sorbischen Grenzmark nnd Herzog von Tbttringen, ab, 
der die Sorben nnd ihre Verbündeten im Jahre 880 gänz- 
lich schlug. Wie ihr Ahnherr, besafien die Grafen too 
Weimar umfangreiche Besitzungen ewischen Werra, Saale, 
dem Harz, Thüringerwalde und in Franken. Am linken 
Ufer der Um, in der Nähe der Heeratraße nach Erfurt, ei^ 
bauten sie die Tief- oder Wasserburg Weimar — Horastein 
oder Honiburg — die sie als B«sidenz wählten. Die Zeit 
der Entstehung dieser Burg ist ebenfalls anbekannt, aber 
sie bestand wohl schon Jahrhunderte vor 1299, in welchem 
Jahre sie bei einem großen Brande der Stadt Weimar mit 
wenigen Häusern verschont geblieben war; mutmaBlioh 
wurde sie schon 949 von dem Grafen Wilhelm L bewohnt. 

Der Besitz der Grafen umfaßte auch das Gebiet Orla- 
münde, wozn die Orte und Landschaften um Orlamtlnde, 
Vjü Budolstadt, nebst dem Orlagau und nördlich bis Aber 
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Lobeda gehörten. Dieses Gebiet war von der Homborg 
«OB mcbt xa beherrschen, weshalb aioh die Grafen von 
Weimar die schon vorhandene Bergfeste OrlagemSnd ans- 
ersahen und als befestigten Wohnsitz einriehteten. Wie 
lange dieselbe schon vordem bestand, ist onbekannt, aber 
es wird von manchen als ihr Erbauer der Herzog Radtüf 
von ThOringen angesehen. Hiernach wäre ihr TJrspmng in 
die Slavenseit za verlegen, wofem er nicht noch &üher an- 
xosetzen ist, wie besonders Jastizrat Viktor Lommer an- 
nimmt. Die gewaltige Feste bewohnte viele Jahrhunderte 
das so nichtige Grafen geschlecht von Orlamfinde, das auch 
lange Zeit mit den Rittern von Madela in naber Yerbindong 
stand, aber sie verfiel, nnd es blieb davon nar noch die 
Kenmato, das Franenhans mit Kamin, übrig. In der sehr 
lesenswerten Abhandlung über diese von Lommer im 6. Band, 
Heft 1 der Mitteilongen des Vereins f^ Geschichte nnd 
Altert nmsknn de za Eahla nnd Koda bespricht der Antor 
auch einen GmndriB der Knine, welcher im dortigen Rats- 
archiv aufbewahrt wird und vom vormaligen Hofprediger 
Schmeifier-Orlamünde stammt. Anller dem festen Steinhanse, 
der Kemnate (b. Fig. 1), werden im Grundrisse noch Teile der 
ftüheren Bnrg benannt, die Lommer, wie folgt, beschreibt: 

a) „Das Tot vor der ZngbrQche, Reste noch 
sichtbar. 

b)DaBPetershänBohen als Wohnung des Torwarts, 
war noch bis in die neuere Zeit vorhanden. 

o) Die sogenannte Tenfelskanzel, ein Stfltzpfeiler 
als Rest der Befestigung. Nach der Sage stand hier der 
Tenfel, welcher dem ans der Stadt Orlamfinde vertriebenen 
Dr. Lnther Steine nachwarf, als er in Naschhansen an der 
Lutherlinde angekommen war. 

d) Die Kapelle, die sich südöstlich anschließt. Von 
ihr wird noch ein steinernes Taufbecken im Himmelsgarten 
der Pfarrei Orlamfinde aufbewahrt. Sonstige Reste der 
Kapelle liegen noch im Schutt. 

e) DerKindelsbrunnen, einstens eine runde, jetzt 
geebnete Einsenkung an der Nordostspitze der Ruine. Nach 



■A^tX^t^lc 



126 ti«echicht« der SUdt MagdaU und d«r Bug MaddA. 

d«r Sage sind hier die von der Orftfin von Orlamfinde, det 
weifien Frau gemordetCD Kinder versenkt worden. Nachts 
erscheint die weiße Frau und beugt sich klagend aber den 
Brunnenrand, 

f) Die Beate eines weiteren Brunnens — 
Ziehbrunnens — befinden sich nnweit der Kapelle, aulter- 
halb der SudoatBCke der UmfaBsuDgamauer der Bni%. An 



Fig. 1. 

dem Felsenrande lassen sich noch die Schärfun gen er- 
kennen, welche die Wassereimer hinterlassen haben. Seit 
Luthers Flucht ist der Brunnen ohne Wasser, nach der 
Sage eine Wirkung seines Fluches über die Stadt 

g) Das äuGere V orwerk nach Osten in Form eines 
Halbkreises, im Volksmunde das Taneplätzchen genannt." 
— Eine Ausgrabung und Freilegung der Ruine würde 
gewiß noch weitere Reste und AltertOmer zu Tage fördern. 
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Nach einer Stammtafel des weimarisohen Orafenge- 
achleclitaa wird der oben erw&hnte Oraf Wilhelm I. als Graf 
▼OD Orlamüade and Weimar bezeichnet, in den Quellen er- 
soheint aber Otto I. als erster OrlamUnder. Die späteren Qrafen 
nannten aioh bisweilen „Grafen von Orlamfinde and Weimar", 
obgleich die Grafschaften getrennt waren. Änf diesen 
Schlössern führten die m&chtigen Grafen eine landesherrliche 
Hofhaltung, unterhielten daselbst anch za ihrem Schatze, 
boHOndeni aber anch znr Bek&mpfang and HIederhaltnng 
der Sorben, eine Besatzung von Burgmannen nnd Kittem. 
Von den frühesten Zeiten an bedeckten die L&nder der 
Qrafen dicht« Wälder, welche die Besitzer zu roden beab- 
sichtigten and deshalb besonders tiefer gelegene Teile an 
FlaSl&afen tapferen Rittern übergaben and sie daoiit be- 
lehnten. Ein solcher Ritter, mutmaGlich znm Lager der 
Horaborg gehörend, der sich naoh dem ihm bekannten 
FlüBchen Madel — Madela — nannte, erhielt die Gegend am 
diese and erbaute dann an ihrem linken Ufer eine Wasser- 
burg, die ein tiefer Wall und eine Vorburg umgab. Durch die 
Anlage der Burg Madela sollte gewiB aaoh dem weiteren Vor- 
dringen der Sorben, die sich seit längerer Zeit am linken 
Ufer der Saale angesiedelt hatten, ein Damm gesetzt werden, 
wobei der Ritter von Madela auf eine sichere and kräftige 
Unterstützung der Qrafea von Weimar rechnen konnte. 

Der Ort Madaha, welcher in den Ortsverzeichnissen 
von Thüringen schon in den Jahren 874 genannt wird, iet 
vielleicht auch slaviechen Ursprungs und wahrscheinlich 
Uter als die Burg; es herrscht jedoch darüber Dunkel. Für 
die spätere VergröOerang Madahaa, das stets westlich von 
der Madel lag, mögen die Grafen yon Weimar und die 
Kitter von Madela tätig gewesen sein, auch unterstützten 
ne gewifl die Anlage und £ntwickelung der nächsten Orte. 
Madaha führte Jahrhunderte diesen Namen ; allein von 
950 bis 1000 sind Veränderungen vorgekommen, denn um 
diese Zeit hieß der Ort „Uadabalaha" und danach „Madala" 
oder „Madela". 1040 gehörte Madela mit dem damaligen 
Wymar und Jhena zum Gau Usiti oder Hositi. 
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UTkanden mr Gewlilahte des Bittergesoblecht« toq 
Ksdcla. 

Wenn auch das Geschlecht von Hadela als eins der 
ältesten Rittergesch] echter TbOringeiia angesehen werden 
mnß, so tritt es doch in den Urknnden erst sp&ter B.ut, tind 
Evar saerst im Jahre 1184. (Regesten von Dobenecker 
nnd Beitzenstein.) 

Zwei BrQder, Alexander nnd Dietrich von 
Kadela, bezeugen, daß der Qraf Siegfried von Orlamflnde 
einige Güter za Medemdorf dem Kloster Laosnitz über- 
geben habe. Ende des 12. bis Kitte des 13. Jfthrbnnderts 
besaß Theodrich von Uadala das Schloß nnd die 
Guter. Von demselben sind urkundliche Unterschriften vor- 
banden, denn am 16. Jaonar 1194 überreicht der genannte 
Graf der neu eingeweihten Kirche xa Orlamtinde den 
Zehnten von verschiedenen Gütern des Grafen und seiner 
Gemahlin; es wird hier auch das Dorf Synderstete mitge- 
nannt. Im Jahre 1206 iblgt weiter die Übereignung einer 
Anzahl Güter in Meldingeu an das Kloster Hensdorf, weil 
der Graf Sigfrid nebst Gemahlin dem Kloster zwei Töchter 
übergeben hatten. In beiden Urkunden, deren Siegel bangen, 
ist Theodrich von Madela als Zeuge genannt. 

Theodrich beteiligte sich auch am Thüringer Erbfolge- 
kriege. Als am 16. Febroor 1247 der Landgraf Heinrich 
Raspe plötzlich als letzter im Mannesstamm gestorben war, 
entstanden unter seinen Verwandten: Heinrich dem Er- 
lauchten, der Herzogin Sophie von Brabant und dem Grafen 
Siegfried von Anhalt Streitigkeiten über den Besitz Thü- 
ringens; außerdem betrachteten die thüringischen und hes- 
sischeu Grafen nnd Ritter, nach Erledigung des landgräflichen 
Thrones, wo nun auch der LandesfOrst fehlte, der auf dem 
L&ndding strafend bu Gerichte saB, das Land als Tummel- 
platz ihrer Bereicherungsgelüste. In demselben Jahre war 
auch der mächtige Graf Hermann IL von Orlamünde ge- 
storben, der besonders durch sein Ansehen die Fehden 
unter den Rittern zu verhindern wußte. Jetzt entstanden 
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«ine groBe Anzahl Banbbnrgen, von wo ftoa die Bitter ihr 
sanberea G^esch&ft trieben und die Unaiclierheit im Loode 
steigerten. Mit diesen Raufbolden hatte Heinrich der Er- 
laachte nnd seine Verbündeten: die Schenken von Vargola, 
die Grafen von Orlamflnde nnd die Burggrafen von Kirch- 
b«rg, die Edeln von der Lobdebnrg und ihre Bitter zu- 
n&ohat zn k&mpfen. 

Zwei dieser rauflnstigeo Sohnapph&hne waren Beringer 
von Ueldingen und Giselher von Tnleatetc (Dälletttdt), die 
sich mit mehr als 7Ü Reisigen gegen die Burggrafen von 
Kirchberg, di« Ritter der Lobdebnrg and Theodrich von 
Uadala — Änh&nger des Karkgrafen — verbunden hatten. 
Am 27. September 1248 trieb Beringer von Meldingen vor 
den Angen des Burggrafen Dietrich III. von Eirchberg 
eine Yiehherde bei Jena als Bente weg. Der Burggraf 
verfolgte die B&uber mit wenig Mannschaften, traf sie bei 
Madala, wo es zum Kampfe kam nnd Theodrich Hilfe 
leistete. Der Burggraf kämpfte hierbei so tapfer, daß er 
den Sieg über die B&uber errang, die Viehherde wieder 
zurAckerhielt nnd anch den Beringer von Meldingen, der 
im Gefecht stark verwundet worden war, mit 2U ßitt«m 
nnd Reisigen gefangen nahm. 

Von 1252 ab wird in den Urkanden Heinrich von 
Madela genannt. Mit Erlaubnis des Grafen Otto von 
Orlamflnde übergibt eine Witwe, genannt von Heldingen, 
2 Hnfen in Den&tedt der Kirche zn Oberweimar. Der Graf 
l&Bt diese Güter durch seinen Bargmann Burohard za Orla- 
mttnde und durch den Propst daselbst der genannten Kirche 
znweisen. Heinrich von Madela ist Zeuge. 

1262. Hermann und Otto von Lobdeburg übergeben 
ihrem Oheim Otto von Arnsfaaugk und dem Ritter Hermann 
von £isenberg eine Hafe Liand bei dem Dorfe Löberschutz 
für 16 Mark Silber, damit die Besitzung der Marienkirche 
EU Lansnitz übereignet werde und den dortigen Nonnen zur 
Erleichterung ihres Mangels diene. Die Urkunde ist ebenfalls 
von Heinrich von Madela bezeugt 

XXIV. fl 
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Spftter war Graf Otto von OrlamüDde mit den Erfortem 
in Fehde geraten, BchloG jedoch am 29. Mai 1276 Frieden 
mit denselben, nnd zwar gegen den Willen seiner Ver- 
bOndeten. In der an diesem Tage ausgestellten Urkunde 
Teraprioht der Graf, die Gegner der Stadt — unter ihnen 
befindet sich aach Heinrich von Madela — nicht zu schützen ; 
aber es waren mit demselben vorher schon Abmachungen 
getroffen worden, die nun galten. Graf Otto gibt nach 
dem Friedensschlüsse den Erfurtern das Versprechen, die- 
selben 6 Jahre lang in seinen Schutz zu nehmen, seine 
Burgen den Feinden der Stadt zu verschlieBen und zum 
Schatze der Stadt nnd deren Bürger zwei Ritter mit Mann- 
schaften so lange dort zu belassen, bis die Beschädigungen 
nnd Feindseligkeiten beendet sind. 

127)^ ist Bitter Heinrich von Madela in der Umgebung 
des Grafen zu Orlamünde. In einer weiteren Urkunde, aus- 
gefertigt am 10. März 1279, befindet sich derselbe unter 
den sieben vornehmen Männern und Freunden des Abtes 
Günther von Saalfeld, welche der Graf als Bürgen bestellt 
hatte wegen einer Schenkung an das Kloster Orlamünde. 
1279 übergibt der Burggraf Otto von Rirchberg der Kirche 
zu Kapellendorf eine Hufe in Göttern, welche die Schwestern 
Qertmdis und Bertradis von Madela von ihm als Lehen 
besessen hatten. Heinrich von Madela scheint gegen Ende 
des 13. Jahrhunderts gestorben zu sein. Eine Tochter des- 
selben, Gertrudis, gehörte dem Kloster Oberweimar als 
Nonne an und trat als solche jedenfalls 1270 ein. Als 
spätere Äbtissin schenkte sie dem Kloster eine Hufe bei 
der Stadt Madela, was eine Urkunde aus dem Jahre 1288 
meldet. Wahrscheinlich stammen auch die der hiesigen 
Kirche gehörigen Ländereien — Kirchen hrautlän der — von 
derselben, und zwar als ein Vermächtnis, das der Kirche 
wohl in den Jahren 1265 bis 1270 von dem Ritterfräulein 
übergeben wurde. (Schon Anfang des vorigen Jahrhunderts 
unterstützt Pfarrer Göring in seinen chronistischen Nieder- 
schriften das Gesagte.) 
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1282. HermBnn aen. nnd jiin. von Lobdeburg über- 
weisen der Eircbe des heiligen Matthäos sn L&nsnitz einen 
Weinberg bei dem Dorfe Hainioben, was Hermann von 
Hadela orkondliob bezeugt. 

1284, am b. September, verschreibt Bitter Heinrich von 
Isseratedt dem Kloster Hensdorf Abgaben an Hühnern, 
Wachs and Geld, die besonders anf den Dörfern Madela 
Meldingen lasten, damit seine Töchter anf Lebenszeit ihren 
^tz im Kloster behalten. 

1284, den 17, November. Der Barggraf Otto von 
Kirchberg tibergibt dem Kloster Hensdorf das Holz, Hain 
genannt, an der Oinne gelegen, welches Heinrich von Isser- 
etedt von ihm als Lehen besessen hatte, und die Pfarrer 
Hödiger and Albrecht zu Jena bezeugen, sowie auch der 
Ritter Hermann von Madela. 

1284. Hermann der Ältere von Lobdebnrg schenkt 
dem Oeorgenkloster zn Nanmbarg einen Weinberg bei 
Ammerbach. Als Zeugen nennt die Urkunde den Ritter 
Hermann von Madela, Pfarrer Ködiger und eine Anzahl 
Bürger zu Jena. 

1284, den 15. Dezember, schenkt Burggraf Otto von 
Kirchberg dem Kloster Hensdorf einen Wald beim Dorfe 
Hain und fohrt als Zeugen Berthold von Madela auf. 

1288, nach dem 17. M&rz, befindet sich Hermann von 
Madela unter den Katsmeistera nnd Bäten der Stadt Erfurt, 
welche nach dem Willen der Bürgervereammlung darüber 
BeschlnS fosaen, daß die durch den Erz bischof Heinrich II. 
verdrängten Beamten des Erzbischofs Werner ia ihren 
Ämtern verbleiben und geschätzt werden. Nach dieser 
Urkunde Ist Hermann von Madela und dessen Geschlecht 
auch in Erfurt ansässig gewesen. 

Auf Bitten der genannten Gertrud von Madela werden 
dem Kloster Kapellendorf am 19. Oktober 1290 und im 
Juni 1295 weitere Hufen in Madela, die derselben früher 
vom Grafen Günther von Schwarzburg überlassen worden 
waren, geschenkt Der Graf willigt mit der Bedingnug 
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ein, daS diese Schenkung beaanderB zu seinem Seelenheile 
dienen aolle, und fOhrt die Brftder der Gertrud: Berthold 
und KermBni) von Madela als Zeugen an. 

1290, den 1. November, flbergeben die Gebrflder Kon- 
rad and Erkenbert von Tannenroda auf Bitten des Erfurter 
Btirgers Theodrioh von Bockkaosen dem MarÜDshospitale 
za Erfurt 2 Hufen zu Bockhauaen, vas der Batsmeiater 
Theodor von Hadila bezeugt. 

In weiteren Urkunden, ausgefertigt am 20. Februar 
nnd 5. M&rz 1291, bekennt der Graf Hermann von Orla- 
mOnde die Übereignnog von 1^/, Hufen und 2 Hofen bei 
dem Dorfe Iringedorf nnd Daadorf an die Kirche Set Feter 
Paul in Oberweimar. Die Schenknng bezeugt der Schult- 
heiß Siefried von Hadela. 

Am 16. November 1291 verkauft der Bat zu Erinrt 
dem Walter Kerlinger 10 Malter Getreidezinsen von der 
langen Brücke daselbst, nachdem die Zinsen achon einmal 
zurflckgekauft waren. Hermann von Madela — hier Uadila 
— nebst den Batemeistem zu Erfurt bezeugen die Urkunde. 

1292, den 29. AprÜ, belehnt Graf Hermann der Ältere 
von Orlamünde die Bürgerschaft zu Erfurt mit einer Hof- 
statt bei dem Jobanniatore, Theoderikus von Madila tritt 
hier wiederum als Zeuge auf. 

Am 30. April 1292 belehnt dieaer Graf die Stadt 
Erfurt weiter mit verschiedenen, in der Urkunde aufgeführten 
GQtern. Äla Zeuge erscheint der Bitter Dietrich von Ma- 
dela. Im Jahre 1296 ttberläHt Burggraf Otto von Kirch- 
berg mit Zustimmung seiner Söhne, zu seinem Seelenheile 
und zur Unterhaltung seiner Tochter Sophie, dem Kloster 
Kapellendorf 3 Hufen in Madela ala Eigentum. Auf An- 
suchen des Propstes Johannes von Madala und seines 
Bruders Hermann daselbat erh&lt die Kirche su Ka- 
pellendorf durch den genannten Grafen im Jahre 1296 die 
Hohle und das Dorf Sichmannsdorf, eine Wüstnng bei 
Niedersynderstedt, ebenfalls unter Einwilligung der Erben. 
Die obigen Brader besalien diese Gflter frOher als Lehen 
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und Ubergabeo bei dieser Gelegenheit ihre Sdiveater dem 
Kloater Kapellen dorf. 

Schon ans den bisherigen Urkanden Mt sich deatlich 
erkennen, wie das religiöse Leben der Qrafen, Bitter und 
ihr«r Familien mit den Kldstem verankert war und das- 
selbe mit den Erinnerungen an dafi Heilige TMiliglich dort 
nistete. 

Der Ort Uadala, der in der Ürkonde vom 5. September 
1284 als Dorf bezeichnet wird, nahm an QrOfie und Be- 
dentong besonders vom 1 2. bis 14. Jahrhundert xa. Er 
um&Bte den jetzigen Ortsplan, die obere und nntere Alt- 
stadt und hatte wohl nahe am Ffingsttale seine westlichste 
Greuse. Waren anch GHb-ten mitinbegriäen , so mochte 
doch die Bewohnersahl aich weit über 1500 belaafen. In 
der zweiten Hälfte des IS, Jahrhunderts, zwischen 1285 
und 1288, verlieb der Graf Hermann III. oder der Bo- 
rtLhmte von Orlamfinde dem Orte Stadtrecht mit der Be- 
nign is, Jahr- nnd Tiehmärkte abzuhalten. Damals besaB 
die Stadt ihre SehnltheiGen, die bei den Grafen hohes An- 
sehen genossen, was ans den bereits erwähnten Urkunden 
hervorgeht. Eine weitere, vom 8. Hlrz 1301, enthaltend 
ein Term&chtnis des Grafen Hermann an das Kloster Ober- 
wwmar nnd den Verkauf einer Hufe an den Pfarrer Eonrad 
in Troistedt f(ir 19 Pfund Erfurter Pfennige, wird gleich- 
falls von dem Schultheißen von Madela bezeugt. 

Die elastige KÜnse %u Hadela. 

Zur Hebung des Ortes trug auch die Errichtung und 
Unterhaltang einer Uünze seitens der Grafen wesentlich 
bei. Xach Leitzmann bestand dieselbe schon im 12. Jahr- 
handert, aber es fehlen genaue Angaben über die Gründung. 
TTrknndlich kommt dieselbe zuerst 1283, 1266 und 12^ 
vor, und es beißt daselbst: nnam marcam de moueta nostra 
in madela — 1 Mark in unserer MOnze Madela — im Zu- 
sammenhang : eine Mark, wie sie in unserer Uünze in Ma- 
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dela ansgeprägt vird. Es ist Dicht sicher festznsteUen, 
ob 1 oder 1'/, Pfund zu dieser Mark genommen wurde. 
Die Münzsorten der damaligen Zeit nannte man Soliden 
und Denare. Nach heutiger Währung betrug der Wert 
eines Solidns ungefähr 4 Mark und der eines Denars 
32 Pfennige; aullerdem besaß man noch Schillinge und 
Hohlpfennige. Nach dem Erfurter Muster prigt« man in 
der Mflnze zu Madela ebenfalls solche Münzen, die fOr 
den Ort und in der Grafschaft gültig waren und die 
Umschrift trugen : Solidi madilnmensiorum und denariomm 
madilumenaiorom — ein Kadelaer Solidns und ein Ma- 
delaer Denar. 

Leitzmanu sagt weiter in seinem Buche: nDle Made- 
laer Münzen sind erst durch den Taubacher Uünzfnnd 
wieder bekannt geworden und höchst selten." 

Im Jahre 18S2 fand der Bürgermeister Ruder aus 
Schorba in einem verschütteten Keller der Wüstung Ljskau, 
die ihm zum Teil gehört, 27 auf- 
einander geschichtete Brakteaten 
ohne irgend welche Umhüllung. 
Professor Dr. Verworn-Jena erhielt 
erst Anfang der 90er Jahre des 
vorigen Jahrhunderts Nachricht 
über diesen Fund, als derselbe be- 
reite vollständig serstreat worden 
war; jedoch glückte es ihm, in 
Fig. 2. verschiedenen Sammlungen Thü- 

ringens etwa 9 Stück wieder aof- 
zu finden. Nach Angabe des Finders waren unter dea 
Münzen nnr zwei verschiedene Gepräge, deren Darstellnng 
folgende ist: 

1) In einem änlleren glatten nnd einem geperlten Kreise 
sitzt die roh geschnittene Gestalt einer Person, die, mit 
einem geistlichen 0«wand bekleidet, in der Rechten einen 
Kreuzstab, in der Linken einen Krummstab hält, aber mit 
einer Köaigskrone bedeckt ist (Fig. 2). 
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2) In einem äuGeren dünnen und einem inneren stärkeren 
Perlenkreise dieselbe DarBtellnng, nnr haben hier Ereuz- 
etab nnd Krummstab ihre Stellen vertauscht (Fig. 3). 

3) Im (Jennanisohen MuBonm fand Dr. Verwom noch 
ein drittes Gepräge dieses Fundes mit nachfolgender Dar- 
stellung (Fig. 4): 

In einem vierfachen Kreise, der von anOen nach innen 
ans feinen Ferien, sodann ans einem glatten Reifen, darani 
ans groben Perlen nnd innen wieder ans glatten Reifen 
besteht, sitzt ein geistlicher Herr, mit Bischofsmütze bedeckt, 
in seiner Rechten einen Kmmmstab, in seiner Linken ein 
Buch haltend, über und unter dem eich ein Punkt be- 
findet Auf dem Rande bemerkt man die Zeichen: 
oVoVoVoV. 




Rg. 3. Fig. 4. 

Das frühere Dorf Liskan, vor dem Bruderkriege „Leske" 
genannt, wird mehrmals im roten Buche von Weimar er- 
wähnt. Sfidlich vom damaligen Madela liegend, gehörte es 
znr Vogtei Madela und wurde wohl 1450 im Bruderkriege 
mit anderen Orten zerstört. Von der Wüstung erhielten eich 
am l&ngsten die Trftmmer der alten Kirche, auch baute man 
nach der Zerstörung ein Gehöft wieder auf, das unter dem 
Namen „die Burg Liskau" bekannt war. Im Jahre 1363 
ging dasselbe durch Kauf an das Rittergut Tromlitz über, 
von welchem es noch längere Zeit als Vorwerk benutzt wurde. 

Dr. Verwom äuBert sich veiter über den Schorba- 
Liskauer Münzfund : „Da die MUnien aus der zweiten Hälfte 
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dea IS. Jahrhunderte stunmen, so haben sie also bei der 
ZsrstOning des Dorfes Liekaa schon gegen 200 Jahre ver- 
borgen gelegen. Ihr Versteok in einem Keller dea Ortes 
dentet daraaf hin, da£ sie einst Eigentum eines Bewohners 
des zerstSrten Dorfes waren. Der nächste Uarkt mit einer 
Mflnze, die die Grafen von Orlamande nnterhielten, war das 
in nnmittelbarer NachbaiBchaft gelegene Uadala. Bei der 
Terb&ltnism&Big kleinen Zahl sehr gleichartiger Stüoke des 
Fnndes, die zweifellos ans der Uadelaer Pr&gat&tte stammen, 
ist es nicht wahrscheinlich, daß die Uttnzen von einem Ein- 
wohner des Dorfes Liskan ans gröfierer ferne her mit- 
gebracht sein werden, sondern sie repräsentieren das a«ld, 
das ihr ehemaliger Besitzer bei seinen Gängen znm Markt 
nach Madela benntzte oder erhielt Es ist daher eine ge- 
rechtfertigte Annahme, daß es sich hier nm Madelaer Mflnzen 
handelt, zudem stehen die schon bekannten Madelaer Brak- 
teaten vollständig im Einklang mit denselben. Die Gepribge 
derselben stammen allerdings aus spaterer Zeit als die des 
Sohorba-Liekaner Fnndes, sind aber ebenfalls nach dem 
Erfurter Muster geprftgt und zeigen mit geringer Stempel- 
ab welohnng einen sitzenden geistlichen Herrscher mit 
BisohofsmOtze, der in seiner Rechten einen Erammstab, in 
seiner Linken ein Buch hält. Nur tragen sie anf dem 
Rande die Umschrift: •}■ nSDBXiX resp. + H]U)eO[i2E. 
(Vergl. V. Posem-Klett 6X6 und 616, p. 149 und Tafel 
XX, I.) 

Der Sohorbaer Fund hat uns einige der ältesten Ge- 
präge der Uadelaer MUnzen geliefert." 

Dr. Buchen au-Weimar besitzt eine MDnze — Hohlpfennig 
— in welcher er ebenfalls ein Geprtge der Ufinze zu Ma- 
dela vermutet. Dieselbe trSgt eine Ritterfigur mit Helm 
und die Umschrift: MÄDELN. 

Am 22. August 1286 überwiesen die Grafen Hermann 
and Otto von OrlamOnde dem Kloster Oberweimar alljähr- 
lich 1 Mark Silber von ihrer Münze zu Madela. Im Laufe 
der Zeit übereigneten die Grafen derselben wertvolle Güter 
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KU Grocdstacken und Waldangen. Die Hölzer im jetsigen 
PfiagstUtle, nur Überbleibeel einstiger grSlierer Waldangen, 
nennt man heute noch die UUnzbülzer, die einst der Hünze 
Hadela gehörten. 

Der in den Ürkanden oft erwfiluite HOnzmeiBter QBnther 
iDHg hier and in der Umgegend viele Güter besessen haben, 
denn er verkaufte am 3. Joli 1B2I mit Willen seiner Ehe- 
frau Jutta eine Hufe zn Obereynderstedt an das Kloster 
Oberweimar Air b^/^ Mark Silber; weiter tritt Gäuther 
am 19. August desselben Jahres eine zn Lehen gehabte 
Hufe in demselben Orte an den Schenken zn Doberzen — 
DCbritschen — ab, weil sie derselbe dem genannten Kloster 
tiberwiesen hatte. Das Münzgeb&ude, wovon hente noch 
Boinen vorhanden sind, lag westlich von der Burg, dicht 
am Wallgraben der Burg. Zu versohiedenen Zeiten ist 
man an der Stelle auf Maaerreste gestoBen, auch fanden 
sich bei einem Anbau am alten Branhanss — Anfang der 
60er Jahre des vorigen Jahrhunderts — kleine dünne 
SilbermOnzen, so daS Nachgrabungen in der Ruine vielleicht 
nicht ohne Erfolg sein dürften. 

Weiter« Urktmden znr Oesohlohte des Oeaohleohts 
V. Hadela, 

Anfang des 14. Jahrhunderts brachen sehr bedenkliche 
Unruhen in Thflringen aus. 1303 zerstörten die Erfurter 
das SohloG Hopfgarten, fingen dabei 89 Bitter und Knechte, 
die sie in Erfurt empfindlich bestrafen lieBen, dann zogen 
sie vor Weimar, eroberten und plünderten die Stadt, wo- 
\mA sie auch dem Grafen von Weimar empfindlichen Schaden 
luAgten, und 1804 vereinigten sie sich mit den Mählhäusem 
zur Zerstörung der Kirchbergschen Schlösser. Da die Herren 
von Uftdela auch Verbündete der Burggrafen von Kirch- 
borg waren, so bedrängten die Erfurter um diese Zeit 
Albrecht von Hadela hart auf seiner Burg. 

Die landgräfliche Herrschaft in Thüringen war 1306 
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in die Htode der Oefarüder Friedrich und Diezmaan flber- 
gegangeii ; allein der EOnig Albrecht erkannte diese nicht 
an, weil sie in Ungnade gefallen varen, and schickte Vögte 
mit kleinen HeeraBhanfen nach Thüringen, welche die Stftdte 
nnd Schlösser belagern sollten. Noch vor Ostern 1307 
zogen die Beichatnippen des Etinigs flburall verwüstend 
umher, wobei auch die Burg Madela wiederholt belagert 
wurde; aber die Belagenmg scheint nar von korser Daaer 
gewesen za sein, denn am 31. Mai 1307 mnUten die König- 
lichen wegen großer Erfolge der Gebrüder Friedrich nnd 
Diezmann das Feld ränmen und ihre Verwüstungen ein- 
stellen. 

Von den Urkunden des 14. Jahrhanderts, in denen die 
Herren von Madela, die Schaltheiflen , Vögte nnd die 
Priester daselbst auftreten, sind folgende anzafQbren: 

130t, den 13. Januar bekennt der Oraf Heinich von 
Gleichen, daß er 2 Hnfen in Umpferstedt der Kirche zn 
Oberweimar zum dauernden Besitz flberlassen habe, äifried 
von Madela und sein Sohn Heinrich, Bürger zu Erfurt, be- 
zeugen dies. 

Am 2S. Mai 1301 bezeagen weiter die edlen und ge- 
sti-eogen M&nner Heinrich von Orlamünde und sein Küchen- 
meister Berthold von Madela die Schenkung des Land- 
grafen Albreobt an das Kloster zum heiligen Kreuz iu 
Eisen berg. 

1301, den 23. August. Durch die Gebrüder Burkhardt 
und Hermann von Lobdeburg erhält das Nonnenkloster zn 
Jena das Patron atsrecht über die Kirche Sankt Michaelis 
daselbst, was Gottfried von Madela bezeugt. — Dieselben 
Brüder verkauften an diesem Tage noch vier HCfe zu Jena, 
die Heydenreioh nnd Heinrich von Jena als Lehen besessen 
hatten, an das dortige Mich aeliak lost er , was Gottfried 
von Madela gleichfalls bezeugt. 

1302 übergeben die Brüder Heinrich and Berthold von 
Blankenhain dem Konrad Tucbeler von Madela und dessen 
Ehefrau Elisabeth l*/. Viertel Land im Felde der Stadt 
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Uadela als Eigentum. Die Urkunde ist bezeugt vom Bruder 
Eonrad, Priester in Madela. 

Am 31. Oktober 1305 benrkimdet Bnrkhardt von Lobde- 
. borg, dafi Bertbold von Madela Lehenszinsen vor dem 
Johannistore zn Jena an den Bürger Albert Marold und 
dessen Familie daselbst verkauft habe. 

Im Juli 1306 erwirbt das Kloster Pforta 87, Hnfen 
Land in Sachaenhausen und nebenbei noch jährliob 2 Mark 
Silber. Der Schenk von Tautenbnrg erhebt dagegen Wider- 
spruch, indem er sich anf die Verfügung des Burggrafen 
Otto von Kirchberg stätzt, von welchem er die Guter als 
Lehen erhalten habe. Berthold nndWitelo von Madala treten 
bei der Erwerbung des Klosters als Oewährsmänner anf. 

In einem Briefe, worin Hermann und Albrecht als 
Herren der Lobdeburg ihrer Schwester Mechthild, Äbtissin 
cn Skt Michaelis za Jena, das Scholregiment, die Sehnte 
und das Glockengeläut zueignen, ist Albert von Madela 
am 26. April 1809 Zeuge. 

1310, Januar 9. Der Kat zn Erfurt genehmigt die 
ihm von den Handwerkern und der ganzen Gemeinde vor- 
getragenen Artikel, wobei besonders als Batsmeister und 
Zeuge Siffi*idus von Madela mit tätig ist. 

1311, August 25. Der Bat von Erfiirt beurkundet 
den Auefall einer Beratung des Gesamtratee der Stadt und 
der Abgeordneten der Handwerker über den etwaigen Ab- 
BchluG eines Bändnisses mit den Edeln Thüringens gegen 
den Markgrafen Friedrich von Meißen. Siffridus von Madala 
ist ebenfalls Zeuge. 

1321, H&rz 16., erklärt der Schenke Heinrich von 
Dornburg, daE die edle Frau Jutta von Steglitz, Witwe 
des Rudolf von Steglitz, für das Seelenheil ihres erschlagenen 
Hannes Ländereien beim Dorfe Golmsdorf dem Kloster 
Pforta überlassen habe. Die Urkunde trägt das Siegel des 
Bitters Berthold von Madela. 

Der Prior und die Gebrüder des Angnstinerordens zu 
Heustadt hatten dem Kloster za Roda alljährlich 1 Mark 
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Zins, aiDon Lammesbaacfa anii '/, Schock Gier m gewähren. 
Die Landgrftfin von Thüringen, Elisabeth, ttberveist am 
1. September 1S24 diese Abg&be dem Kloster Neustadt nnd 
entbindet dasselbe davon dem Kloster Boda gegenüber. 
Die Landgr&fin gründete mit ihrem verstorbenen Gemahl 
das EJoeter zu Xenstadt Die Urknnde ward« von Gott- 
fried von Madela unterzeichnet. 

Am 13. September 1326 Überlassen die Gebrüder Bert- 
hold , Johannes nnd Heinrich von SohaoenfoTst 22 Acker 
im Felde des Dorfes Ueldingen, von denen j&hrliah 18 Hühner 
abgegeben werden, und weitere 6 Acker, gelegen im Felds 
der Stadt Madala, wovon die BesitEer, Witwe Tucheier nnd 
ihre Söhne, jährlich »/, Model — 4,37 Liter — Keffer ab- 
zugeben hatten, der Kirche Sankt Peter Panl in Oberweimar. 

Vom 8. Augnst 1329 gibt Heinrich Merich m Hadela 
1/4 Hodel Pfeffer von einer Hufe Feld, die er dort besitat, 
an das Kloster Oberweimar. 

Den 8. August 1333 erhalten eine grftSere Anzahl 
Pastoren ju verschiedenen Kirchen , darunter ist auch der 
zu Maäala mitgenannt, jährlich 2 Schillinge von dem Kloster 
Oberweimar zur Abhaltung einer Gedächtnisfeier für den 
Priester Heinrich xa Oberweimar. 

1340, den 22. Dezember, verkauft der Graf von Beich- 
lingen die Stadt Frankenhansen an den Grafen von Scbwarz- 
bnrg, wobei als Zeuge der Bitter Heinrich vonMadela 
gegenwärtig war. 

1848, Juni 16. Heinse von Grevendorf vergleicht und 
versChnt sich mit den Erfurtern , die ihm einige Dörfer 
nebst den HOfen Gels und Lesten zerstört haben. Die an 
diesem Tage ausgestellte Urkunde wurde von dessen Bruder 
Heinrich und Heinrich Sokyke von Madela bezeugt 

In der Urkunde vom 7. Dezember 1366 verCffentlichen 
Pfarrer Johannes von Urbach, dessen Mutter nnd Bruder 
Konrad, daO sie von den O&tem, die sie von den Herren 
von Blankenhain erhielten, jährlich 2 Pfund Pfennige Zinsen 
dem Klosterpersonal zu Berka cur Verteilnng überwiesen 
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haben. Wegen Yerbessemng der FfrQnden waren die Güter 
flptlter f[lr 20 Pfand Pfennige verkanft worden. Johannes 
von Madela, Propst zu Berka, ist als Zeoge aafgefObrt. 

1369, Oktober 16. Der Propat, die Äbtissin und 
Priorin bekennen im Namen des Hichaeliaklosters zu Jen» 
die Sobenknng des Dietrich von Holzhansen, bestehend in 
Oeld, Getreide, einer halben Unfe Lftud im Felde des Dorfes 
Hainichen und verpflichten sich, dem Stifter ein Jahres- 
ged&chtnis im Kloster abzahalten. Als erster Zenge wird 
der ehrwürdige Herr Peter von Hadala, Domherr eh Zeits, 
genannt 

1S70, Mftrz 25., bestätigt der Propst Johannes von 
Madela weiter den Verkauf von Gütern der Herren von 
Blankenhain an Karl von Oeynitz, Vikars zu Tannroda, 
für 24 Pfund Erfurter Pfennige, welcher Betrag ebenfalls 
dem Kloster Berka zuiUllt' Nebenbei erbftlt das Kloster- 
personal noch Geld- nnd NatoralbezOge dauernd zugewieseUi 

Am 23. Dezember 1370 erneuert der Abt zu BQrgel 
eine Urknnde, wonach die Bürger der Stadt ihm, wie 
seinen Vorg&ngem Abgaben an Frei-, Feld und Uartinszins 
nebst 9 Freiberger Groschen zu entrichten haben. Die 
Urkunde nennt unter den Zeugen auch den Uajister Peter 
von Hadela, Kanonikus der Zeitzer Kirche. 

1371, den 15. April ist unter den Zeugen der Urkunde 
Propst Wiegant zu Oberweimar und Pfarrer zu Uadela. 
Derselbe schenkt als Pfarrer von Uadela am 27. November 
1372 der Kirche zu Oberweimar 100 Pfund Pfennige, da- 
mit für seine und seines Bruders Seele gebetet werde. Diese 
Sohenkung — etwa SOG M. jetziger WähruDg — wird auf 
verschiedene in der Urkunde namhafte Grundstücke der 
Flur Hadela gelegt. 

UAimdeo mit Zengenflohaft desToigtes Helniioh 8äiy<Ae 
von Hadela. 
1871, Juni 20. Johann, Graf von Sohwarsbiirg, Herr 
zur Lenohtenburg, bekennt sich als Selbstsohuldner in der 
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von Bürgern su Erfurt anterachriebenen Urkunde, daB er 
den in derselben namentlicb anfgefohrten Juden daselbst 
400 Pfand guter Erfurter Pfennige ecbolde und am 18. Tage 
nacb Weihnacbten zu zahlen sieb Terpflicbte. Die ürknnde 
ist von dem Vogte Otto von OruGen von Hadala and auch 
YOD Heinrich Scbyoke daselbst bezeugt. 

1376, den 6. Pebmar, kommen Streitigkeiten über di» 
Schenkung vom 27. November 1372 vor; Wiegant war zu- 



Amstadt, den 19. Dezember 1381. Die Grafen Hein- 
rich XVni. nnd Günther XXVm. von Schwaraburg, Herren 
za Arnstadt, bekennen, daß sie ihren Vettern, den Grafen 
Heinrich XX. und Günther XXIX. zu Schwarzburg, Herrmi 
zu Sondersbansen und Frankenbausen , die Schlösser nnd 
Städte Arnstadt, Ehrenburg und Plane mit allem ZubehOr 
für 12 500 Mark lötigen Silbers Erfurter Zeichens, wovon 
.10000 Mark bezahlt und 2500 Mark anf Arnstadt ver- 
schrieben sind, verkauft haben. Unter den 7 Zeugen iat 
Heinrich Schyoke von Uadela als solcher genannt. 

1388, Februar 20. Die in der Urkunde genannten 
BAtslente and Bärger zu Arnstadt verkaufen 1 1 P^nd 
Erfurter Pfennige j&brtichen Zinses dem neuen Hospitale 
za Erfurt, den Baumeistern desselben : Heinrich Brunn und 
Günther Schenke, sowie den Vormündern des Hospitales 
dagegen 110 Pfund Pfennige derselben Münze. Der Ver- 
kauf wird von 6 Bürgern, unter denen sich Heinrich Schycke 
von Madela befindet, Bichergestellt. 

Gotha, den 5. Mai 1388. Der Landgraf Balthasar 
überweist der Witwe, Gräfin von Käfembnrg, eine jährliche 
Lebensrente von 52 Mark lötigen Silbers Erfurter Währung, 
weil dieselbe ihre Herrschaft an Eäfemburg aufgegeben 
bat. Als Bürgen wurden bestellt: Gertach von Heldrangen, 
Rudolf Schenk von Tantenburg, Bosse Vitztum von BoGla, 
Heinrich Schycke von Madela und andere. 

Der Landgraf Balthasar begnadet den Vogt Heinrich 
Schycke auf Madela am 8. Mai 1390 damit, daß er dessen 
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4 Tdchtem gewisse Lehen in DObritBohen, KeiiiBtedt, SfiU- 
nitz imd Udeatedt Qbergibt. (B«itzeiisteiQ8 Nachträge.) Eine 
fast gleich! an teode Beleluiniig erfolgt am 13. September 
1890 mit Güten) sn Uadela, die der Landgraf vordem be- 
bb£ nnd die von dem Grafen von Orlamünde stammen. 

WeiOensee, den 3. Joni 1391. Der genannte Landgraf 
flbertr&gt dem Grafen Friedrich von Beicblingen die Vor- 
mundschaft des nnm&ndigen Herrn von Saohsenbnrg und 
gelobt, dessen Mutter Alheid von Beichlingen, Frau von 
Saohsenbnrg, in Sohatis xn nehmen. Die Urkunde ist be- 
sengt vom Ritter Hermann von OruEen und Heinrioh Sohycke 
von Madela. 

In Gotha, am 10. Ängast 1392, belehnt der Landgraf 
Balthasar den Heinrich von Erlfa mit dem Sohloase gleichen 
Namens, sowie mit einer Anzahl anderer Güter, die die 
Urkunde nennt, wobei Heinrich Schyoke wieder als Zeuge 
auftritt. 

1892, September 21. Der Landgraf verkauft zu rechtem 
Erbe 60 Schock Freibarger Oroschen jährlichen Zinses vom 
Rathause tu Weimar, iUllig zu Michaelis, dem edlen Herrn 
Sivard von Querfnrth, Herrn zu Tannroda, und seinen Erben 
und EU ihrer Hand den edeln Herren Ludwig nnd Heinrich 
sa Blankenbain für bar bezahlte 600 Schock. Will der 
Landgraf die Zinsen zurückkaufen, was er nicht vor 
Michaelis 1393 tun soll, so hat er ein Vierteljahr vorher 
m kündigen. Die Zahlung kann zu Tannroda, Berka oder 
Blankenhain erfolgen. Unter den 14 Zeugen der Urkunde 
befindet sich Heinrioh Schjcke von Hadela. 

Den 30. September 1392 weist der Landgraf den Bat 
zn Weimar zur Bezahlung der 60 Schock mit 6 Schock 
31 Groschen an seine Jahresrente daselbst und mit 33 Schock 
39 Groschen bes. 20 Schock an die Dörfer Großbrembach 
und Gntmannshansen. Die entsprechende Weisung an die 
Dörfer erfolgt in Weimar am 10. Oktober 1392. 

Weimar, den 8. Januar 1393. Der Landgraf Balthasar 
bestätigt eine Schuld von 600 Schock Meißner Groschen 
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an die Orafen Otto und Hermann von OrJamflnde nod deren 
Erben , woib er ihnen die Lehen fiber SchanenfoTat, 
Madela nnd Bachfabrt and andere Lehen in dem Gericht« 
abgekauft hat. Die Smnme verapricht er bis 2, Febmar 
zu bezahlen oder an der Pfandeohaft, die er an Hadel» 
hat, abznschlagen nnd ihnen eine Verschrei bong darüber 
zn geben, sowie Heinrich Schycke mit 50 Schock, die dieser 
j&krlich zn Weihnachten gibt, an sie sn weisen. 

Ein am 17. Janaar 139S ausgefertigtes Qerichtsprotokoll 
enthält die Übergabe der Rechte des Grafen Otto von Orla- 
münde beEflglioh der ächlöBser Baobfahrt, Sohanenforst und 
Madela mit den dann gehörigen Mannschaften an den Land- 
grafen von Thüringen. Das Protokoll ist bezeugt von dem 
Vorsitzenden des Gerichts, Vogt Heinrich Schyok, gesessen 
zu Uadela. 

Weimar, 1393, April 28. Der Landgraf verpfändet an 
diesem Tage Madela an Heinrich Schicke und dessen 
Erben, weist sie an, die jährlich in die Kammer za ent- 
richtenden 60 Schock Groschen dem Grafen Otto von 
Orlamünde zu geben, and verspricht, die am Schlosse 
Madela verbauten 12 Schock Groschen bei der LSsung nt 
erstatten. 

1394, April 23. Graf Otto von OriamUnde, Herr zu 
Lauenstein, OberläGt sein Schloß Gräfenthal nnd die in der 
Urkunde angefahrten D&rfer mit allem Zubehör dem Mark- 
grafen Wilhelm I. vor dem Gericht Gräfenthal gegen 200 
Schock aas der Freiberger Münze, empföngt aber die Be- 
sitzung als Lehen. Er verpflichtet sich, ftlr sich nnd seine 
LeheoBerben dem Markgrafen von Schloß Grftfenthal zu dienen 
nnd es ihm gegen jedermann zu öffnen, auGer gegen sich 
und Beine Lehenserben ; im Falle der Besetzung durch Leute 
des Markgrafen will dieser die Leute des Grafen vor Schaden 
bewahren nnd verspricht ihm Schutz, Verteidigung und 
Vollmacht zu Recht. Verkaufen Graf Otto oder seine Erben 
die Besitzungen ganz oder teilweise, so soll der Markgraf. 
die Käufer nnter gleichen Bedingungen belehnen. Unter 
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den Zeugen werden besondere angefahrt: die Grafen Hein- 
rich TOD Sohwanborg, von SondershanseD and der Vogt 
Sahycke von Hodela. 

WeiBensee, 1896, Januar 29. Der Landgraf Balthasar 
und Bein Sohn Friedrich schlieOen mit den Städten Erfurt, 
Mfihlhansen und Nordhaneen ein Bündnis bis znm 13. Joli 
— Hargaretentag — 1399. Zu Scbiedsriöhtem f^r den 
Fall von Streitigkeiten werden seitens der Landgrafen 
Heinrich Schycke nnd Heinrich Hake, seitens der drei 
St&dte Wemher von Franken hausen und Dietrich von 
Laogela ernannt 

1896, Februar 1. Der Landgraf bekennt, daG er dem 
Bitter Lodwig von GruSen und dessen Bruder Albrecht, 
Inhaber dieses Briefes, 320 Schock MeiGner Kreuzgroschen 
der Freiberger Httnze schulde, n&mlloh 250 Schock, die 
sie ihm bei der Belagerung des Schlosses Foppenhausen 
geliehen haben, 50 Schock für 4 Hafen Landes bei Nen- 
mark. Der Landgraf verspricht, diese Summe 2u Michaelis 
in Erfurt oder WeiGensee wieder zu bezahlen, der Brief 
führt 9 Borgen an, darunter Heinrich Schycke von Madela. 

Weimar, 1396, März 7. An Albrecht von Witzleibin, 
Landkomptnr zn Thüringen deutschen Ordens, verkauft der 
Landgraf Balthasar das Dorf Goldbach bei Liebstedt für 
126 Schock Orosohen der Freiberger Uflnze mit obersten 
nnd niedersten Gerichten nnd allem ZobehCr, wie es 
Dietrich von Witzleibin besessen und dem Landgrafen 
verkauft bat. Das Dorf wird an diesem Tage dem Hause 
Liebstedt und den Brüdern des deutschen Ordens übereignet. 
Als Zeuge wird mit anderen Heinrich Schycke genannt. 

1896. November IS. Heinrich, Graf von Hoenstein, Herr 
EU Lohra und Eletteuberg, nebst seinen Stthnen Heinrich, 
£mst, Günther und Otto bekennen, daB sie Haus und Stadt 
Bleioheroda nnd Schloß HUttenroda, bisher ihr freies Sigen, 
dem Landgrafen Balthasar und seinem Sohne Friedrich vor 
dem Gericht zu Bleioheroda aufgegeben haben, und em- 
p&ngen sie von ihnen zn rechtem Lehen. Hinterlassen die 
XXIV, 10 
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Grafen keine Söhne, sondern nur Töohter, so sollen die Land- 
grafen diesen und ihren Erben die genannten BeEntsungen 
leihen. Die Landgrafen haben den Grafen für die Änf- 
lasaang 300 Schock Freiberger Groschen gegeben. Hierbei 
sind gewesen die gestrengen Heinriofa Scbjoke, Heinrich 
Hake nnd andere. 

1S97, Februar 20. Die Gebrüder von Balginstete ge- 
loben dem Landgrafen Balthasar, der sie gegen den Augriff 
der Markgrafen Friedrich lY., Wilhelm II. nnd Georg in 
ächnts genommen nnd einen rechtlichen Austrag ihrer 
Streitigkeiten bis bot Entscheidung der Frage, von wem 
ihr SohloB Balgstedt zu Lehen gehen solle, in Aossicht 
gestellt hat. Sie haben sich unterdes mit diesem Schlosse 
au Balthasar zu halten und auch im Falle, dafi ea ihnen 
nicht zugesprochen werden sollte, ihm mit allen ihren Be- 
sitzungen zu dienen. 

Hierbei sind gewesen die gestrengen er Albrecht von 
Eranobborn, er Dietrich von Bemwalde, Heinrich Schicke, 
Heinrich Uake and andere Leate, denen zu glauben ist. 

Die Genannten treten auch als Borgen am 17. Februar 
1S98 in Weimar auf, als der Landgraf und sein Sohn die 
Ortschafben Nenmark, Wallichen, Barkhausen — letzteres 
mit Aussehlull der Mannschaft, der geistlichen und welt- 
lichen Lehen — sowie Vippachedelhaosen an ihren Marschall 
Nickel List und dessen Erben für 800 Schock Freiberger 
Groschen verpßlnden. 

Heinrich Schycke war mit dem Burggrafen Albrecht 
von Eirchberg dabei, wie die Landgrafen Balthasar und 
Friedrich den Grafen Friedrich von Beichlingen am 18. De- 
zember 1399 in WeiBensee, gegen Verzicht aaf alle An- 
spräche an das Schloß Sachsenburg und auf einige For- 
derungen bezüglich des Dorfes Bachra, belehnen. 

Im Laufe des 14. Jahrhunderts treten in den Verhält- 
nissen der Grafen von Orlamünde Verftnderangen ein, die 
den Hückgang derselben mehr und mehr erkennen lassen. 
Anfang des Jahrhunderts beachteten sie das landgräfliohe 
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JElegimeot nicht, erlaubten eich gegen die beBaohbsrten 
Edellente und Ortschaften Bedrückungen, wobei sie den- 
selben empfindlichen Schaden saffigten, so daB auf die Be- 
schwerden der Landgraf mittelst bewaffneter Macht vor die 
Borg Orlamünde zog nnd dieselbe serstörte. Dabei nahm 
er die den Orafen gehörigen Orte: Weimar, Hadela and 
Vippaoh weg, welche sie jedoch später wiedererhielten. 
In der zweiten Hälfte des Jahrhonderts b&mpfen die Orafen 
fortwährend mit chronischem Geldmangel, weshalb sie zu 
YerftaBernngen und Verpfbidnogen ihrer Besitenngen schrei- 
ten mofiten, was ans den bereits angef&hrten Urkunden er- 
sichtlich ist. 

Diese eingetretenen Verhältnisse luterstStzten die Oe- 
fOgigkeit der Orafen den Landgrafen gegentlber, besonders 
nach dem Thfiringer Orafenkriege. 



Wappen und Siegel Ton Hadda. 

Es läSt sich wohl annehmen, dafi die Herren von 
Madela, als angesehenes Bit tergesch locht, ein Wappen be- 
Beseen haben; ob jedoch dieselben wegen ihrer engen Be- 
siehnngen za den Grafen von Orlamünde deren Wappen in 
veränderter Form führten, kann urkundlich nicht nach- 
gewiesen werden; wappenlos war das Geschlecht von Ua- 
dela keinesfalls. 

Schon die frühere Stadt Madala führte das Wappen 
der Grafen von Orlamünde, den thüringischen Löwen, nach 
rechts aufschreitend, mit gehobener linker Yordertatze nnd 
einem vierfach geteilten Schweife; jeder thflringisclie Graf 
trug einen ähnlichen Löwen in seinem Wappen. Im 
Hadelaer Wappen ist jedoch der LOwe ohne Krone, und 
Qber dem einfachen Schweife findet sich ein menschlicher 
Kopf Eine Urkunde über die Verleihung des Wappens 
an die Stadt ist nicht vorhanden, man kann aber der An- 
sicht beitreten, daQ dieselbe bei der Begabung des Stadt- 
und Marktrechtee stattgefunden habe. Die älteste Nach- 
10' 
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bildnng des Stadtwappens bietet das noch vorhandene 
gotische Batesiegel mit der Umschrift: Signlnm Civitatis 
Maddala, Si^el des Rates tmd der Bürgerschaft Bfadala. 
Nach der UrknndeDaammlung von Reitsanstein stammt das 
Siegel ans der Zeit von 1396 — 1404; es zeigt den springen- 
den LOwen mit einem Bügel anf dem Kopfe nnd einfachem 
SchwanEfl. Das Wappenfeld ist mit Herzen — Linden- 
blättern — beettt, auch erkennt Lommer über dem Schwanse 
einen UKdchenkopf, wobei er die 
Vennntnng ausspricht, daß der- 
selbe in Madala dem Wappen der 
Grafen von Orlauünde beigefügt 
worden sei behuft AnspieloDg an 
den Namen M&del oder Madel 
(Fig. 5). 

Weiter findet man das Wap- 
pen an den beiden groGen Glocken 
pi K des Kirchturmes. Über dem dop- 

pelten Schweife des links auf- 
Bchreitenden Löwen ohne Krone gewahrt man im Wappen- 
felde einen b&rtigen M&nner-, Ritterkopf. Diese Nachbildong 
entspricht vollständig dem Urwappen, das vielleicht die 
Herren von Madela einst besaSen. Die Zeichnung ist in 
fast natürlicher GrOOe den Glocken entnommen (Fig. 6). 

Im Laufe der Zeit haben die Urbilder der Wappen 
aberall vielfache Veränderungen erlitten, was besonders auch 
beim Madelaer der Fall ist. Die steinerne Wappen tafel 
an der Giebelseite des Ratbaases ist aus einem Stein ge- 
hanen und das Wappenbild mit Blatt- nnd Rollwark um- 
rahmt. Die etwas plumpe Stein hauerarbeit des LOwen, den 
Dr. Lehfeldt für einen Frosch hielt, läßt deutlich desseii 
Mähne, Obren nnd Schwani: erkennen. In dem Wappen- 
felde, rechts oben, sieht man außerdem einen bärtigen 
Uftnnerkopf über einer Schale oder Schüssel, die man dem 
steinernen Wappen, das aus den Jahren 1671 — 1678 stammt, 
wahrscheinlich beifügte, um die alte Form des Kopfes im 
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ürwappen des frttberen Rfttbauses aafEageb«ii und den 
Patron der Johanniskirohe , Johannes den T&afer, in das- 
selbe aafza nehmen, wodurch das einstige Wappen eine 
Ver&Dderang erfaielt. 



Fig. 6. 

Dr. Bergner, der das ateinerod Wappen des Rathaases 
wegen der Lebfeldtachen Auslegang einer genanen Prüfung 
anterzogen hat, b&lt eine etwaige sorgt&ltige Reinigung and 
Smenemiig desselben, sowie ein fiemalen d«fl Feldes mit 
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entsprechenden Farben fOr wünBoheQ8wert. Der Verfasser 
soblieBt sich nicht nur diesem WooBche an, sondern hfclt 
ihn ftlr berechtigt. 

Urkandliolier Augsag des Q««olileohtet von Kadela. 
Nach Beendigung des Thflringer Grafenkrieges , am 
17. Hai 1343, gingen, wie schon angedeutet, die virtschaft- 
lichen VerhKltnisse der Oraien tod Orlamflode immer mehr 
snrOck, weshalb aach die Herren von Hadela das Lehens- 
Terh&ltnis mit den Grafen Ifisten, sich mit denselben wegen 
Verkaufes der Burg abfanden und ihren Stammsitz verlieEen, 
um fernerhin in Erfurt zu wohnen; einige Glieder des 
Geschlechtes von Madela waren schon l&ngere Zeit dort 
heimisch, was ans den angefahrten Urkunden herrorgebt. 
Im Jahre 1349 werden zwei Brüder Eonrad nnd Johann 
von KCadala genannt, die als Junker in die Judenh&ndel 
verwickelt waren (Beyers Urkundenbuch, IT, No. 314). 
Trotzdem der Erfurter Bat dieselben mit anderen Junkern 
eine Zeitlang aus der Stadt gewiesen hatte, erwählten sie 
später Erfurt doch als ihren ständigen Wohnsitz wieder, 
denn am 13. Uärz 137G erscheint Heinrich von Madala als 
Bürger von Erfurt, auf dem Holhofe wohnend, der ancb in 
einer Sohenkungsurknnde als Zenge anfliitt. In den Sta- 
dentenmatrikeln der Universität Erfurt wird 1406 ein 
Student Henrions und später Eonrad von Hadala genannt, 
was einen Beweis daftlr gibt, daß das Geschlecht von Ha- 
dela in Erfurt weiter fortlebte und jedenfalls auch dort 
ausgestorben ist. 

Die TSgte der Borg UadeU. 
Die Grafen von Orlamünde besetzten nnn die Barg 
Hadala mit VOgten, traten aber auch wegen Verkaufes der- 
selben, besonders im Jahre 1386, mit dem Landgrafen in 
ünterbandlnng. Die Veräulierung für 600 Schock Grosoben 
ans der Freiberger HOnze und Anspmch anf Lehensreoht 



3.n.iizedby Google 



OcBC&ichte der SUdt Magda)« nod der Borg Madeüt. 151 

mafi bald darauf erfolgt sein, wurde aber wieder rQok- 
g&Dftigt weil die Grafen Hermanii and Otto mit dem Land- 
grafen in Streit gerieten. Am 5. and 8. Juli 1395 erkennt 
jedoch der Landgraf die Reobte der Grafen au den freien 
SohlQaaem: Scbaneaforst, Kadala nnd Buchfabrt an; den 
Urkunden ist das gr&fliche Siegel angeb&ngt. 

Von den Vögten, mit denen die Barg Uadela besetzt 
wurde, nennt Reitienstein folgende: Otto von Gmfien, nr- 
knndlich den 27. Jnni 1371 als Yoit von Uadela, Hang 
Ebeleude am 17. Uärs 1379, Gemot Lewe den 12. De- 
zember 1386, Voigt Heinrich Schycke den 23. April 1394^ 
Hans von Bnchen am 29. Jtuii 1414. Der Vogt Sohycke 
war wobl der hervorragendste unter den Genannten, was 
Kun&chet ans Beitzensteins Urkundensammlnng, dann ane 
dem roten Buche von Weimar und beeonders aas den Ur- 
kunden in Codes dipl. Sax. reg. I, Abteil. B, Band 1 and 2 
sehr deatlioh hervorgeht. Die Familie Schicke arbeitete 
sich allmählich aus kleinen Verhältnissen bis zu ritter- 
bfirtigen Dienstmannen der Grafen von Orlamünde empor. 
In den orlamündiscben Urkunden erscheint 1324 zaerst 
TheodoricuB Schycke, der auch 1326 als Bargmann von 
Orlamflnde bezeichnet wird. 1320 wird in den Ejranich- 
felder Urkunden der Bitter Heinriob Schycke genannt, nnd 
1327 erscheint oben genannter Theodor wieder unter den 
Rittern und Bargmannen der Grafen von Orlamünde. 
Letztere belehnen die Schicke mit Grundbesitz, besonders 
in Madela. 1371 ist Heinrich Schycke unter den Edlen und 
Ministerialen, die Erfurter Juden einen Schuldbrief aus- 
stellen, der von dem Vogt von Madela, Otto von GruGen, 
and Heinrich Schicke, damals Burgmann von Madela, unter- 
zeichnet ist Die Söhne desselben : Aperz und sein Bruder 
Wettiko — Wittigo — zeugen 1379 in Orlamflnder Ur- 
kunden nnd mit ihnen Hans Ebeleude, Vogt zu Madela. 
Mit Beginn der 90er Jahre tritt Heinrich Schicke als Vogt 
von Madela auf. Im Jahre 1388 wird derselbe als Zeuge 
in den Urkunden der Grafen von Sohwarzburg genannt und 
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in gleicher Weiae in den Amatädter UrkondeD 1388 and 
IS89. Deraelbe wird 1389 anch ala Stifter einer Kapelle 
der Stadt Uadela beeeiohneL Als Zenge ontersohtieb er 
bei der LebnanflaBsniig von Gr&fenthal dnroh den Orafen 
von Orlamflnde an den Markgrafen Wilhelm von Meißen 
im Jahre 1394. DaQ Heinrich Schicke anch Qüter in 
Kleinlohma besessen hat, zeigt die Kirch enbnchnrknnde im 
Weim. Staatsarchive von 1367. 

Nach Martins Ürknndenbnch ist ein Glied der Familie 
Schicke — Eonrad — 1389 Vogt za Bargau. Im Jahre 
1400 erw&hnen die Grafen von Sohwarzbnrg einen Otto 
Schicke und Utten die Bftte von Arnstadt und GreoBen, 
Selbstsohaldner bei demaelben za werden, 

WeiGensee, 1401, Dezember 6. Der Landgraf nnd 
dessen Sohn Friedrich bekennen, dem Johann von Alien- 
blumen , Kammermeieter derselben , dem Andres Maller, 
Bürger zn Gotha, seinem Sohne Elans, dem Henne Becker 
von Beokilnleim und ihren Erben 100 lötige Mark Silber, 
Erfurter W&hrang, schuldig zu sein, n&mlich 200 Mark, 
die die Landgrafen ihnen am vergangenen 8. September 
h&tten zurückzahlen sollen, nnd 200 Mark, die sie neuer- 
dings geliehen haben und die verwandt worden sind anr 
Lösung der Grafschaft Mittelbanaen and der schmalen 
Gera. Die Genannten sollen dafür das Geleit zu Erfurt 
vom 8. September an 8 Jahre lang innehaben und alle 
Einkünfte ohne Hechnungslegang beziehen ; nur von BnSen, 
die mehr als 20 Schock betragen, sollen die diese Summe 
übersteigenden Bctr&ge den Landgrafen zu gnte kommen 
nnd an dieselben ausgezahlt werden. Liegt w&hrend der 
3 Jahre wegen des Krieges das Geleit darnieder, so sollen 
die Genannten nach Beendigung des Krieges um so viel 
Ulnger im Besitze des Geleites bleiben. Die Landgrafen 
werden ihnen Schutz gewShren. Als Bürgen haben die 
Urkunde unterzeichnet: Burggraf Albrecht von Kirohberg, 
Herr zn Eraniohfeld, Dietrich von Bemwalde, Hofmeister, 
Fritsche von Wizoeleibin, sfimtlioh Ritter. Die Vögte 



3.n.iizedby Google 



Oesclkicht« der Stadt Uagdsla und der Burg Madeb. 153 

Heinrich Schycks zu Uadela und Friedrich tdd Slinicz za 
Weimer. 

Am 2. Anglist 1402 kommt Heinrich Schycke vieder- 
holt als Zeuge in einer oberweimarischen Urkunde vor, 
welche laatet: Der Landgraf Balthasar von Thüringen er- 
teilt seine Zastimmang dazu, da£ der Propst za Ober- 
weimar und dessen ITachfolger von den Otitern in SflDen- 
bom, Orlamtlnde veiacfaiedene Abgaben, besonders an Ge- 
treide, sa erbalten haben. Dasselbe plt auch für die dor- 
tigen EloBterfranen, die Qebete ffir die Herrschaft zu Orla- 
münde verrichten. 

1427 werden die Schicke anter den ehrbaren Mann- 
schaften aufgeführt, welche die Grafen von Orlamflnde dem 
Boflso Vitztnm zu Keldingen äberwiesBii hatten (v. Keitzen- 
stein). Ob die Schicke außerdem noch in andere Dienste 
getreten sind, ist nicht nacbzaweiaen. Um das Jahr 146& 
bestand die Familie hier nicht mehr, denn es werden in 
diesem Jahre die Gebrtlder HarraS mit Madela belehnt, 
ebenso mit den Dörfern der Yogtei: GOttem, Ober- nnd 
Niedersynderstedt etc., wie es vordem die Grafen vcn Orla- 
mttnde und die Schicke besessen haben (Dresdener Haupt- 
Staatsarchiv). 

Wie die Herren von Madela, so scheint auch die Fa- 
milie Schicke nach Erfurt flbergesiedelt zu sein, was nach 
den Urkunden angenommen werden kann. Der Sohicken- 
berg nnd das Sohickenbolz führen hente noch nnd für alle 
Zeiten den Namen des einstigen Vogtes nnd des früheren 
Besitzers dieses Qmndstflokes. Wegen der Stiftung and Er- 
bauung der Kapelle hatte sich Heinrich Schicke damala 
hier hohe Verdienste erworben. Weitere Kitteilungen dar- 
über folgen auf den n&chsteu Seiten. 

Die leiste Zeit der Burg. Der Bruderkrieg und sein» 
Folgen t&r BEagdala. 
Graf Otto X. von Orlamünde starb 1403 zu Ludwigs- 
stadt Ein nocfa dort befindlicher Grabstein trftgt die Auf- 



■Ahx^^^Ic 



154 Geachicht« der Stadt HagdaU nnd dar Borg Hadda. 

sohrift: „Graf Otto der X. von Orlamünde, Laaenatein, 
Liohtflnberg, Madala nnd SchanenforBt." Der Graf hinteriieS 
d Sohne: tJigijBintmd, Otto and WUheliD, Bwiaohen welchen 
am 29. Jnni 1414 eine Erbteilting erfolgte. Sigiamand er- 
hielt ala dritten Teil aaoh das SchloB UadeU nebst Gutem 
und den Ortaohaften: Hadela, Göttern, Ober- nnd Nieder- 
synderstedt, Liskao, 85llnitz, Ottatedt, Maina, Meldingeo eto. 
Die darüber anagefertigte Urknnde ist nntsTschrieben von 
dem Vogte: Hans von Bachen, gesessen za Uadela, und 
drei geistlichen Rftten. Im Jahre 142S tritt Oraf Siegis- 
mund mit dem Grafen Heinrich von Schwanbiirg in Ooter- 
handlang wegen Verkaafes des Schloaaea Uadela mit den 
Gütern und Mannschaften fDr 4000 Onlden mit Vorbehalt 
des Wiederkanfes. Letzterer erfolgte schon nach einiges 
Jahren, war jedoch nnr von kurzer Dauer, denn am 5. No- 
vember 1444 setzte sich Siegismnnd von OrlamOnde weiter 
mit dem Grafen von Gleichen, Herrn zn Blankenhain, wegen 
Verkaufes in Verbindung, was aber auch ohne Erfolg blieb. 
Am 19. April 1446 übernimmt Herzog Wilhelm der Tapfere 
von Weimar das Bitterlehen mit den Uannaohaften, Gfltem 
SU Uadela, 8o wie es der Graf von Sobwarabnrg besessoi 
hatte. An den Verkauf knüpft der Oraf von Orlamüude 
wiederholt das Kecht des Wiedererwerbs. Schon Anfang 
«les 16. Jahrhnnderte, anter Graf Otto X. von Orlamflnde, 
mag Bernhard Vitztnm auf der Barg Uadela heimisch 
geweseo sein, wahrsoheintioh anoh als Vogt des Grafen 
Siegismnnd nnd Nachfolger des Hans von Buchen oder 
des Vogts Schicke. In den Urkunden wird 1438 an- 
genommen, aber es ist naoh dem verbesserten Statat des 
Bates zu Uadela 1406 gewesen. Bei der Übernahme des 
Schlosses nebst Gütern seitens des Herzogs machte Vitztnm 
die bedeatenden Verbindlichkeiten des Grafen Siegismnnd, 
ihm gegentlber, geltend, so daü der Herzog dem Olfinbiger 
als Aasgleich die Braitzang sum Teil überließ und mit 
dem Beste denselben belehnte. 

Bernhard VitsEtam, wie dessen Brüder Apel nnd Bnsso 
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getört«n fiberdies aa den Oflüstlingen des Herzogs, d«r aich 
dnroh die Eimwirkangen derselben mit seinem Bmder ent- 
zweite, wodurch der Bmderkrieg entstand. Gern hätte der 
Enrf^lrst denselben vermieden und stellte, nachdem alles 
aasgeglichen war, nur noch das Ersnchen an seinen Bmder, 
die gewissenlosen B&te zu entfernen, erhielt aber die trotzige 
Antwort: „Lieber will ich mein Land meiden, als meine 
B&te entlassen." Schon im September 1446 begannen die 
Feindseligkeit«! der Brflder, die mit ihren Heeren nicht im 
offenen Felde kämpften, sondern sich gegenseitig die Länder 
verwüsteten, und in Wahrheit kam hier jener betreffende 
Spmoh znr Geltang: „Wenn die Fürsten rasen, dann senfzen 
die Untertanen anter den Schlägen." 

Anf seinem Raab- und Verwflstnngszage nach Stadtilm 
mit I8OOO Uann, die in verschiedenen Abteiinngen dahin 
Eogen, faßte der EorfUrst in erster Linie die Orte ins Aage, 
in denen sich Vitztamsche Besitznngen befanden, and zer- 
störte im Jani 1450 die Bargen und Orte Wiokerstedt, 
Apolda, BoSla, dann Heldingen, Gottendorf, worauf er sich 
dann am 23. Jani nach Madela wandte, um daselbst die 
Borg des Bernhard Yitztom za vernichten. Der Anführer 
der Mannschaften, unter denen sich ancfa Böhmen als Bänher 
besonders aaszeichneten, war Hermann von Haras, der nach 
einer alten Chronik der Brandmeister des Kurfürsten ge- 
nannt wird, weil er an einem Tage gegen 60 Ortschaften 
eingeäschert haben aoIL Die Belagerungsgrftben der Barg, 
sQdOstlich von derselben, sind heute noch unter dem Namen 
Spaniergraben bekannt Es ist arkondlich nicht festzustellen, 
wie lange die Barg belagert wnrde und wie stark das Be- 
lagerungsheer gewesen sein mag, aber Bernhard von Vitz- 
tnm hatte dieselbe in einen solchen Verteidigungszustand 
gesetzt, daß die Belagerer mit ihren Donner- and Stein- 
b&chsen machtlos waren und endlich die Belagerung anf- 
geben muSt^. Die starken Ringmauern, sowie der breite, 
tiefe Wall- and Wassergraben beschützten hauptsächlich 
die Borg nnd die Besatzung. 
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Die rohen Horden fielen dud Qber die nioht so be- 
festigte Btadt and die hilflosen Bewohner her, zeratSiten 
und verbrannten dieselbe vollständig, dabei verübten sie an 
den Bewohnern, die nicht geflohen waren, die beatialischaten 
Greueltaten durch Mord, Franensohftnden nnd Raab. 

Westlich vom heutigen Magdala fähren nmfangreicho 
Flnrteile noch den Namen Altatadt. Zu verschiedenen 
Zeiten hat man dort Grundmauern, Torsteine, Steine von 
halbrunden Hauseingaugen ausgegraben, sonst sieht man 
auch noch Hfigel, die Bninen einstiger Wohnungen bergen. 
In neuester Zeit — 1887 — stiel! man beim Ackern nnd 
Hacken abermals anf Hauerwerk, was zur Vornahme von 
Nachgrabungen veranlaßte. Beim Wegräumen der Erde 
trat bald der Schutt seh Tage, der aus Überresten von 
zerstörten Gebäuden, aus starken Hohlziegeln, Ziegelsteinen, 
Scherben von Tonge^en, zahlreichen Steinen nnd Uensohen- 
knocben bestand. Nach einigen Tagen fanden die Arbeiter 
in einer Tiefe von 1'/, m sorgfältig behauene und stark 
in Ealk gelegte Mauersteine, welche die Buinen eines 
grölleren Gebäudes vermuten lieGen. Nach vollständiger 
Freilegnng des Schuttes konnten die Grundmauem einer 
ehemaligen Kirche oder Kapelle mit den Ausdehnungen der 
beigefägten GrandriOEeichnung festgestellt worden (Fig. 7). 

Das Schiff der Kapelle lag tiefer als der ösüiche Bnnd- 
ban mit dem Altar. Zu letzterem fUhrten Stufen, an denen 
rechts nnd links abgebrochene Sandateinsänlen standen, die 
nerlicbe Steinhauerarbeiten erkennen lieBen. Die sfidllobe 
Grundmauer der Kapelle zeigte sehr deutlich den Eingang 
in dieselbe. In den beigelegten Gtrundmauem wurden die 
Überreste der Kapelle sichtbar, die im Jahre 1389 der 
Vogt der finrg Madela, Heinrich Schicke, stifte und 
erbauen Hell. Der Rundbau der Kapelle enthielt den Altar 
Sankt Cosmas und Damianns, für den nach einer Urkunde 
der Universitätsbibliothek Jena der Propst des Uarien- 
stiftes EU Erfurt den Magister Andreas am 19. November 
1439 zum Vikar ernannte. 
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Entw. n. gez. von Paul Hempel, Bauuntonehioer 
in Magda)a. 
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Beim Weitergraben Bfidlich von der Kapello entdecktes 
die Arbeiter einen Friedhof, dessen Qr&ber gut erhaltene 
Skelette enthielten. Die Belagerer zerstörten mit der Btadt 
im Jahre 1460 auch die Kapelle. Um das Leben zu rettflD, 
mögen aioh viele Bewohner in dieselbe gefluchtet haben, 
aber sie fanden aucb dort ihr granenvolles Ende nnd worden 
nnter den Trflmmem der serstOrten Kapelle begraben, was 
die Anagrabnngen sehr deatlioh nachwiesen. Die aoAer der 
Kapelle ermordeten üngldcklicben mag man später in ein 
südlich von derselben aufgefandenes Massengrab gebettet 
haben, denn ein kleiner bloSgelegter Teil desselben ergab 
die Gebeine Erwachsener und Kinder in großer Zahl neben- 
ond übereinander. Schon diese Ausgrabung bewies, daS 
die Florteile, die obere und untere Altstadt, in der Tiefe 
die umfangreiche TrOmmerstfttte der vormaligen Stadt bergen. 
Die damals serstCrte Kapelle baute man Ende des 1&. Jahr- 
hunderts oberhalb des Rathauses wieder auf. 

Der Terh&ngnisTolle Bruderkrieg, der mit seinen Schreck- 
nissen besonders unsern Ort nnd die Umgegend heimsuchte, 
erreichte am 27. Januar 1451 sein Ende, indem sieh die 
beiden fürstlichen Brüder aussChnten. Der Herzog Wilhelm 
erkannte endlich die Treulosigkeit der Gebrüder Vititum 
und dieselben fielen, besonders nachdem Bernhard auf An- 
stiften seines Bruders Apel die Burgunder Gesandtschaft 
ausgeplündert und gefangen genommen hatte, Tollständig in 
Ungnade. Von dem Herzog als Rubellen erkl&rt, forderte 
derselbe die Besitzungen zurück, welche sich die Treulosen 
auf unredliche Weise angeeignet hatten; jene aber ver- 
weigerten, trotzig und auf ihre Macht pochend, die Rück- 
gabe. Der Herzog griff deshalb, unterstützt vom Kar- 
fürsten, den Erfurtern, Mühlhäusern und Nordhäusem zu 
den Waffen, zog Ende des Jahres 14&2, bei strenger Kftlta, 
vor die Burg Madela, die in kurzer Zeit eingenommen und 
geschleift wurde. Bernhard Titztnm war zunächst auf die 
Lenchteuburg und dann auf die Feste Kranichfeld geflohen. 
Nach der tfattringisch-erfurtisohen Chronik von Konrad Stelle 
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beabaichtigte der Herzog Wilhelm dem Bernhard Vitztam 
li-eien Absng in sein Land mit freiem Geleit zu gewähren, 
was derselbe jedoob abechlng. Mit seinen Getrenen ond 
Dienern nebst einem Barrermögen von 800 Gttlden wollte 
er ohne Schutz des Herzogs sein Land erreichen ; allein er 
kam nur bis in den Lobensteiner Wald, wo er von dem 
Landvolk gefangen nnd dem damals in Gera anwesenden 
Eurfflrston überliefert wnrde, der ihn dann in Gewahrsam 
bringen lieB. — Die Geschichte der stattlichen Burg, die 
viele Jahrhunderte grOBtenteils die Herren von Madela, aber 
auch die Grafen von Orlamände besessen hatten, war damit 
beendet. Fiel dieselbe auch nicht, wie viele der Ring- 
bargen, als Banbbnrg, bo doch als Vitztomische, welche 
die Zerstemngswat der Belagerer vollständig vernichtete 
and in einen Schntthanfen verwandelte. 

m» Aiugrabansen der Bargraine Madela. 

Die l&ngst geplant« Freilegung der Buine, welcher 
man im Laufe von 460 Jahren nur insoweit Beachtung 
schenkte, indem man, besonders an der nördlichen Ecke, 
wie ans einem Brache Steine herausbrach, um sie eu Bauten 
EU benutzen, begann im April 1900. £s galt hierbei vor- 
erst, den meterhohen Schutt abzutragen, damit die Ring- 
und Gebäudemauem zutage traten, was längere 2eit in 
Ansprach nahm. Die Länge derselben beträgt 32, die 
Breite 28 und die Mauerstärke zwischen 1,66 und 2 m. 
Von S Seiten waren die Ringmauern, die nach dem Berg- 
fried zu stärker werden , mit Strebepfeilern unteratütst, 
wovon der stärkste 1,80 m lang und 1,65 m breit ist und 
im oberen Teile wohl ein Verteidigangsturm war. Alle 
Pfeiler und Uauem sind nur noch in ihren Anf&ngen vor- 
handen. An der nordwestlichen Seite der Burg stand der 
Bergfried, von dem gegenwärtig der Unterban vollständig 
frei liegt. Die innere Manerfläche des Turmes ist rund, 
die äufiere dagegen zeigt nördlich and südlich scharfkantige 
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Eckeo, die aich wahiBcheinlich im Oberbaa Dicht 
fortsetzt«!]. Sein Dmfang beträgt 24,75, der Durch- 
messer 8,50 Qud die mittlere Hanerstärke 1,50 m, 
weshalb er die Höhe von 25 m voU weit überstiegen 



Fig. a Oruodria der Burg. 
Entw. u. gez. von Hugo DenDBtedt, Maurermeister in Msgdala. 

haben mag. An der Südweatseite sind die Barg- 
maaem sehr tief abgebrochen und lassen wegen ihrer 
Form anf einen zweiten Tann — Wohnturm — 
achliefien, der dem Bergfried gegenüber lag (Fig. 8). 
Anf dieser Seite und östlich Qber den Kellergewölben 
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befanden eich sicher die Wohnräume des Bitters tmd der 
Fraaen — Palaa and Kemnate — ; Übrigens scheint die Bnrg 
nur Wohnsitz des Bargberm nnd dessen Familie gewesen zu 
sein, die Schlo^mannBchaften — Beisige nnd Knechte — be- 
wohnten die Yorbnrg. Das in geringer Tiefe anfgeAmdene 
Ho^äaater, länge der nSrdlichen Burgmaaer, wnrde jeden- 
£aUs naofa der Zerstörung der Burg von einem Beeitzer 
des Edelbofes angelegt nnd hat wenig Bedentang, da das 
frühere Pflaster des Borghofes etwa 2 m anter dem Schntt 
liegt. Die Bnrg nmgab ein tiefer Wallgraben von nn- 
gleicber Breite. Nach den Aussagen der ältesten Leute 
des Ortes sind auf der östlichen Seite des Grabens, in der 
Nabe des Edelbofes, der einstigen Vorburg, vor einigen 
60 Jahren sehr starke eichene Säulen auBgegraben worden, 
die als Überreste der einstigen Zugbrücke, welche die Burg 
mit der Vorburg verband, anzusehen sind. Sämtliche Säulen 
— 8 an der Zahl — befanden sich senkrecht im Wall- 
graben dem Ausgange der Burg gegenftber und waren noch 
sehr fest. 

Die Ausgrabung ergab eine ziemliche Anzahl Elein- 
funde. AuBer gröBeren, fein bebauenen Steinen, Türbogen, 
Teilen von Fenstergesimsen, wurden im Schutt die ver- 
schiedenartigsten Formen von Ziegelwaren, TongeföSen in 
großer Zahl gefunden. Neben Eisenfunden : Torangeln, 
starken und schwächeren Nägeln, Bmsthamischteilen, Huf- 
eisen, Pferdegebisaen, Tor- und Tärbändern, Schlössern, 
Schlüsseln, Teilen eiserner Handwaffen, fanden sich auch 
einige Enpfergegen stände, kleine Kapferplatten mit Wappen 
nnd ein kupferner Ring. 

Die Herren Direktor Dr. Müller und Professor Dr. 
Verwom aus Jena besuchten die Burgruine wöchentlich 
mehrmala. Es war eine Freude, zu sehen, wie diese Herren 
selbst mit Hand anlegten, den Schutt eifrig zu durchsuchen, 
wie sie die Arbeiter ermutigten und das Fortschreiten der 
Ausgrabung besonders durch Geldmittel unterstützten. Herr 
Professor Dr. Bosenthal erwähnt letzteres ehrend in dem 
XXIV. 11 
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Qedächtniswort fUr den Hofrat Dr. MUUer (Zeitschr. für 
Thttring. OeacbJcbte a. Altertnmsk., Heft 3, 1904). 

Die ÄDSgrabnugeii setzten sieb aaoh im Mai and Juni 
1901 weiter fort Es handelte sich diesmal am die Weg- 
ränmnng des Schottes am westlicben Teile der Burg, und 
so wurde der Bergfried noch davon befreit Im Innern 
des TurmeB lagern nocb schwere in Kalk gelegte Stein- 
massen, die vorl&nfig als Unterlage zn einem Aufstiege an- 



Fig. 9. 

gesehen werden, die aber, um das Innere and besonders 
die Tiefe des Turmes kennen zu lernen, gröStenteils ent- 
fernt werden mUssen. Bei der letzten Zerstfirung der Barg 
scheinen Wurfgeschosse — Sohlend ermaschinen — Ver- 
wendung gefunden zu haben, denn westlich des Bergfriedes 
lagen im Schutt 5 und östlich 4 grolle, 70—100 Pfund 
schwere, roh gehauene Steinkugeln; sonst wurden eine groOe 
Zahl derselben in allen GröBec, sowie Kugelteile ansge- 
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graben. Nach der Zerfitörnng der Barg war jedenfalls der 
Bergfried noch weit höher als gegenwärtig. Weil man 
aber fräher die Raine weder beachtet« noch beaufsichtigte, 
80 wurden im Lanfe der Jahrhunderte willkürlich Steine 
Ea Bauzwecken, sogar eu Privatbauten, heruntergenommen 
and der Tonn nach and nach bia auf die Schnttoberfläohe 
abgetragen. Die nebenstehende Abbildung entb&lt den frei- 
gelegten Teil des Bergfrieds nebst der vor demselben 
liegenden Yerteidigangsanlage (Fig. 9). 

Die westliche Ringmauer, grcOtenteils auch Qeb&nde- 
maner der Barg, erstreckt sieb südlich vom Bergfried in 
einer Länge von 24 aiid in einer Sttlrke von 1,80 m 
and war vom Hofe der Burg mit Türen nach den auSer 
der Mauer liegenden Gebäuden durchbrochen. Das erstere, 
neben dem Bergfried, mag wohl in der ältesten Zeit eine 
Hanakapelle der Ritter von Madela gewesen sein; allein 
nach einer Zerstörung oder baalioben Veränderung der 
Burg, etwa zur Zeit der Vögte, gab man die ITrbestimmang 
des Oeb&udes, das 5^/j m lang und breit war, auf, be- 
deckte die in die Tiefe gestflrzte Schuttmasse mit Mergelerde, 
Steinen und legte später Steinpflaster darüber. Letzteres 
lag normal mit dem Hofpäaster und wurde beim Graben 
grOBtenteils mit der Unterlage entfernt. Die dabei za Tage 
tretende alte Schuttmasse bot nun eine Fundgrube von 
Eäsengegenntänden, Tonwaren, Holz, Ziegelsteinen und Glas- 
scherben. Ziemlich an der westlichen Mauer lag das um- 
stehende Heiligenbild , das auf einem harten Steine von 
17 cm Hübe, 14 cm Breite und 5 cm Stärke kunstvoll ge- 
arbeitet ist. Wahrscheinlich war dieser Stein ein Bestand- 
teil der niedergerissenen Mauer (Fig. 10). Neben und anter 
demselben fand man weiter ein Ritterach wert, eine Anzahl 
Bmstharnischteile , Steigbügel, Sporen, besonders aber in 
der übrigen Sohuttmasse starke Tür- and Torbänder, Angeln, 
Holzkohlen, auch einige Stücke festes Eichenholz und sehr 
viele Glasscherben einstiger Fenster. Die Ausgrabung ge- 
staltete sich noch interessanter, als die Arbeiter in der 
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Mitt« des R&Dmes auf Ton waren etieOan. Am meisten 
fanden sich Teile von grftn glasierten Ofenkacheln — eine 
noch erhaltene hat die Höhe von i& und eine Breite von 



Fig. 10. 

17 cm — dann aber auch Scherben mit verschiedenen 
Glasuren, die, zusammengesetzt, geharnischte Ritter, Marien- 
bilder mit dem Jesuskinde, Engelfignren, Wappen und Tier- 
bilder ergaben. Alle Funde deuten auf ein hohes Alter 
und lagen an dieser Stelle weit über GlX) Jahre im Schutt, 
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gleichwohl ist die Glasor der Tonwaren noch so gnt er- 
hftlten, als hätte man sie erst in jüngster Zeit aufgetragen. 
Durch dos Zusammenaetzen der zahlreichen Scherben, als 
Rauh der Eisenteile werden uioh noch weitere Oegenst&nde 
ergeben. 

Das zweite Oebände, aaBerbalb der erw&hnten Maaer, 
von welchem zwei Seiten mit einer Ej&nge von 3,50 und 
3,30 m ziemlich frei liegen, war ein fester viereckiger 
Torrn. Die unter dem Schntt liegende Mauer des Tannes 
«rgab beim Äufr&uroen zunächst die Überbleibsel einer 
Überwßlbnng, wovon sich die Steine später fanden. Im 
Innern der westlichen Tnrmmauer, etwa 2 m tief, entdeckten 
die Arbeiter eine über 1 m hohe und 85 om breite Öffnung, 
die sich nach der änfieren Seite verengt und nahe an der- 
selben mit einem eisernen Gitter versehen ist; die Öffiinng, 
ein Lnft- und Lichtloch, hat hier noch 55 om Höbe und 
30 cm Breite. Der Turm war das VerlieG der Borg wohl 
bis cur letzten Zerstörung. Die Überwölbnng desselben 
enthielt, wie äberall, in der Uitte eine runde Öffnung, wor- 
über eine Winde stand, welche die Gefangenen in die 
Tiefe und an Ort und Stelle beförderte. Wie bereits an- 
gedentet, war der VerlieBturm nur vom Hofe aas. zugänglich 
and nahezu ein quadratförmiger Raum mit sehr festen 
Innen- und Anüenwänden. Bei der Tiefe des VerlieBes von 
Qber 4 m vemrsachte die Ausräumung ziemliche Schwierig- 
keiten, weil doch eine große Zahl Mauersteine vom oberen 
Teile des Tannes nebat schweren Sandsteinen in die Höhe 
gebracht und weggeschafft werden mußten ; trotzdem ist 
die Beseitigung des Schuttes jetzt bis auf etwa 4 m er- 
folgt. AnSer Steinen, Brandschntt fanden sich daselbst 
•ach Menschen- und Tierknochen , sowie ein kupfernes 
Wappen mit vier Gravierungen, deren Bedeutung noch nicht 
feststeht. Dr. Baohenau schreibt darüber: „Die Schrftg- 
balken des Wappens sind nicht sicher zu entzifEem. Die 
Felder kAnnten die Wappen von Hohnstein, wie die Hohl- 
mflnzen von GreuOen ams Jahr 1850 zeigen oder die der 



3.n.iizedby Google 



16g üwchichte der Stadt Magdahi und der Burg Madela. 

Barggrafen von Kirchberg zo Altenberge bedenten." — In 
einem Abstände von 2 m vom Verlielle wurde eine an das 
Burggebände angebante, 5,8U m lange und 1,40 m breite 
Maner freigelegt, welche sich zwar an die äoBerste west- 
liche Schntzwebr der Burg anschlieHt, die jedoch nicht ans 
der Urzeit derselben zu stammen scheint, sondern als 



Fig. 11. Phot.7, E. Fr. 

späterer Bau mehr zur Sicherung den VerlieOes diente. Das 
stärkste Bollwerk der Burg bildete eine ziemlich in der 
Mitte des Wallgrabens aufgeführte Verteidigungsanlage, 
l^/j bis 2 m stark, die bei der letzten Zerstörang fast 
grflndlicb geschleift und massig abgesprengt wurde, wie das 
hinter dem Verließe bemerkbar ist nnd die obenstehende 
Abbildung angiebt (Fig. II). 

Dieselbe war auch gleichzeitig als westliche Hauer 
des zuerat beschriebenen Oebändes anzusehen nnd liegt zur 
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Zeit in einer L&nge von 28 m frei; allein die Höhe, be- 
sondere anoh ihre einstige Einrichtang als Sohntzwehr, sind 
nicht EU bestimmen, ebenso ihre Verbindung mit der Barg 
and TorlSnfig auch die vollständige Lftoge, weil noch 
Uaaerreste im Wallgraben mit Schntt bedeckt verborgen 
liegen. — Von der entgegengesetzten BOechong des Wall- 
grabens bietet Bchon jetzt der westliche Teil der frei- 
gelegten Baine einen recht imposanten Anblick, was aber 
später noch mehr der Fall aein wird. Die Aoegrahnnge- 
arbeiten hatten sich stets eines regen Besncbes zu erfreuen, 
besonders aber ist im zweiten Anagrabnng^abr der hier 
nicht vermutete Urban einer der ältesten deutschen Wasser- 
burgen vielfach bewundert und den dabei anegegrabenen 
Fanden hohes Interesse entgegengebracht worden. Wenn 
später die Auffindung des Brunnens , wovon in der Mitte 
der Burgruine Spuren entdeckt sind, wenn dann weiter die 
vollständige Ausräumang der Keller und der Burg im 
Innern erfolgt, dazu auch der Übergang nach der Vorbarg 
aufgefunden und der Schntt noch von drei Seiten der Iting- 
und Oebäudemaner entfernt ist, so liegt der untere Teil 
der einstigen Wasserburg, die als gesohicbtlichee Deckmal 
bisher nicht bekannt war, wie vor 14&2 wieder frei und 
bietet dann auch fHr das Studium der Geschichte deutscher 
Wasserburgen Stoff. 

Da die Burgruine zam Kammergut Magdala gehört 
and also auf fiskalischem Boden liegt, so erlieS das 
OroBherzogliche Staatsministsrinm am 11. November 1902 
die Bestimmung, die Fondstücke der Borgnüne Madela 
dem naturwisBensohaftliehen Musenm in Weimar zu über- 
weisen. Am 29. April 1903 erfolgte die Übergabe der 
AltertQmer an den Vorstand des Moseams, die Herren 
äeneratoberarzt Dr. Sobwabe nnd Kustos Möller. Gegen- 
wärtig bilden die Funde iu einem besonderen Baume des 
Uuseums eine ansehnliche Sammlung, die stets das Interesse 
der Besucher in Ansprach nehmen wird. 

Durch die im Jahre 1903 fortgesetzte Ansgrabung 
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wurde eine weitere tiefere Frellegnng dee westüoheti Teile« 
der RoiDe faet vollendet, der Schutt am den Bergfried er- 
gab wiedemm 8 eohwere Steinkngeln, zam Teil mit SporeD 
von Eisenspitzen. Der Torrn ist im imtereii Teile gebOsoht 
and hat nan nach außen gegen 5 m Höhe ; ein noch tieferes 
Freilegen hindert jedoch daa Wuser. An dem sonst mnden 
Tnrme, den man aas Brach- nnd Natursteinen mittelst 
starben Udrtel Verbandes erbaute, maO die Form und vor 
altem die Festigkeit bewundert werden. Die seit Beginn 
der Aaegrabang freigelegten Teile ereoheineD wie neu, 
während an den Aber 460 Jahre freiliegenden Uauerreeten 
der Zahn der Zeit nur nnmerkliohe Schädigung verarsaobte. 
Die Ausgrabung im Innern des Turmes erfolgte an dar 
nördlichen Seite etwa 3 m tief, wobei sich eine grolle Zahl 
schwerer Steine fanden, die bei der Zerstörung der Burg 
von oben in die Tiefe stürzten n&d herausgesohafTt werden 
mufiten ; diese Arbeiten sind grölttenteils noch nicht be- 
endet. An der inneren Seite wurden 5 starke Krag- 
steine blofigelegt, die wahrscheinlich anch auf der entgegen- 
gesetzten Seite vorhanden sind. Die Eeste der in der 
Uitte des Wallgrabens aufgeführten starken Verteidigungs- 
anlage, welohe die Zerstörer der Wasserburg 1452 fast 
vernichteten, ist nun in ihrer ganzen Ij&nge — über 28 m — 
sohuttfrei. Eine vollständige Beseitignng des Schuttes ans 
dem Wallgraben und dessen tiefere Ausgrabung wQrden 
diese Mauerreste , sowie den ganzen westlichen Teil der 
Ruine nicht nur mehr herausheben, sondern sicher auch 
zur l&ngeren Erhaltung derselben beitragen. 

4 m östlich vom Bergfried lag im Schutt ein steinerner 
Wassertrog von 1,40 m Länge, 0,80 m Breite und 0,66 m 
Höhe. Kach dem Bnrghofe zu waren von demselben nur 
0,60 m sichtbar, der übrige Teil befand sich in der Bing- 
mauer. Der Trog liegt jetzt frei, aber die LAngeuseitea 
sind jedenfalls schon bei der Zerstörung zersprungen. In 
der Nähe des Berj^rieds barg der Schntt die Überrest» 
eines starken Tfir- oder Fensterbesohlages aus Blei, der 
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über Eosammengeschmolzeii war; sonst glioh das Ergebnis 
der jüngsten Ausgrabong dem früheren tuid bestand haapt- 
eiUiblich, ancii im VerlieE, wieder ans Soherben von Ton- 
gefäfien, Ziegelsteinen, Teilen eiserner Oegenst&nde, sowie 
Besten grOfierer Mnsoheln, die sieb besonders zablreiob in 
der N&he des Bergfrieds fanden. 

Aaf ein an das Oroüberzoglicbe Sächsisobe Staata- 
ministerinm, Departement des Kultus, gerichtetes Qesucb 
genehmigte die hohe BehOrde am 17. Juli 1904, daß von 
den noch aussugrab enden Fnndetäcken der Burgruine Ifadela, 
soweit diese nicht dem Musenm in Weimar noch zu Qber- 
weiaen sind, eine entsprechende Sammlung dem Uoseum 
der Vereinigung zur Erhaltung deutscher Bargen aaf der 
Uarksborg bei Braubach am Rhein Oberlasaen werde. Die 
Überweisung der Fandstüoke nach der Uarksbnrg hat jedoch 
im EinTeniehmen mit dem Vorstande des natnr wissen- 
schaftUohen Uuseums in Weimar zu erfolgen^). 

Im Jahre 1904 ließ der Schreiber dieser Zeilen den 
nördlichen Teil der Ruine, die verborgen liegende Ring- 
mauer, in einer Länge von 24 und einer Tiefe von gegen 
8 m ausgraben, so daB nun die Mauer von den noch vor- 
handenen Schuttmassen ebenfalls '6 m entfernt freiliegt. 
Der massenhaft beseitigte Schutt enthielt viele Brandteile 
und barg besonders Holzkohlen, schwere, bei der Zerstörung 
der ehemaligen Burgmauer herabgestarzte Steine mit Brand- 
spuren, dann viele Ziegel- und Tonscherben, sowie Eisen- 
teile und Z&hne. In der Nähe des Bergfrieds wurde weiter 
ein Pfeiler der Maner bloGgelegt, der I,4& lang und 1,15 m 
breit ist, desgleichen auch der stärkste, bereite beschriebene. 
Beide sind geböscht, erreichen jedoch kaum die MaaerbOhe, 
aber man baute sie einst, wie auch die Mauer selbst, aus 
Bruchsteinen so fest, dalt sie heute nicht die geringste Spur 

1) Die Sammlunfi; von auagegrabenen Bt^ioresten , Ton- und 
ZiegdBcherben, divenea Eisensachen, Zähnen wurde nebst einem 
Va'zäcbnia der G^^enatSode an den Burgführer der Marksburg ein- 
gesandt. 
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des hoben Alte» erksDnen lassen (Fig. 12). Bei der Ans- 
grabong fanden die Arbeiter anch die nördliche Ecke der 
Bnrg and legten sie frei. Die Bnine ist früher an dieser 
Stelle am meisten beschädigt und der Steine beraubt worden, 
weshalb für den Manerrest unr noch eine Hohe von etwK 
90 cm flbrig blieb ; aber die Burgeoke ist deshalb inter- 
essant, weil die noch vorhandenen Ecksteine Torzäglich die 



Fig. 12. Phot V. E. Fr. 

Festigkeit der frQheren Burg beweisen, denn die Uaner- 
stärke, von der inneren Ecke bis zur äuBeren, mifit Über 
2,50 m. Hierauf wnrde der ästliche Teil der Ruine in An- 
griff genommen und der Schutt vorläufig in einer LtLnge vod 
7,öO m von der Maner hinweggeräamt, wobei abermals ein 
geb&schter Pfeiler znm Vorschein kam, der aus starken 
Steinen erbaut war und dessen mittlere Länge 1,70 m, die 
Breite dagegen 1,25 m beträgt. Wie die anderen, so ist 
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aach dieser Pfeiler sehr fest mit der Maaer verbanden, bo 
daB er als eine starke Sttttze der Uaner gelten maß. Be- 
Bonders bemerkenswert waren hier zwei ziemlich groGe 
WaseerlScher , die sich in den Ecken rechts nnd links 
zwischen dem Pfeiler nnd der Maner fanden and aaf Quellen 
in der Nähe oder im Innern der Barg achlieBen lassen. 

Während der Freilegnng der Ruine graben die Arbeiter 
auch die weiGe Mergelerde, zumeist um den Bergfried und 
an der Ostseite tiefer aus. Bei der Entfernung derselben 
an der Stelle, wo aich die Bingmauer mit dem Turme ver- 
bindet, erhielt das Wasser in demselben oder im Barghofe 
eine öfibang, fOllte den Graben um den Bergfried and 
omspQlt nun denselben in einer Tiefe von 1 m. Vorzüglich 
an der Osteeite der Raine lieferte diese Erde zahlreiche 
Koscheln in allen Grdfien — die grOGten sind 12 cm lang 
and 7 cm breit — dann aber anoh Malm- und besonders 
Haaz&hne starker vormatiger Tiere. 

Die Arbdten im Innern der Borg begannen ebenfalls 
an der nördlichen Seite mit Freilegung der Maner in einer 
L&nge von gegen 20 m. Den Schutt beseitigten die Gr&ber 
aber nur 1 m breit von der Mauer nnd bei der Tiefe nahmen 
sie die Lage des im Barghofe aafgefondenen und schon 
beschriebenen Wassertroges an. Um jedoch die Bnrgecke 
grQndlich anszuräamen, wurde dort noch 1 m tiefer ge- 
graben, weil links auch die gewaltigen Sohattmassen her- 
vortreten, die im Innern der Raine noch der Beseitigung 
harren. Unter den spärlichen Fanden ist besonders eine 
schwere Steinkugel za nennen, die in der Ecke der Barg 
lag, dann einige Eisensacben — Hufeisen — nnd eine 
Silbermünze des 14. Jahrhunderts, ein Groschen mit dem 
thüringischen LOwen, aas der Zeit Friedrichs des Streitbaren. 

Magdala naoh dem Bradorkriege. 

Das im Jahre 1150 zerstörte Madela, sowie die Yitz- 
tamschen Oflter, aaf denen noch eine Ffandschaft der 
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Orafen von Sohwarsbarg tastete, gehörten nach dem Falle 
der Biu% dem Herzog Wilhelm van Weimar. Der Ort 
erhob sich nur langsam and mm Teil aus seinen Trflmmem, 
denn viele Bewohner waren getötet, andere hatt«n den- 
selben bei der VerwfUtong verlassen, auch worden dorch 
die Zerstärong der Borg die VerteidigongsmannBchaften, 
die ihren Tod nicht fanden, vertrieben. Naoh dem Wieder- 
anfban der Stadt, in der zweiten H&lfte des 16. Jabr- 
htmderts, änderte sich deren Name, indem man ihr die 
jetzige Benennong gab; aber im Volksmtmde erhielt sich 
der frflhere Name des Ortes — Madela, Madel — bis 
beute fort. 

Die zur Barg gehSrige frflhere Babenmühle, welche 
oberhalb des Scfalossea lag, zerstörten die Belagerer mit 
der Stadt 1450. Am 7, Dezember 1466 erteilte der Herzog 
Wilhelm dem Eiratan Hollner zu Magdala die Erlaubnis, 
anstatt der früheren BabenmQhle — Rabenmole nach da- 
maliger Sprache — eine andere wieder anfzabsnen, die den 
Namen Obermflhle fahren sollte. Die Urkunde weist dem 
Mollner — UuUer im roten Boche — die Obermtüüe als 
rechtm&Gige Besitzung zu , woitir er dem Herzoge jährlich 
2 weimarische Halter Kern zu reichen, 2 Schweine — 
Brähschweine — von Uartini bis März zu mästen und die- 
selben an einem bestimmten Tage auf dem SohloBhofe zn 
Weimar dem Schösser zu äbergeben oder in vorkommenden 
Fällen den Betrag dafür zu entrichten hatte. Es wird hier- 
bei auch der Wiederaufbau der Babenmühle untersagt, 
weil dann eine Schädigung für die ObermUhle entstehen 
würde. Kerstan Hollner erhält vollständige Befreiaug von 
allen Fronen und dazu das Recht zu mälzen, zn brauen, 
sowie Ausübung der Schankgerechtigkeit, gleich den anderen 
Bärgem. Die von Mollner erbaute Mühle brannte im Jahre 
1624 ab und wurde noch Angabe eines an der Qiebeleeite 
der jetzigen Stadtmühle eingemauerten Sandsteines von dem 
damaligen Besitzer Sebastian Georg Endemühl in demselben 
Jahr» wieder aufgebaut. Der Brand des Jahres ISftl, bei 
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^reichem jeden&lla die tutteren starken Hanem der Mohle 
stehen blieben, beaoh&digte teilweise den Stein mit der 
Inachrift. 

Herzog Wilhelm ISste im Jahre 14S0 die Schvan- 
bttrger Pfandsohaft ab and war nnn alleiniger Besitzer der 
Bnrggüter, die er bereits 1455 teilweise den GebTfldern 
HarraB k&nflicli überlassen hatte. 

Am 17. September 1482 starb der Herzog bekanntlich 
ohne Erben, weshalb dessen sämtlichen Besitzangen an die 
Söhne des Karf&rsten Ernst und Albrecht übergingen, die 
1485 ihre I.&nder teilten. Uagdala wurde nun wieder 
Vogtei mit den Ortschaften: QOttem, Döbritschen, Elein- 
schwabhansen, Ottstedt nnd Kleinlohma. 

Nach der L&Qderverteilong erhielt der Eorfflrst Ernst 
die Stadt Msgdala mit Aosnahme der vormaligen Borg- 
gfiter, die Herzog Wilhelm bereits im Jahre 1455 an die 
Gebrüder Harral! teils verlehnt, teils verkauft hatte. Unter 
der Regiemng des !Enrfüraten Hoheinen dieselben in den 
alleinigen Besitz der Güter gelangt zn sein. Die Gebäude 
der früheren Vorbarg bauten die Gebrüder Harral) zum 
Teil wieder auf und gründeten darin einen Bitter- oder 
Herrensitz der Renaissance, den Edelhof. Die FamUie 
HarraB, die auch das Rittergut Niedersynderstedt nnd die 
Feldmflhle bei Göttern beaall, war faat 200 Jabre Besitzer 
des Edelhofes. 1498, anter der Regierong des Kurfürsten, ist 
ein Herr von HarraS als Abgeordneter der Stadt Uagdala auf 
dem Landtage zu Naumburg tätig. In gleicher Eigenschaft 
besuchen 1511 die Herren Werner und Joachim von HarraB 
die Landtage zu Jena und Fahnem. 

Die Stadt Magdala hatte in den Jahren 1530 nnd 
1531 den Landtag zu Altenbnrg ebenfalls durch einen Ab- 
geordneten zu beschicken. 

Urkundlich werden Hans, Valien, dann wieder Hans 
nnd Kaspar Abraham von HarraB genannt, die zu den 
Vasallen der Kurfüreten gehörten. Am S.Juli 1546 erläOt 
der Kurfürst Friedrich der (rroBmütige den Befehl, daß die 
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Vasallen mit Bitterpf erden zu Felde ziehen aollen, und 
zwar Valten tob HarraU mit 3 Pferden. — Der untere 
Teil der einstigen Wobnnng der Edellente ist gegenwärtig 
noch in dem mit knnatvolleD Steinhanerarbeiten gezierten 
Bundbogeneingang mit den beiden Steinsitzen erhalten. 
Über demselben liest man die Bachstaben: B. t. H. — 
Hans von HarraB — nebst der Jahreszahl 1596. Im Innern 
des stark maseiven Baues befinden siob geränmige Keller- 
gewölbe mit vermauerten O&ngen zu weiteren Gewölben 
des einstigen Edelhofes und der Yorbarg. 

Ende des 30-jährigen Krieges ging das Harrafiiacbe 
Bittergnt an Faul Klein von Oleen über, nachdem es knrs 
vorher ein Herr von Foosdorf besessen hatte. Oleen war 
Inhaber desselben bis 1686, dann erwarb es käuflich der 
Haaptmann von Manteaffel, der auch das Lebenholz und 
die Höker in der Nähe von Lohma, die noch dessen Namen 
führen, sein Eigentum nannte. Von 1704 ab gehörte das 
adlige Bittergnt dem Herrn von Baphau, welcher es dann 
an den weimarischen Staat verkaufte. 1715 wird dasselbe 
als Kammergut bezeichnet, wozu auch der vormalige Edel- 
hof gehörte, was noch heute der Fall ist. 

In der Nähe des Edelhofes und der Hospitalbrttoke 
befand Bich früher ein Armenhaus, wahrscheinlich in der 
Mitte des 16. Jahrhonderts gegründet nnd durch den da- 
maligen Besitzer des adeligen Bittergates von HarraS haupt- 
sächlich erhalten. Die Anstalt verwaltete ein besoldeter 
Hospitalvater, der nebenbei auch in der Kirche bedienstet 
war, denn er bezog laut Kirchenrechnnngen bis zum Jahre 
1720 eine jährliche Besoldung von 1 Oulden 4 Groschen und 
4 Pfennigen, wofOr er an den Sonn- and Festtagen während 
des Gottesdienstes die Hände ans der Kirche schlagen 
nnd bebntsam die Kirchen schlaf er wecken muEte. Das 
Hospital nahm nicht nnr einheimische Arme auf, sondern 
bot auch sonst Hilflosen, die von auswärts in den Ort ge- 
kommen waren, Unterkunft und Pflege. Neben dem Hospi- 
tale lag ein Friedhof filr die in demselben Verstorbenen. 
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Bald nach dem Übergange des Rittergutes an den 
Staat erfolgte die Anfhebong der Anstalt, weil letzterer 
die Erhaltung niolit äberaahm. Die bisherigen Einnahmen 
derselben wurden zurückgezogen and nur ein Teil des ans 
dem Torate erhaltenen Brennholzes — 1 Klafter weiche 
Soheite — der Schale flberwiesen. Obgleich das Hoapital- 
geb&nde zum Edelhofe gehürte, so lag doch der Kirche die 
Banpflicht mit ob. 

Seinerzeit reichten der Ortsgeistliche , sowie der Bat 
zn Magdala Bittgesnohe ein wegen Erhaltnng der Anstalt, 
des Oeb&ndes nnd der Spenden, aber dieselben blieben er- 
folglos. 

Ktrolie und Sohula 

Die Nachrichten über die Vorzeit der Eirchen sind 
fftr die Ortegesohichten zumeist umfangreicher, weil bei 
vielen Kirchen geb&nden urkundlich ein hohes Alter nach- 
gewiesen werden kann nnd die Bauten das OepriLge der 
gotischen , spätgotischen oder romanischen Form tragen ; 
anOerdem standen viele mit früheren Klöstern in Verbindung 
oder sie sind gar als Überreste derselben anzusehen, wes- 
halb sie dann wohl zn den Kunstdenkmälem gehOren. 
Nachriohten Ober den Ursprung und die ftltest«n Zeiten 
nnaerar Kirche finden eich im Orte ebenfalls nicht, da 
sämtliche alte Mönchsschriften und sonstige Urkunden im 
30-j&brigen Kriege, am 12. August 16S0, mit der damaligen 
Pfarrei verbrannt sind ; es wird jedoch der hieeigen Kirche 
nnd ihrer Pfarrer in einigen Akten der früheren Klöster 
Oberweimar und Kapellendorf gedacht. 1258, den 15. Jnli, 
ist unter den Zeugen der Urkunde der Pfarrer Hermann 
zn Madela, nnd 1303 wird der Priester Konrad daseibat 
angeführt. Die bereits erwähnten Urkunden der Jahre 
1298, 1333, 1366, 1370, 1371, 1376 berichten über die 
Kirche, und in den letzteren wird Pfarrer Wiegant genannt. 
Am 7. Dezember 1424 beglaubigen Lndolph von Weberstedt 
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Vogt zu Kapellendorf, und desaea Vater eine Vereinbarang 
zwiachen dem Borggrafen Dietrich von Kirchberg, dam 
Pfarrer Friedrich Bog zu Madela nnd dem Kaplan der 
Kirche zu Kapellendorf, wonach der Burggraf den Oenaunien 
50 Oulden verwilligt nnd das Versprechen gibt, den Betrag 
an einem in der Urkunde bestimmten Tage aasznzahleu. 

Auf Gmnd dieser Urkunden kann angenommen werden, 
daQ die hiesige Kirche schon vordem bestand, daS nie be- 
sonders mit dem Kloster Oberweimar in genaner Beziehung 
gestanden nnd wohl von dort ans die Anregung zum Bau 
derselben bei den Grafen von Ortamände oder den Herren 
von Madela gegeben worden ist. Die Erbauung der hiesigen 
Kirche ßlllt wahrscheinlich in das 13. Jahrhundert. Sie 
wnrde damals Johannes dem Täufer gewidmet nnd erhielt 
den Namen Johanniskirche, deren Weihe wohl ein Propst 
des Klosters Oberweimar am Johannistage vollzog. Die im 
Laufe der Jahrhunderte an dem Kirchengeb&ude vor- 
genommenen baulichen Veränderungen erkennt man be- 
sonders auf der Südseite. Der ganze Bau, dessen Länge 
36 und die Breite 12,50 m beträgt, h&lt abrigeos ziemlich 
genau die Richtnng von Osten nach Westen inne. Der 
Tonn beginnt im SOdeo die Linie des Langhauabaues , in 
dessen Mitte der älteste Teil des Gebäudes enthalten ist 
Das Sockelgesims, teils aus hartem Gestein, teils ans Sand- 
stein, zeigt eine gute Kehlung, welche um die ganze Kirche 
herumreicht, auch sieht man an derselben oft die Meister- 

zeichen: "K Jfv. Tc . Im Jahre 1849 fand der 
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damalige Pfarrer Reichard an der südöstlichen Ecke der 
Kirche eine Inschrift, die er durch schwarze Farbe kenntlich 
machen ließ. Dieselbe lautet: ütttttO Öm.m* Vc pvt* On 

^onore iöis bApti|ie 9ftrt>in>r *ot* ifle. [Üj Anno 

domini 1516 in honorem Johannis baptistae oonstroitur 
chorua iste. „Im Jahre des Herrn 1516 ist dieser Chor 
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zu Ehren Johannia des Täufers erbaut". Die InBchrift 
deutete der Professor Göttling in Jen» im Jahre 1849. 
Diesen Gborbau verband man damals mit dem Alteren 
Teile der Kirche, der noch als SIittelschi£F derselben 
stehen geblieben war. Den Turm berührte dieser Bau 
nicht, was vielleicht auch von der alten Sakristei gilt. 
Unter dem schmalen Ostfenster derselben sind noch Altar- 
reste erhalten , diesen gegenüber gewahrt man Über- 
reste eines Wandsobrankes in der westlichen Mauer, und 
auBerdem an der Kordaeite ein Beoken ans Sandstein mit 
Äaegnfiröhre; letzteres ist noch unversehrt 

Der ziemlich gerftnmige Bau, ein EreazgewOlbe , iat 
als eine frühere cur Johanuiskirche gehCrige Kapelle an- 
zusehen, was anch Dr. Bergner bestätigt. Lange JZeit diente 
dieselbe ihrem Zwecke, bis man sie von der Mitte des 
16. Johrhonderts als Sakristei einrichtete. Nach dem 
Chorbau von 1616 befand sich die Kanzel, wie jedenfalls 
schon frflher, auf der Nordseite der Kirche, Aber der £in- 
gangstür der Kapelle, der Altar dagegen nahe an der öst- 
lichen Seite. Durch die Veränderung der Kanzelanlage 
und der Sakristei, im Jahre 1739, setzte man den Altar 
westlicher, was die sauber gearbeitete Sandsteindecke der- 
selben angibt. Auf derselben steht die Jahreszahl 1&77 mit 
dem Heieterzeiohen und dann die Anfsofarift: ttT. (B>(B>X. 
^t>|Ft. ist fortgesetzt 1741. Die Bachstaben bedeuten: 
Magister Gerhard Gottfried Banie, Adjunkt. Nach Beiers 
Oeographas wurde das Innere des 1616 begonnenen Chor- 
baues erst noch Luthers Tode vollendet. An dem steinernen 
Gewölbe der Kirche waren danach lateinische Inschriften, 
vom Professor Johann Stigelios in Jena herrührend, an- 
gebracht werden. Die Forschungen des Direktors Dr. Müller 
in den Schriften des Professors haben ergeben, da£ die eine 
dieser Inschriften den SchluBvereen eines größeren Ge- 
dichtes von StigeliuB entnommen ist, welches derselbe dem 
verstorbenen heiligen Theologen Dr. Martin Luther widmete. 
Die Verse lauten: 
XXIV. 12 
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Diewdil dn lebst anff dieser Erd 

Warstu gewis, Lutber verd, 

HeliaB dieser letzten Zeit 

Wahrhafftig mit besten digkeit, 

Nu hat Gott abgefoddert dicb 

und auffgeDommen in sein Beich 

Do du na lebst in Seligkeit 

Gott s6y lob ehr in ewigkeit 
Beier führt folgende Inschriften an: 
t) „Fortis et extreniae verax aetatis Elias celsa pius 
coeli tecta Lutherus adJt" — Ein starker, mutiger and wahr- 
heitsliebender Elias der letzten Zeit, steigst dn, frominer 
Latber, zu den erhabenen Räamen des Himmels aa£ 

2) „Verbum domini manet in aeternum" — Gottes 
Wort bleibt in Ewigkeit. 

Obgleich die älteste Lesart der ersten Inschrift, die Beier 
etwas veränderte, die Jahreszahl 1516 entfa&lt — Fortis 
at eXtreMae VeraX aetatis HeLIaa CeLsa pIVs CoeLI 
teCta LVthere sVbIs — so kann doch nicht angenommen 
werden, daß die damalige katholische Kirche zu Hagdala 
in dem genannten Jahre damit geziert worden sei. Der 
Übertritt der Gemeinde zam Lathertome erfolgte in den 
Jahren 1559 — 1663, and die damals amtierenden Pfarrer 
Johann Bark oder Georg Bache mögen wohl wegen dieser 
Inschriften mit dem Professor Stigelius zu Jena in Ver- 
bindung gestanden haben. Leider verschwanden dieselben 
mit der späteren Entfernung des steinernen Gewölbes der 
Kirche. Der Meister des Chorbaues ist nicht bekannt; es 
sind jedoch von demselben in dieser Zeit mehrfache Eircben- 
and Turmbauten — der Turmbau zu Zwätzen 1513 — ans- 
gefUhrt worden, die dasselbe Ueiaterzeiobeo enthalten, wie 
die Johanniskirche zu Magdala (Fig. 13). 

Bei dem Chorbau 1516 nahm man auch einen Grab- 
stein, der wahrscheinlich im Schiff der alten Kirche lag, 
von seiner bisherigen Stelle hinweg, legte ihn an den Ein- 
gang der schon genannten Sakristei, so daß nur ein Teil 
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deaselben sichtbar blieb, der andere aber vermanert wurde. 
Der Grabstein enthalt ein zweimal qa ergespitztes Wappen 
mit Umechrift und Jahreszahl, wovon jedoch nnr folgendes 
ZD lesen ist: 

•pä-e ■■■■ üJ? *'. 



Fig. 13. Pbot. T. A. n. E. Fr. 
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Ist auch die Persfinlichkeit, der man einet diesen Denk- 
stein widmete, ana der sichtbaren Inschrift, die der Ver- 
fasser reinigen und kenntlich maohen ließ, nicht genaa fest- 
zustellen, so vermutet doch Dr. Bergner mit siemlioher 
Sicherheit ein Glied der Familie von Grasen, das 1864 
.starb und in der Kirche beigesetst wurde. Wie bereits 
angefahrt, wird urkundlich als erster Vogt der Grafen von 
Orlamünde auf der Burg Uadela Otto von Grusen 1871 
genannt, welcher wohl schon längere Zeit vorher die Borg 
mit seiner familie bewohnte. 

Anfang dea 17. Jahrhunderte war der Kirchturm so 
bauftülig geworden, dafi man am 7. Mai 1610 anfangen 
mnltte, denselben bis auf die Sookelmanem abzutragen. 
Nach einer im Tnrmknopf liegenden Urkunde und laut der 
ältesten Eirchrechnungen von 1611, 1612 und 1618 kostete 
der Bau des Turmes 1800 Meißener Gulden. Die Keoh- 
nungen enthalten unter anderen folgende Hauptausgaben : 

1) Ad den Maurermeister Driller zu Jena 230 Gulden 

2) An drei andere Maarer 181 „ 

3) An den Zimmarmeister Bock zu Uagdala 67 „ 

4) Arbeitslohn an den Schieferdecker 33 „ 
6) Dergleichen ffir den Kupferschmied 20 „ 

Die weiter in den Rechnungen aufgefQbrten Beträge wurden 
fllr Materialien an Steinen, Holz, Schiefer, Knpfer etc. 
aasgegeben. Die Hauersteine brach man im Pfingsttale, 
am Ffarrholzberge, die Werkstticke dagegen lieferte der 
Forstberg bei Jena. 80 Stück starke St&mme kaufte man 
in der Ossau bei Lotseben, 14 StQck Mchen stammen aus 
dem Ffarr- und Schulholze. Zum Dache des Turmes waren 
120 Zentner Schiefer erforderlich und zum Turmknopf 
60 Pfund Kupfer tind Zinn. Die nene Tunnfalme erhielt 
den Bauten kränz mit dem springenden Löwen, gehalten 
von einem fliegenden Engel, und die Jahreszahl 1610. Das 
Gel&nte des alten Turmes, das wohl nur aus zwei Glookeu 
bestand, ertönte vom neuen Turme zam ersten Male bei 
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der Weih« desselben. Die groBe Olocke xrtgf, neben dem 
schon eiirt^ten Wappen folgende UmHohrift: 
„Eckhart Euchger goa mich, 
Oen Hadel gehoer ich 
Zn raffen die Christen zu hoffe (Hänfen) 
Das se leren (lernen) 
Den Weck des Herrn. 
1567 zu Erfort gegossen," 
Sie ist in „e" gestimmt. Bei einer Höhe and einem Dorch- 
mesaer von 1,20 m beträgt das Gewicht der starken Glocke, 
die beim Läuten von S — i Uaun gezogen Verden muG, 
wohl über 1000 kg. 

Die zweite Qlocke schenkte der BOrgermeister Heinrich 
Bingler zu Magdala der Stadt im Jahre 1580. Auf der 
Oberfläche der Glocke siebt man znn&chat zwei Wappen 
und dann die Umschrift: 

„Ich ruf euch alle dnrch meinen Elanok 
Der Geist euch tröat durch sein Osangk 
Bis das ir komet in Himmel hinein 
Dohe ewiger Sabat undt Freud' wird sein. 
Eckhart Eäcbger gos mich, 1580." 
In der Stimmung steht sie nur y^ Ton hQher als die 
groBe Glocke, also im „fis''-Tou und wiegt mindestens 
12 Zentner. Höhe und DnrchmeBser sind ebenfalls gleich 
und betragen 1,05 m. 

Die im östlichen SohalUoche des Turmes hängende 
kleine Glocke stammt aua dem Jahre 1716. An dieselbe 
lieS man folgende Aufschrift setzen: 

1) Zu Kirch ond Schnl bereite dich, so bald du hörest 
klingen mich, Johann Roee in Volkstftdt gos mich, 
1716. 

2) Ich bin auf Unkosten der Bfirgerschaft von Hagdala 
gegoBsen. 

Magister Gerhardt Gottfried Banis, Pastor. 
Johann Adam Pfatz, regierender Bürgermeister. 
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Diese Qlocke klingt im hellen zwei gestrichenen „d", raft 
zu den Tanfgotteadienaten und tönt aonet mit dea beiden 
anderen Olocken beim Aosläaten. Burohmesaar nnd Bfilie 
— 0,66 m — sind gleich, die Glocke hat ein Gewicht von 
wenigHtena 8 Zentnern i). 

Wie die Aufschrift andeatet, beuntzte man die kleine 
Glocke früher lam Läuten zur Schule, das Anfang der 
60er Jahre des vorigen Jabrhanderte aufgehoben wurde. 
Als Glocke fdr die Uhr erhielt sie die schon bezeichnete 
Stelle dea Tnnnee. 

An Bildern nod Denkm&tem iat die Kirche zu Uagdala 
arm, uud es sind nur anzuführen: 

1) Das lebensgroße Bildnis des Valten von HarraB im 
schwarzen Talar, als einstiger Kirchenpatron und Beötzer 
dea vormaligen £de]hofes, der am 13. Juni 1586 starb nnd 
in der Kirche beerdigt wurde. Es lag früher mitten in dar 
Kirche ein Pflasterstein, auf welchem zu lesen war: „Hans 
Ton Harraß, starb im Jahre Ibll". 

2} Ein noch gut erhaltenes Epitaphium des fitirger- 
meiaters Grobe mit der Inachrifli: „Anno 1610 hat der 
ehrbare Bttrgermeiater Johann Grobe allhier diesea Epi- 
taphium machen lassen. Er hat gezeugt 11 Kinder — 
9 Sdhne und 2 Töchter — seinea Alters achtzig Jahre." 
Sämtliche familienglieder sind in knieender Gestalt betend 
dargestellt 

3j Zwei Wappen des früheren Kittergutabesitsers Paul 
Klein von Oleen. Das Feld des größeren ist zuerst mit 
Waffen geschmückt und in deren Mitte auf einer Tafel 
folgende Aufschrift zu lesen; „Der hochedele gestrenge und 
mannhafte Herr Paul Klein von Gleen auf Magdala, KSnig- 
licber Majestät zu Schweden hochbetranter Oberst Leutnannt 
zu BoB, war geboren zu Yorst Pruon in Ostreich 1696 
nnd starb zu Magdala den 15. April 16S6, seinea Alters 



1; Die Gewichtsangaben verdankt der VerfMoer dem Heem 
Eofglockengießenneister Fnnz Schilling in Apolda. 
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90 JEthre." Derselbe ruht mit aeiner Oemablin, die 1678 
starb, in der Kirche. 

Das zweit« Wappen zeigt das Bildnis des Klein von 
Gleen mit der Umschrift: „Nach dem Tode lebt die Tngend. 
P. K. T. O. 1686." Der Kirohe wurden toq d«m Genannten 
Damhafte Spenden überwiesen. 

Unter den aas jener Zeit stammenden Geschenken 
verdienen erwähnt za werden: drei groBe silberne, stark 
vergoldete Kelche im Werte von 120 Talem, eine zinnerne 
Taufkanne und ein weifles Atlas- sowie Taffet-Altartncb. 
Die Kelche, welche beim Kirohenraube 1704 entwendet 
wurden, verehrte wahrachetnlich Klein von Oleen, die Tauf' 
kanne — jetzt noch vorhanden ^ der damalige sogenannte 
Kastenpfleger und Wiesenmüller Meister Georg Otto een. 
im Jahre 1665 und die Altartücher ein hier verstorbener 
schwedischer Ofßzier 1676. 

Im Jahre 1664 erhielt die Kirche eine neue Orgel, 
über deren Bau der Meister starb. 1749 muGte dieselbe 
repariert werden, wozu man, laut KirohrechnaDg, 300 Golden 
sammelte. 169Ö bedurfte der Knopf des Kirchturmes einer 
£meiiemng, die hierbei in denselben eingelegte Urkunde 
berichtet, daS Magdala 1693 — 8 Tage vor dem Herbst- 
markte — von einem Heere großer Heuschrecken, die ganz 
Deutschland durchzogen, heimgesucht worden sei. Die Tiere 
vernichteten überall die Fluren und verursachten 1694 eine 
groBe Tenemng. Nach den Kirchrecbnungen der Jahre 
1739—1741 ist ein Kirchdach- und Kanzelbau ausgeführt 
worden. Am letzteren liest man die zum Stile des Baues 
passenden Verse: 

In 1739ten Jahr 

Vom Tischler aufgefllbret 

Als 1763 war 

Vom Mahler ausgezieret. 
Zu einem kostspieligen Kunstbau scheinen jedoch da- 
mals die Mittel nicht vorhanden gewesen zu sein, weil man 
die Hilfe der Frauen wiederholt in Anspruch nahm. Die 
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SammlQDg im Jahre 1763 betrog 34 Taler, woToa die 
Malerei dea EanEelbaaea beatrittea wurde. Infolge eines 
BlitEaohUges, der die Tnrmfahne gebogen, den Knopf and 
Torrn beschädigt hatte, mnOte im Jahre 1764 eine Bepa- 
ratnr vorgenommen werden. Am 20. Jnni setzte der Sohiefer- 
deoker den Knopf and die Fahne wieder anf den Torrn. 
In den n&cbsten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts ist über 
grOOere baaliche Ver&aderangen des Kirohengeldndea and 
des Turmes nichts sa berichten, auch sind der Kirche 
während dieser Zeit belangreiche Spenden und Oeschenke 
nicht zagefloBsen. 

Am SOO-jährigen Reformationsjubelfeste, 1817, verehrte 
der hiesige Stadtrat der Kirche eine bronzene Lntherbttste. 

1828 war die Orgel der Kirche in einem aolchen Za- 
stande, da£ dieselbe nicht mehr gespielt werden konnte. 
Der Orgelbauer Poppe ans Jena, der die bisherige Orgel 
angenommen hatte, baute eine neue ftir 500 Taler, die zum 
Erntefeste 1880 eingeweiht wurde. Den genannten Betrag 
brachte man durch Sammlungen auf, die Ausgaben beatritt 
die Gemeindekasse. Das Gesagte wird durch eine noch 
vorhandene Orgel baureohnung der Jahre 1829 bis 1837, die 
von dem damaligen Elämmereiverwalter Ludwig Umlauf sehr 
genau geführt worden ist, bestätigt, Nach derselben reichte 
der Orgelbaomeister Poppe den schriMichen Entwurf som 
Neubau der Orgel nebst Kontrakt bereits am 29. Dezember 
1829 ein, worauf er dann, nach Genehmigung desselben, mit 
der AnsfQbrong der Arbeiten beauftragt wurde. Die Bürger 
der Stadt hatten sich verpflichtet, die Kosten des Orgelbauea 
zu decken, was auf Vorschlag des Eämmereiverwaltera Um- 
lauf binnen 5 Jahren in folgender Weise geschehen sollte : 

1) Jeder Bürger, der sogenanntes Kantorgeld entrichtet, 
zahlt jährlich einen Beitrag von 4 Orosohen 4 Pfennigen 
ZOT Orgelbaokasse. 

2) Ton sämtlichen Besitzungen In der Stadt und Flnr 
mit Aosnahme des Kammergates and der Forensen wird 
eine halbe Gmndsteuer erhoben. 
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S) YoD jedem in der Stenerrolle 1. and 2. Teiles ein- 
gezeichneten Taler soll 1 Pfennig erlegt Verden. 

4) Jeder gnmdstetieTfreie Hanegenoase zahlt j&hrlich 
einen Beitrag von 2 Pfennigen. 

Der Antragsteller gtanbt mit aller Gewillheit, bei einem 
Steaerkapitale von gegen 9600 Tätern die j&hrliche Snmme 
von Aber 106 Talern einzonehmen, nnd erbietet sich, die 
Orgelbanrechnnng fftr die genannten Jahre unentgeltliob zn 
führen. Nachdem der Stadtriohter Schnmann die Vorlage 
iD der von ihm am 11. Februar 1830 einbemfenen Ver- 
sammlung den Bürgern zur Kenntnis gebracht und zur 
Annahme empfohlen hatte, fand dieselbe die Oenehmignng. 
Ejb begann nnn im Uärz der Orgelbau, der sein £ade im 
November erreichte. Die Einweihung erfolgte zum Ernte- 
feste, am 23. November 1830, nach etattgafundener Bevision 
dee groBen Orgel meisters, Professor Oottlieb Töpfer ans 
Weimar. Die Orgelbaurechnimg enthjLlt einen von demselben 
eigenhändig geschriebenen Beleg über 6 Tater 12 Groschen 
für B«viBion and Transportkosten. — Am 21. September 
1836 bflSohloS der Stadt-, Kirchen- und Schulvorstand eine 
Verbesaenmg und Erweiterung der Orgel vornehmen zu 
lassen, die sich besonders auf die Anbringung eines dritten 
Balges, die Erweiterung der Windkanäle, auf Stimmen- 
alAnderung nnd Neueinstellung einiger Stimmen bezog. 
Der Kontrakt, welcher genaue Angaben über die Reparatur 
enthält, wurde mit dem Orgelbauer Johann Christian Ger- 
hard ans Domdorf abgeschlossen. FQr die Arbeiten, die 
der Genannte bis 18. Mai 1836 auszuführen hatte, erhielt 
er 67 Taler. Der damalige Kantor Stier, welcher als Sach- 
verständiger mit der Prüfung der verbesserten Orgel be- 
auftragt war, gab ein günstiges Urteil darüber ab. 

Bis zum Jahre 1838 waren die Emporen der Kirche 
durch einen Vorbau — Gavate — auf der südlichen Seite 
derselben zugänglich. Wegen Baufölligkeit entfernte man 
im genannten Jahre denselben, setzte aber dafür ein Fenster 
in die Mauer, das leider in Form and Maß dem Baustile 
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des Chores an dieser Seite ganz und gw nioht entepriclit 
iiud denselben sogar verunstaltet. 

Die im Laufe des 19. Jahrhunderts der Kirche tlber- 
wiesenen Stiftungen und VermächtniaBe bestehen in Qrand- 
stücken nnd aDsehnlichen Geldbeträgen. 

1) Am 3. April 181& übergab die Witwe des Uartin 
Otto hier, Fran Elisabeth Katharina, der Kirche behnä 
innerer Ausschmückung derselben ein Garten grnndstfick am 
LöfiTelgarten, Sl>/, Raten haltend, und dazn noch 3'/t Acker 
Feld. Nach dem Absterben der Spenderin, am 10. April 
1816, erhielt die Kirche sofort den Gari^n nebst 2<|, Acker, 
den Eest dagegen nach dem Tode der NntznieOer, Eheleute 
PanI, bei welchen sich Fran Otto bis zu ihrem Ende in 
Pflege befanden hatt«. Dem Willen der letzteren gemäB 
sind dann am 18. September 1815 der Garten und 1'/^ Acker 
verkauft worden, am vom Erlös — 114 Talem — im Jahre 
1816 das Innere der Kirche neu herzustellen and aos- 
zuzieren. Der übriggeblieben e Acker, wozu 1834 der des 
Adam Paal kam, wurden verpachtet und die Pachtsumme 
zur späteren Aaeschmückung der Kirohe verwandt Die 
Stiftung führt den Namen „Ottosohes Legat", das laut Be- 
stimmung seit dem Jahre 1860 als 3. Anhang der Kirch- 
rechnung alljährlich beigefügt wird. 

2) Der vormalige hiesige Apotheker Karl August 
Wilhelm Lindner vermachte der Kirche testamentarisch ein 
Kapital von 100 Talem, welches 8 Honate nach dem am 
25. Uärz 1863 erfolgten Tode desselben an die Eircttkasse 
ausgezahlt worden ist Das Lindnersohe Legat führt den 
Namen Jubelstiftung. Die Bestimmongen über die Ver- 
wendung der jährlichen Zinsen dieses Kapitals lauten : „Es 
ist Sorge dafür zu tragen, dafi die an der westlichen Seite 
des Turmes angebracht« Tafel zum Andenken an die Ter- 
storbenen der Lindnerechen Familie im Stande erhalten und 
aUjährlioh mit Firnis überzogen wird. Der nach Abzug 
der Unkosten nooh verbleibende ÜberschuB ist zur An- 
schaffung von Schnlblichem und sonstigen Sohulmitteln zu 



3.n.iizedby Google 



Geechiclit« der Stadt Magdal« nnd dv Bd^ Madefat. 187 

verwenden, die am Todestage des Testators an därftige 
und würdige Schiller der ersten Bürgerach ul kl aase verteilt 
werden aollen. " 

3) Das von dem früheren hiesigen Qutsbesitzer Karl 
Thierbach gestiftete Legat, wonach die Kirche 300 Taler 
erhielt, stammt aus dem Jahre 1863. Die gleiche Summe 
überwies der Genannte der Schale. Laat Bestimmung wird 
vom Zinserträge der letzteren alljährlich Sonntag nach 
oder ancli am 19. Angnst ein Kinderfest im Rathauee ab- 
gehalten. 

Die fernere Bant&tigkeit an und in der Kirche, be- 
sondere in den letzten Jahrzehnten des verflossenen Jahr- 
hnnderts, bezogen eich auf die Emeuemng des Knopfes 
nnd der Fahne 1887 — die in den Knopf gelegte Urkunde 
ist nicht mitgeteilt worden — , auf Nendecknng des nörd- 
lichen Kirohendaohes, auf Anbringung eiserner Anker, sowie 
Stützen der Emporen dnrch starke Holzsäalen nnd einer 
veränderten Treppenanlage im unteren Teile des Turmea 
nach der oberen Empore der Kirche. Wie schon angeführt, 
stand früher oberhalb des Bathauees eine mit einem Pried- 
hofe umgebene Kapelle, die im SO-jährigen Kriege, 1624, 
durch Brand zerstört und nicht wieder anfgebant wurde. 
Den Friedhof verwandelte man in Banpl&tze. 

In den ange^rten Urhonden war bereits von einigen 
Pfarrern an der Kirche Set Johannis die Rede. Nach 
Friedrich Bog folgte wahrecheinlich Nikolans Süß oder Tritt, 
welcher Dienstag nach Misericordias Domini 144& das Pfarr- 
einkommen in Mdnchsschrift niederschrieb. 1605, März 4, 
verkauft Johannes Orter, Prior des Faulinerhlosters zn 
Jena, ein Hans daselbst an Heinrich Heiligenstedt, Erz- 
prieater nnd Pfarrer zu Magdala, ffir 16Yj alte Schock. 
Es bat dann später noch ein Pfarrer Sufi hier amtiert, was 
aus der Inschrift eines Steines an der Hofmauer der Pfarrei 
hervorzugehen scheint, die folgende Buchstaben enthält: 
8.P. M.K.a. Anno 1635 — Süß, Pfarrer, Magdala, Knr- 
förstl, Reich, im Jahr 1635 — . Derselbe war wohl ein Ver- 
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wandtet des Oeaannten mit Namea Lorenz SüB, der mit 
Luther 1502 in Erfiirt atndierte. 

In dem Zeitname von 1535 — 1545 fand anf Anord- 
nang des EnrfQrsten von Sachsen die hiesige Eirchen- 
visitation, die sieh anoh aof die Pfarrdörfer Ottatedt und 
Haina beeog, doroh Christoph von der Planitz, Melancbthonf 
Friediiob Mecinm and JoBtns Menina, statL Nach Angaben 
des Geheimrat Dr. Borkhardt waren die Urteile der Visita- 
toren überall gfinatig ausgefallen, troinlem rerzSgerte sich der 
Übertritt der katholisohen Gemeinden enm Luthertume und 
wurde wohl beeinäuSt durch Lathera Tod nnd den Schmal- 
kaldisohen Krieg; außerdem war auch damals ein groSer 
Teil des Adels noch ein eifriger Anhänger des Katholizis- 
mna und übte sowohl auf die Bevölkerung wegen der 
feudalen Yerh&ltnisse, als auch auf die Pfarrer einen be- 
deutenden Einäufl and Dmck ans. Letstere erhielten nam- 
hafte Bezflge Tom Adel, dazu beaaßen die adligen Heneo 
als Eirchenpatrona sehr viel Gewalt hinsichtlich des kirch- 
liohea Lebens. Die Herren von HarraB, um diese Zeit 
Besitzer des Edelhofes, brachten ihren EinäuS als Eirchen- 
patrone hier wohl in der Weise zur Geltung, daB sie an- 
fangs den Eingang der Lnthersohen Lehre ebenfalls er- 
sohwerteu nnd zu verhindern snohten. Sp&ter möge 
jedoch eifrige FOrderer derselben gewesen sein, denn s 
lieBen sich — Hans nnd Yalten von Harrafl — sogar i 
der Kirche, die eine evangelische geworden war, beerdigen, 
nnd letzterer schenkte derselben dos bereits besprochene 
Bildnis. 

Das älteste hiesige Kirchenbuch nennt dann folgende 
katholische P&rrer: 

Bernhard Ulster von 1536—1518, 

Paul Hertig aas Madel von 1548—1519, 

Martin Beyer von 1549—1557, 

Georg Caesar von 1557—1559. 
Nach dieser Zeit — 1563 — nimmt die Gemeinde die 
Lehre Luthers an. Der damalige Pfarrer Johann Bark, 
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TOD 1559 — 1563, I&Ot die katholischen Bilder atu der 
Xirohe entfemeii und die Altäre in deraelben Terfindem. 
Danaoh folgte Georg Bnohe, der cnvor das Sohnlmeisteramt 
hier bekleidete nnd hierauf das Pfarramt von 1563 — 1578 
verwaltet«. 

Es folgen dann weiter die naohBtehenden evangelischen 
Oeistlioben: Jobann Langpeter, vorher Sohaldiener in Ott- 
atedt, von 1578—1685; Johanne» Wittig von 1587—1629; 
Georg Goebel, von 1619 — 1629 Sab§titnt hier, dann aber 
naoh Uellingen versetzt; Georg Qu itsohreiber von 1629 bis 
1632, snvor Eantor in Bndolatadt nnd Jena; Georg Jakob 
Qnitachreiber, Sohn des vorigen, von 16S2 — 1637; Uatthias 
Friedrich aas Stadtroda, von 1635 — 1687 Substitut nnd von 
1637 — 1693 Piarrer, der während seiner langen Ämtst&tig- 
keit viele Drangsale, besonders im 30-j&hrigen Kriege, er- 
dulden mnfite; Christian Herrgott von 1698 — 1709; Gott- 
fried Ranis von 1709—1746. 

Anf deasen Leichensteine, der im Jahre 1838 sn einem 
Feneter der Eirche Verwendung fand, stttnd folgende be- 
merkenswerte Inschrift: 

qDies ist das Grab des Mannes Gottes, Uagist«r Gerhard 
GottMed Kanis, treu erfundener Fastor and Adjanktns 
EU Uagdala, Ottstedt nnd Maina, geboren am 9. November 
1679. Sein Vater war Gott, seine Mutter die Erde, sein 
Bruder der Herr Jesus, seine Schwester das Exeuz, s. 
Weiber drei Pfarrämter, seine Kinder die Seelen, s. 
Vettern die Gläubigen, s. Muhmen die Züchtigen, s. Ehre 
die Bürger, s. Freude die Banem, sein Vergnügen die 
Arbeit, s. Labsal das Beten, seine Hoffirnng der Himmel, 
sein Leben das Streben, seine Krankheit der Verdmii, 
sein Sterben das Leben, sein Todestag der 15. März, 
sein Todesjahr 1716, sein Alter 66 Jahr nnd ein halbes, 
sein Leichentext : Jenn. 1 7 Vers 7 , sein Symbolam 
nichts." 

Von 1746—1760 war Johann Heinrich Pflug als Pfarrer 
hier angestellt, dann folgt bis Eom Jahre 1802 Johann Gott- 
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iried Bogenbard, welcher 16 Jahre vor seinem Ende er- 
blindete. In der ersten Hälfte des 19. Jahrbnnderta sind 
EQ nennen: Jobann Friedrich GOring von 1802 — 1839 und 
Christian Friedrich Beichard von 1839—1852. Die Ge- 
nannten waren sehr eifrige Cbronikscbreiber. Bis mm 
Jahre 1839 war das PfarrbauB mit landwirtschaftlichen 
Nebengebänden nmgeben, weil die fräheren Stelleninhaber 
den znr Pfarrei gehörigen Grandbesite selbst bewirtschaften 
ließen. Vom genannten Jahre an brach man die banfkllig 
gewordenen, ans dem 30-jährigen Kriege stammenden Ge- 
bäude ab, baute sie aber nicht wieder anf, sondern ver- 
wandelte die Plätse in ein Gartengrundstück, welohee mit 
Bäumen, Ziersträuchern und Blumen bepflanzt wurde. Mit 
der Vei^nderung des Pfarrhauses begann die Banverwaltnug 
im Jahre 1841, nachdem die WOnsche des Pfarrers Beichard, 
der fär die Sache groBe Opfer brachte, tunlichste Berück- 
Bichtignng gefunden hatten. Nach Vullendong des Pfarr- 
und Schnlbanes erhielt Beiobard die volle Pfarrbesoldung, 
leider aber nur einige Jahre, denn er starb schon 16&2. 
Einer vom Adjunkt Oöring dem Verstorbenen gewidmeten 
Lebensbeschreibung zufolge besaQ Beichard ein bocbge- 
spanntes Pflichtbewußtsein und eine damit in Verbindang 
stehende selbstlose Pflichteri^üUung, allein Pietät und An- 
erkennung für seine hoben Verdienste scheinen ihm nur in 
sehr geringem Maße zu teil geworden za sein. — In der 
andeien Hälfte des Jahrhunderts waren Inhaber der Pfarr- 
Stello: Heinrich Fritzsche von 1863—1876, von 1877 bia 
1883 Linschmann, CbemnitiuB, Schwarz und von 1883 an 
Pfarrer Gottfried OGke, der von Sulzbacb bei Apolda nach 
MagHala versetzt wurde. 

Za Luthers Zeit, wabracheinlioh auch schon früher, 
wurden die Lehrer Schnlmeister genannt. Wie bereits an- 
geführt, waren hier die Pfarrer vor dem Eintritt in ihr 
Amt als Schulmeister oder Schuldiener tätig. Während des 
3U-jährigen Krieges nimmt dann der Bat die Schulmeister 
an, nnd ea werden genannt: Johannes Bitechenthal bis Eum 
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Jahre 1637; 1638 Karl Oachatz, wegen groDer Tenernng 
wieder entlaBaen; IGSd Eonrad Steinbaoh, 1Q50 Joh&Dn 
Goldner, bis 1666 Laarentins Pfeiffer and Sebastian Michel, 
ans Magdala stammeDd, bis 1691. In dieeem Jabre wird 
der erste Schulrektor Johann ChriBtoph Maller aus Apolda 
von der obersten Kirchen- und Schulkomm ission, naohdem 
der damalige Rat zu Magdala sich dagegen gesträubt hatte, 
eingeführt. Die Urkunde darüber fertigte das fftrstliche 
Amt Eapellendorf ans. Maller starb schon 1695. Als 
Bektoren folgen dann weiter: 1) Johann Heinriob Liabes 
bis 1713; 2} Christoph Eoselt — früher Kantor zu Ober- 
roBla — bis 1732 Bektor hier; 3) Christian Rudorf bis 
1742, dann in gleicher Eigenschaft nach Buttelstedt ver- 
setzt; 4) Heinrich Herr bis 1748, von da ab nach Stadt- 
Bulza befördert; 5) Johann Sebastian Fabst von 1748 bis 
1778; 6) Christoph Salomo Neuwirt, Studiosus juris, dann 
Privatlehrer in Jena, bis 1780; 7) Johann Christoph Liebes- 
kind von 1781 — 1787 — nach Weimar versetzt und als ge- 
waltiger Baßsänger berühmt — ; 8) Johann Priedrich Bogen- 
hard, Student der Theologie, Sohn des Adjunkt Gottfried 
Bogenhard hier und Bektor von 1787 — 1808. Derselbe 
übernimmt dann die Pfarrstelle zu Bacha. Hierauf ist die 
Sohulstelle ziemlich 2 Jahre vakant gewesen, weil ein 
Fonds zum Besten der £ an toratss teile gebildet werden 
sollte. 9) Vom Jahre 1810 an erhielt die Bektorstelle 
August Gottfried Best, der aber 1815 als Pfarrer in Franken- 
dorf angestellt wurde. 10) Dr. Karl Schumann bis 1822, 
dann als Pfarrer nach Dothen versetzt. Derselbe schrieb 
eine Landeskunde des GroBherzogtnms, die als solche viele 
Jahrzehnte hindurch bekannt war und auch später ver- 
faHten Landeskunden als Quelle diente. 11) Christian Gott- 
lob Schulz, Bektor bis zum Jahre 1827, Schulz, vordem 
Kantor in Wallichen, kam von hier als Pfarrer nach Tau- 
tenbnrg. 12} Karl Wilhelm Fränkel, welcher 1827 vom 
Adjunkt Gering and einem Vertreter des Justizamtea 
Blankenhain eingeführt wurde, verwaltete die Stelle bis 
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1861. Alle von 1691 aufgeführten Lehrer, mit Ausnahme 
des Pabat, der als BaaschQler im Füratentiime Weimar eeine 
Probe als Bector scbolae st maaicae hier abgelegt und 
beetaudes hatte, besaßen üniyersit&tsbildnng nnd führtsii 
den lUktortiteL Vom Jabre 1851 änderte die Scholbehörde 
diese Form, indem die Scbnlstelle mit seminaristisch ge- 
bildet«ii Lebrem besetzt worde. Das frühere Sohnigeb&ude 
mit zwei Schnlklassen stand nahe an der südwestlioben 
Ecke des Eirchturmea. Da sich dasselbe in den 40er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts als ban&llig nnd anch 
sonst unseitgemäB erwiesen hatte, so kaufte man 1847 dla 
in der N&he liegende Eölbelsche Holraite mit Garten, um 
dort ein neues Sobnlgeb&ade auizuf^ren. Wegen Be- 
streitung der Baukosteu war seit Jahren, mit Bilfe eines 
Teiles der Ffarrbesoldnng, wozu Pfarrer B«icbard seine 
Zustimmung gegeben hatte, ein Fonds gebildet worden. 
Nach Vollendung des Schalbaues sollte am Johannistage 
1848 die Einweihung erfolgen, aber dieselbe konnte erst, 
wegen Abstellung einiger Mängel, Montag, den 18. De- 
zember, stattfinden. Unter Glockenklaog bewegte sich der 
Zug, woran sich viele Eltern der £inder und sonstige Be- 
wohner des Ortes beteiligten, von der alten Schule in die 
neue, wo Pfarrer Beichard die Weiherede hielt Unter 
Qesang und Ansprachen wurden die Schüler ihren neuen 
Klassen zugeführt und die Lehrer beglQck wünscht. Daa 
neuerbaute Schulhaus war nicht nur eine Zierde des Ortee, 
sondern auch der Umgegend. Von 1851 — 1858 bekleidete 
Friedrich Gottlob Freobt die erste Scbulstelle nnd von da 
an bis zum Jahre 1885 Johann Friedrich Heinecke, der 
sich besonders um das Fortbestehen des Eirohenchores nnd 
die Pflege des Gesanges verdient gemacht hat. Die Lehrer 
Hermann Wenke nnd Hermann Tröge verwalteten dann die 
Stelle bis 1894, worauf dieselbe dem Lehrer Georg Orthey 
äbertragen wurde. 

Die M&dchen nnd kleinen Knaben unterrichteten bis 
1695 Schnlmeisterinnen. Als solche werden genannt : 1) Fran 
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änaanne Wocfae von 163&— 1669 ; 2) Martha Woche, Tochter 
der ersteron, in den Jaliren 1669—1696. Letstere starb 
alB Jnngfraa Sohalmeisterin 1704 in einem Alter von S2 
Jahren. Die Schnlmeisterin bezog einen Besoldnngsbetrag, 
j&hrlioh in zwei Terminen, ana dem früheren Amte Bein- 
hardabrnnn. 

Ende des 17. Jahrhunderts hatte uoh die bisherige 
Sohnleinriohtang als nnbranchbar bewiesen, weshalb be- 
BChloseen wnrde, die Anatellong eines Kantors nnd Orga- 
niston EU beantragen. Nachdem diesem Antrage Folge ge- 
geben und die Yerhältniase geregelt waren, erhielt die 
Stelle der Stadts abreibe r nnd Organist Johann Christoph 
Sanerbrey zu Blankenhain von 1695 — 1716. Es folgen 
dann: Johann David Elng bis 1752, Johann Jakob Eloge 
von 1758—1798. Letzterer starb naoh 45'j&hriger Amts- 
tätigkeit an der Bnhr. Hieranf wnrde Christoph Gottlob 
Rost Stelleninhaber, und zwar big 1611, dann Johann Karl 
Roaenbahn, dessen Versetznng als Kantor naoh Berka a. I. 
im Jahre 1819 erfolgte. Die Stelle erhielt nnn Karl Angnst 
Stier, der als bedeutender Organist nnd Chordirigent 
bia zam Jahre 1862 bekannt war. Naoh diesem folgte 
Johann Friednoh Haineoke bis Ende 1868 und weiter Karl 
Freyberg vom 20. Februar 1859 bis 1. April 1899. Leta- 
terer legte die Probe am 9. Januar 1859 in der Kirche ab, 
die EinfOhrang vollzog Pfarrer Fritzsche am 20. Febmar 
1659. üeber 80 Jahre unterrichtete Freyberg in der 
2. Klasse, die 4 Jahrgftnge umfafite, von 1690 ab ver- 
waltete derselbe 2 Klaseen mit 5 Sohulerabteilungen. Die 
Sohfllerzahl belief sich in den 40 Jahren weit aber 1200. 

Wie in vielen Orten Thüringens beatand frflher in 
Hagdala ebenfalls ein Kirchenmosikchor. Stammt auch der 
Älteste BchrifÜicbe Vertrag desselben erat ans der letzten 
H&lfte des 18. Jahrhnnderta, so ist doch ana dem Inhalte 
einzelner Paragraphen ersicbtlioh, dafl die damala emeaten 
Bestimmungen schon seit ondenklichen Zeiten — Ende des 
16. Jahrhunderts — bestanden haben und die Bezfige des 
XXIT. 13 
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Chores ana Kirahe and Ckmeinde, welche das fllratliohe 
Amt zn Kapellendorf anter dem 80. Deeember 1730 ge- 
nehmigte, Bohon lange Zeit zavor demeelben gewfthrt Torden 
waren. Die Chorordnong, in der ürkande „Pacta et legis" 
genannt, verfaßte der damalige Dirigent des Eirohenmasik- 
ohorea, Johann Sebastian Fabst, and antMSofaneb diaaelbe 
am 20. Deeember 1778 nebit 18 Caiormltgliedem. Das 
18 Paragraphen enthaltende Aktenstiloh wurde dann dem 
damaligen Stadtrate zn Hagdala enr Frfliiuig vorgelegt and 
am 18. Oktober 1774 von dem Vertreter desselben, Bfirger- 
meister Dr. Honnins, bestätigt. Lant Kirohenbach haben 
hiesige Schal meister , Rektoren and Kantoren vorzeiten 
eine rege Tätigkeit bezOglioh der Erhaltong des Kirehen- 
mosikohores entwickelt, am durch die Leistangen desselben 
die Hebang des Gottesdienstes za ontersttltEen. Neben den 
Kirchenmnsiken lag dem Chore aach das Nenjahrsingen 
ob, welches zaletzt aar noch platzweise im Orte gestattet 
war. 1R76 hob man dasselbe g&nzliob aa^ wodarch ea- 
n&chst ein bedeatonder Teil der Ohoreinnahmen, welche die 
Oemeindekasse nioht Übernahm, wegfielen, was aaoh mit 
den jährlichen Yereinigangen der Chormitglieder, die sehr 
oft die Zahl 40 Ubentieg and woza aach Mosiker aas 
Göttern und Kleinsohwabhaasen gehörten, der Fall war. 
Die bis za diesw Zeit an den hohen Feston nnd bei 
sonstigen kirchlichen Vorkommnissen ansgefflhrten Hnsiken 
&nden nan nicht mehr statt, and es erlosch damit ohoe 
Zweifel ein Teil des kirchlichen Lebens; den Zwang, welcher 
wegen Annahme fremder Hosik aaf dem Orto lastete, be- 
seitigte die EinfÜhmng der Gewerbefreiheit Zwar ver^ 
einigten sich danach eine Anzahl bisheriger Chormitglieder, 
am aa Stelle der Kirchenmasiken den kirchlichen Männer- 
gesang treten tu lassen; allein ein Ersatz wnrde dadnrch 
nar teilweise geschaffen. In neuerer Zeit anchto man durch 
eine verbesserte Chorordnong, die auch die Beatfitigang 
erhielt, die bestehenden Einrichtnngen zu verjüngen, indem 
aach bei den AaffUhrnngen der gemischte Ghorgesang be- 
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Tormgt wnrde; trotsdem iat die Zahl der Chonnitglieder 
nicht gestiegeii und die Verh&ltniBBe sind nicht bflsondera 
günstig SU nennen. 

AoSer dem Friedhofe äankt Johannes beetand bis nach 
1624 neben der früheren £apeUe ein solcher and daan 
noch ein Hospitalfriedhof für die Insassen des Hospitals 
and der hier verstorbenen Fremden. Die letzteren aohloK 
man, eingetretener Verhältnisse halber, im 17. and 18. Jafar- 
hnndert Der Johonneslriedhof erhielt nach Beseitigung 
der frflheren Schnlgebände eine sehr nötige Erweiterung, 
die leider nur bis Anfang der 60er Jahre des vorigen 
Jahrhnnderts ausreichte. Sfldlich vom Eirohengebäude lag 
damals ein znr ersten Schulstelle gehöriges Oartengrund- 
stflfik, vorauf auch ein Kebengeb&ode der Schule mit Wohn- 
rftomen stand. Nach dem Schnlbau regelte man die Oarten- 
verh&ltnisse der Schulstellen durch Ankauf sweier Oftrten 
neben den Schulscheunen anderweit, wodurch der genannte 
Garten zum Friedhof gelegt werden konnte ; aber derselbe 
war mit einigen älteren Stollen des Friedhofes am das Jahr 
1880 wiederum verbranoht, so daC der Johannesfriedhof 
nun vollständig geschlossen werden moBte. Bis in die 
cnneste Zeit bildete dann die frühere, an der westlichen 
Seite des Sohickenberges liegende Baumsohole die Be- 
gräbnisstätte. Zur Anlage eines weiteren Friedhofes wnrde 
danach ein Feldgmndsttlok des Flnrteiles „die Gemrande" 
angekauft. 

Z>u Bathsos sn Kagdala, 

Ein alter Beim, worin die Wahrzeichen von Magdala 
angegeben werden, lautet: „Bas Wasser ttbers Kreuze geht, 
das Bathaus auf dem Tische steht, die Eiroh' sich auf dem 
Berg" erhebt." 

Oberhalb des Ortes, im sogeaannten Fiatgraben, teilt 
sich die Madel in zwei Arme, wovon der rechte hoher liegt 
als der linke. Seit vielen Jahrhunderten ist nahe am Ende 
13' 
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des Orftbena eine Binne qaer über denselben gelegt, welche 
das Wasser des rechten Armes daroh den weiter ftUirendea 
UUhlgraben nach der früheren Rabenmühle und in den 
Wallgraben der Bnrg leitete. Der linke Ann nahm Beinen 
Xjanf immer unter der Rinne hinweg and so fließt heute 
noch, wie vordem, das Wasser flbers Kreni. — Auf den 
steinernen Tische im Keller des Rathauses rohen sonäohst 
4 QewSlbe nnd dann der ganse Oberban. Die Tischplatte 
hat eine Lftnge von 1,60 m, die Breite betr&gt 1 m und 
die Stärke gegen 15 cm; die Unterlage ist sehr solid. In 
der Mitte des quadratischen Kellerraamea, dessen Sohle 
frtther viel tiefer lag, erhebt sich Aber dem Tische ein 
starker viereckiger Pfeiler, der, am mit Dr. Bergnw *a 
reden. In einem schwach gegliederten Kapitell mm Gew9lb« 
übergeht. An der Südostseite des Vorkellers föhren hinter- 
einander 2 Randbogen tflren in die weitl&nfigen, tonneD- 
artigen KellergewQlbe, in denen man im hinteren Teile 
links einen vermanerten Ausgang gewahrt Bis 1850, alA 
das Rathaus an der Nordostseite durch einen Anbau er- 
weitert wurde, war dieser Gang, der die Höhe von 2 m und 
eine Breite von ly^ m hatte, offen, anoh ist derselbe oft 
besucht worden, aber untersucht wurde er nicht, um seine 
etwaige Richtung nach dem früheren Münagebknde oder 
der Burg festcnsteUen ; vielleicht bleibt letzteres den Aw»- 
grabungeii der Barg vorbehalten. — An der Nordoetaeite 
des Kellers ist weiter eine enge, steineme Wendeltreppe 
mit 14 Stufen znm Aufstieg nach dem ErdgeschoB ange- 
bracht. Auf derselben Seite des Kellere befand sich früher 
ein Brunnen, der aber verschüttet wurde. Der Keller ent- 
hält den Urban des Rathauses, das sicher schon, seitdem 
der Ort das Stadt- und Harktreobt erhielt, auf dieser 
Stelle steht. Die Maaem im Keller haben eine Stärke 
bis zu 2 m. Der Oberban des Rathaoses stammt aus 
dem Jahre 1571, wie es im Giebelfeld des Portals an- 
gegeben ist. Die Ueiaterzeichen haben folgende Formen: 
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1/1/ , Ivf'/' I letzteres ist nooh zveimal in den 
Fenstern des ersten Stockes su. finden. In demeeiben Stock 
sind weiter eingemeiSelt : Jt^ t dann im ObergesohoB 

Jjf^ , ^iJ . Diese Zeioben lassen darauf BchlieBen, daB 

der Baa am die genannte Zeit vollendet worden ist. Den 
interessantesten Teil des ganeen Banea bildet das Portal 
auf der Nordwestseite mit dem Kellereingaiig, Über wdcbem 
mao zon&ohst eine b&rtige Ufinnergestalt, die den Amta- 
mantel mit breitem hochstehenden Kragen trtlgt, sieht, und 
die wohl damals ihre Bsdentnng haben moohte. HotmaQ- 
lieh ist in dieser Hftnnergestalt das Bildnis des um die 
Stadt hoohTerdienten Bfirgermeisters Heinrich Bingler er- 
balten. Das Fort«! selgt dann swei meisterhafte steinerne 
Stnlen and den Bogeneingang mit den beiden Steinsitzen, 
woran Überall Steinbaaerarbeiten, wie prismatiaohe Fl&oben, 
Ornamente, Blatt- «od Blnmenformen sichtbar sind (Fig. 14). 
Vor dem Batbaasbrande 1849 bildete den hinteren Eingang 
des Qeb&ades mne Eavate, die das erwfthnta Sopfatfick 
and einen großen Stein mit prachtrollen Omameuten ent- 
hielt Wegen eines Anbaues entfernte man die KsTste und 
mit ihr das KopFsttkok, sowie den Stein, welcher damals 
als Eanalstein benntit wurde, jetzt aber wieder heraus- 
genommen worden ist. Das an der Noi-dostaeite des Bat- 
haoses eingemaaerte Kopfatflck — bärtiges Haapt mit 
£Lappe, hohem Kragen and gepufften Ärmeln, die aber dicht 
nnter der Schalter wie zosammengeschnUrt abschließen — 
ist dem im Giebelfeld des Portales ähnlich and wurde 
1860 der alten Kavate entnommen, am es an seine jetzige 
Stelle za setzen. Die Giebelsei to des Bathaas es enthält 
aaBer dem grSBeren Portal noch ein kleioeres mit der 
schon erwähnten WappentafeL 
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Bei dem im Jahre 1849 arfolgt«!! Brande, tou dem sptlter 
die Rede sein wird, wurde anoh daa Innere des BathaoBea 
sehr besob&digt. Vor dem Brande befand doh neben d«r 
ostereD Wirtwtabe desselben eine dem Wirte aar Yer- 



Fig. 14. Phot V. R I^. 

fUgnng stehende Kammer, welche seit den Mtesten Zeiten 
als Gefängnis diente, denn in der Wand waren noch zwei 
eiserne Rioge zam AnschlieOen der Gefangenen eingemauert. 
Die Seiten der Tür zn dieser Kammer, gerade Aber dem 
Eingang zum Keller, lieB der Brand unversehrt. SchOn ans 
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Ejohenfaolz gebaneii, in ähnlicher Fonn wie die TOr des 
Hanseingangefl imd die doh im zweiten Stock befindlichen 
Türen, die sAdliobe war Teinunerti, ing de die Jahresubl 
1&78 und hatte die Form der hier stehenden Zeichnung 
(Fig. 16 o. 16). 



moci 

1625. 



Fig. 16. 



Fig. 1«. 



In der Nftbe derselben stand eine vom Brande von 
eben herein zeretOrte Sftole toq Eisen mit der in der 
Bweiten Zeichnong angegebenen Inschrift. Die Tflr, wie 
die %nle wurden nach dem Bathangbntiide dee Jahres 1&77 
nnd eines weiteren von 1624 von dem sehen bei dem Torm- 
bau genannten Zimmenneister Book errichtet and hätten 
rar Enonerong an jene Zeit als Denkm&ler angesehen und 
erhalten werden müssen, aber sie venohwanden leider im 
Jahre 1850 beim Aoabaa des Rathaosea. 

Oerlohtsbarkelt nnd GemelndeweMn. 

Neben den Freigrafen hielten sich sonst anch Grafen 
and Bitter des 13. nnd 14. Jahrhimderts i^ berechtigt in 
ihren Grafschaften und Bezirken TJntergerichte ^zorichten 
nnd zn imterhalten, znmal da die Sprengel der Landgerichte 
nnd Freistähle meistens einen aehr groBen Umfang hatten. 
Aach hier bestand ein solches Qericfat, dem die Orte, die 
zur Borg gehörten, zogewieBen waren. Die Namen der 
Flarteile: der KSpfplan, die Stange und der Galgenberg, 
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di« früher nahe am Orte lagen, erinnom daran, dafi in deren 
Nlho die Sitningen diese« GeriohtB onter freiem Hinmel 
stattfanden und die Urteile daselbst vollaogen worden. 
Naofa Brauch der Feme waren die Grafen and Bitter als 
GerichtBpersonen beteiligt, was auch hier der Fall gewesen 
sein mag. Wegen der Entfemnvg des nftohsten Freiatohlea 
nnd wegen persönlicher Angelegenheiten bestand hier anch 
ein Borggerioht der Qrafen tos OrUmttnde nnd der Bitter 
TOQ Madela, 'welches mit dem genannten Untergeriohte Ter- 
einigt war| nnd das auch später snr Zeit der VOgte seine 
T&tigkeit hoch entwickelte, denn nach der Urknnde vom 
17. Januar' 1393 ftthrte der Vogt Heinrich Schicke den 
VorsitE in dieser Qerichtssitzong. Im altm Statut wird 
jenes Gericht als Eoohgericht beieichnet Nach dem Falle 
der Burg wurde das Burggerioht aufgehoben; sp&ter trat 
an die Btelle desselben das Yogteigericht. 

Auch das Bathaus war Jahrhunderte hiuduroh der Sitz 
einer Geriohtsstelle, an deren Spitte znerst die SohnltheiBeOf 
dann aber die BtIrgermeiBter standen, die auch oil die 
Stelle eines Geriohtahalters der Vogtei Magdala veraahen. 
Urkunden aber die Entateliung des Batsgeriobta sind nicht 
vorhanden ; da sich aber der Ort im 13. und 14. Jahr- 
hoodert wesentlich vergrOHerte, so ist wohl die Errichtung 
des Batogeriohts mit dieser Zeit in Verbindung zu bringen, 
es gehörte dasselbe zu den beiden Hochgerichten des Ortee. 
Die ältesten Akten desselben fehlen, nnd es kann hier nur 
eine Nachrioht ans dem roten Boche von Weimar ange- 
führt werden, welche lautet: 

„Ocb sint die Batmeystem zn Madela Hang Caspar nnd 
Klaus Frangke und die gancze Gemeyn eyn worden, die 
Heymbergen nicht mehr sollen vorzeren dan e;n alt 
Schogk, darmyt sollen sie dem Herten syn Ion ynvordem. 
Auch hat aus nnSer Her er Bernhard Yitzthnm begnadt 
und gefriget alles Gzols obgnant zu Madela Eoufft odder 
Vorkaufft. 
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Ooh hat ana nnSer Her er Bernhard ge&ygat mit unSem 
Statgraben, du wir mögen doryiui haben Fisohe der etat 
flsa gnthe. 1406." 
Die Ur bände — es aiod die le taten Sitxti des aof 
S. 206 — 207 stehenden alten Statuts — enthUt Torerst 
Anordnungen und Vertilge des Bates mit der Gemeinde 
und dann mit Bernhard Vitstum, der urkundlich um da* 
Jahr 14S8 als Vogt der Orafen von OrlamUnde auf der 
Burg Uadela aaB. In den Yertrttgen, die dem ZiandesherrD 
aar Genehmigung roi^elegt worden sind, nennen die Bata- 
meiater den Titztom, der das Statut untersohrleben hatte, 
„ihren Herrn". 

Hagdala befand sieh sp&ter lauge Zeit unter der 
Herrschaft des Kurfdrsten Johann Friedrich, bekaiintll<di 
mit Unterbrechung bia 1B54, dann erhielten es die HensOg» 
Friedrioh der Mittlere bia 1567, Johann Wilhelm bis 157S 
und Friedrich WUhelm I. bis 1603. Ana dieser Zeit 
stammen eine Anaabl Akten, die sieh im GroShemgliohen 
Archive za "Weimar befinden und besondere Naohrichtea 
fiber die Tfttigkeit obiger Oeriohte enthalten. Uagdala 
nni damals in naher Bedehang zu Erfurt gestanden haben, 
denn in einer Urkunde vom 6. November 1572 wird di» 
H&lfte des in Erfart vereinnahmten Geleits- und Sohuta- 
geldes der Btadt Hagdala duroh den Markgrafen Friedrioh 
von Brandenburg nnd den Landgrafen Wilhelm von Hemen 
zugewiesen. — Am 10. November 1573 wird ein Erbvertrag 
zwischen dem Amte Weimar, der Vogtei Magdala und 
Valten von HarraB abgeachlosseu. Der EurfOrst von Sachsen^ 
Vormund der Herzoge Friedrich Wilhelm und Johannes, 
bestimmt, um Irrungen zwischen dem Amte Weimar and 
dem Rate sn Magdala sn vermeiden, am 3. August 1682 
folgendes: Der Bat zu Magdala soll in den n&chtten 
3 Jahren die £rbgenohte ausüben, jedoch die H&lfte der 
bezahlten Gelder, wozn auch die Strafgelder gehfiren, dem 
Amte tlberlaaaaii. Sachen, die eine Strafe von mehr als 
2 alten Schock — & Mk. — fordern, geboren dem Amte, 
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ingleiobeiL stehen die Vogtei nnd die HuraBsofaen Ottter 
onter der Oeriohtsbarkeit deaaelben; der UnrsolifltE imd 
der fi&oker verden von der Gemeinde nnd dem Bäte an- 
genommen. Der damalige Borgermeister des Ortes, welcher 
apUer als Biohter nsoh Jena versetEt Tmrde, hieS Heinrich. 
Bingler. 1606, den 16. April, erteilt der JSnrfOrst tod 
Sachsen im Namen des Henoga Johann einen Bescheid, 
wonach sich der Bat m Uagdala and der Amtsrogt Wil- 
helm Kästner daselbst wegen eines bezüglioh Brotbackens 
dnroh den BKcker WeiS ra Hagdala hervorgerufenen Streites 
za vergleichen haben. Bflrgeimeister war am diese Zeit 
Johann Qrobe. welcher im Auftrage des Bates nnd der 
Bürgerschaft ein Gesach beim Herzoge einreichte, woranf 
dieser dem Orte am 28. Joli 1608 das Beoht erteilt, jeden 
Freitag Wochenmarkt absahalten, unter dem B&rgerm^ster 
nnd Geriohtshaltor der Vogtei Magdala, Heinrich Sohort- 
mann, ordnete der Herzog zn Sachsen am 12. September 
1641, wegen Teilnngsangelegeoheit, die EinlOflong des ver- 
pfändeten HaTTaBschen Ontee zn Magdala an. In den 
Akten des Arohives, anter So. 28798, finden sioh aach 
einige Beohnnngen des vormaligen Vorwerkes der Vogtei 
Uagdala, die in den Jahren 1640 — 1644 eingereicht werden 
maßten. Die Einnahmen derselben setzten sich ans Posten 
der Schäferei, tfii Pflag- and Handfrfinen, an Getreide, 
Baokofenzins, Weinbergs- nnd Teiohnntzang zusammen nnd 
betrugen jährlich 88S Gulden 18 Groschen. Zu den Aus- 
gaben gehörten 5 Gnlden 16 Groschen fOr den Pfairer, 
1 Msltor Eoni, Erforter Gem&B, an das Gerichtspersonal, 
10 Gulden Gerichtskosten, 100 Garben Eorn filr den Schul- 
meister za Kagdala. Die letztere noch bestehende Abgabe 
ist jedenfalls schon viele Jahrzehnte zuvor von den einstigen 
Besitzem des Bitter- und Vogteigntes, den Herren von 
HarraÜ, der Schule überwiesen worden. 

Wegen der nm diese Zeit alljährlich zn Hioh&elis vor- 
genommenen Wahlen der Bfirgermeister, Beisitzer, Eämmerer, 
die mit dem Stadtsohreiber den Bat bildeten, reichte letz- 
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twer, behnia B«sUtigniig, ein Gemvh an den L&iideB- 
füraten ein. Diese Geanohe io den Akten sind meietens 
mit dem altes EUtesiegel bedraokt Das Yogteigerioht er- 
ledigte damals die Beohtaangelegenlieites der Stadt Uagdala 
und der daea gehörigen Ortaohaften, untergeordnete B«ohtB- 
Baohen, wirtBchafÜiohe Fragen dagegen der Bat daselbst, 
besonders aof Grand dea ans dem 14. Jalirbundert stam- 
menden Statuts, das vahrsoheinlioh bald naeh der Yer- 
leibong des Stadtreohtea, nachdem sich das Gemeindewesen 
des Ortes entwickelt hatte, von dem Grafen Hermann TTT, 
von Orlamfinde und dem Bitter Hermann von Madela nnter- 
aeiohuet und bestätigt wurde. Im Jahre 1406 mag das- 
selbe emenmrt worden sein, and da es im roten Bnohe van 
Weimar Aninalune gefunden hatte, so kann angenommen 
werden, daS die damaligen hiesigen Ratsmeister Hans 
Carppat and Klans Franke mit den Mitgliedern des Bates 
von Weimar wegen Emeaerong des Statuts in Verbindung 
getreten waren. Nach der Yollendnng desselben erfolgte 
durch die Grafen Sigismund, Otto und Wilhelm, Sohne des 
1408 verstorbenen Grafen Otto X. von Orlamttnde, sowie 
durch den Vogt nnd Bitter Bernhard von Vitstnm sn 
Hadala die Bestätigung. Diese alte Stadtordnnng ist nun 
entweder ans dem roten Bache, in dem sie sich Anfang 
des 19. Jahrhunderts noch befand, oder durch ein früher 
vorhandenes, später aber verloren gegangenes Exemplar 
derselben in die Schmidtache Uesetzsammlong vom Jahre 
1819 übergegangen und lautet, wie folgt: 

Copia oder extract der uhralten Statut und gereohtig- 
keit der etadt Madala, welche ihnen von dem gn&digon 
herm von Orlamnnda und von herm Bernhardt vitzthumb 
rittem gegeben und üch derselben eu gehrauohen gegonnet 
und uaohgelaGen ist 1406. 

„Dits ist die wirde ^), die wir borgegem und nach- 
baren alle der Stadt Kadela haben gehabt vonn den ge- 



1) Dies ist dsB Becht. 
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n&digan beim von OrLuntmde und nahn RTtcb hftbGn von 
nnsern genftdigan herm ent Bernb^rdt Tititbumb, rittem 
daselbst, dem wir gemeingkliob recbtar erbbnldignng getban 
haben. 

Zu dem ersten baben die ratba-meistere alle lebena 
ober die hftfe in dar atadt und vor der Stadt, aiuge- 
aohlosBen vier bofie, gelegen in der voratadt; von denselben 
hofen, die di ratbameistere leyben*) batt imser genädiger 
beir Um Toa den bof VI pf. za lehvii nnd VI pF. an 
laaaean. 

Za dem andammahle aol man keinen bnrger, der dabn 
ml baoeseene iet, niebt iaben nmb bnase*), die ibme au- 
getheilet wnrdet von anaerer genKdigen berren geriobte. 

Za dem drittenmable wirdt jfaemand barger mit uns 
an Ifadela, daran hat onaer genfidigar berr VI p£, leBt er 
aber son burgerreoht off, eo wirdt nnsern herra aber VI pf. 

Zn dem. Tiertanmable aeint wir gewirdiget, dafi wir 
in der Stadt nicht &Ohnen aollen, es treffe danne die 
Btadt abn, eondem in der Vorstadt batt unser gen&diger 
herre höhnen und dienste. 

Zam fUnftenmahle, wehr es saohe, ob nnaer bnrger 
einer nngeboraun weite sein der ratheameiatem das' der 
stadtgebotb andrette*), die bosse, baben wir an legen an 
anaer stadt nata, anbeacb&digt nnsern gen&digen herrn ge- 
reobtigkeit. 

Zu dem aeohtenmale haben wir die freiheit, daa die 
bnrger aeiut frey eydt-geldee nud eoblß*), es wehre den 
saobe, das ein bnrger einen Üadb eetiet off den margkt, 
nnd halte drauff feylen konff, der ist pflichtigk VI pf. 
off sant Uartinaabend of daa sohlesse; wOrdet er aber 
seomigk off den abend, dohe ist er verfallen nnaerm ge- 
nädigen berren V Schillinge pf. 

1) Verldmeo, lassen. ;^) dv in Madela ai^eeeseen iet; kaaen 
soll man greifen (fangen) weg«i eaner Bu8e, die etc. 3} was der 
Stad^bot anträfe. 4} die Bürger sind fra von Eidgeld and Zoll. 
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Za dem nebenden mahle haben wir, dae die miet- 
naohbam, die dahe dinok päichtiftk siimt '), wa» die kenffep 
in ihr hans m ihrer liebeanahroBge odar Bahmen off ihreq 
acker, davon sollen sie nickt zollen; Terkaofen sie aber 
was, das sollen sie TerzoUeQ. , 

Zu dem achten mahle, wehr es sai^e, dos ein mahn 
kenffte unter nnsem genädigen herren «rbe oder gnett dae 
da schosbar wehre, dahe boII er nicht sollen; verkaufet ei: 
es aber, davon boU er eollea. 

Item zu den zweyen hoch-gerichten *) alle maBe an 
beaehenn, es seint koräroaSe, biermaBe oder weintaafie; 
welches das za kleine ist, duao hat unser gen&diger herr 
V Schillinge pf. gnade, und das maBe mitthe^. 

Item aach welch barger da Hchenket, der ist päiohtigk 
ans je off das hohe gericht ein schillingk 2n gebene, thnt 
er dos nicht weil der richter sitzet, so soll er den schillingk 
gebenn nnd fonff sohillinge za bosae off gnade. Anoh 
merket, schenket er zwischen zwei ho«hgeriohten nicht, so 
darf er den sohillingk nicht geben. 

Oach sollen die moller ihre metzen off dieselbige zeit 
bey der vorgeschriebenen busae. 

Oach haben wir baigere di« wird^ and die fireyheit, 
dae theilen nodi kein artteil angspreohen, das hals as4 
hand antrifEt*). 

Oach haben wir barger die wirde, das niemandt in 
der pflege za Madela über die noser gen&diger herr za 
gebieten und macht hat, nicht sollen schenken noofa veohseln 
hwnlich noch offenbahr, den wir barger in der stadt und 
vor der stadt Hadala, 

]) Die dahin, d. h. nach Madela gericbtflichtig aind. 2) hohen 
Octichten — Borg- and Batagericht — haben wir das etc. 3) die 
za klein befondenen Mafie noiien mit Strafe für dm Bchloflherm 
bdk0 nnd (ingezogen. 4) kein Urteil anasprechen, wae Hals und 
Hand anbetrifft, denn not da Bchlcäherr beenB jedenJallB darüber 
das Becht 
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Onoh sollen wir bnrger in Uadal& die stadt bestellen 
und halten mit getrenken aleo das man stettliohen ^) aohenken 
aoll bier oder veiii, ob man beydes niobt gehaben kCnnte, 
80 soll man oinerley aohenken nnd feile haben stettlichen 
und über jhar, nndt welche zeit das getrenke gebrach 
ward« nnder uns bargem and nioht einer schenken bey 
einem tage und bey einer nacht: so hette anaer genftdiger 
herr V Schillinge bot basse off gnade von jedem barger, 
der in dem Tiertel jähre geschenket hatte dofae der gebrach 
ihnnen worde des geschenkens. 

Onoh hatt ein thorwarter der nnser stadtthor nnd 
nachbam beschleist*) von dem brenne holse, das man off 
das schloß fahret, dohe soll er von jedem fnder haben 
BWehn wellen holzea. 

Onch ob jemand bnrger wnrde nnter nnsem genidigen 
faerrn, sn nnser Stadt, der boU sein bnrger nnd Vorrechten 
drey jhar mit aller gewohnheit and renthen der Stadt als 
ein ander bnrger. 

Ob es sach wehre das ihme nach der seit nicht forder 
fagete ■) oder loste an bleiben, das sol er nnaordaoht *) sein. 

Onch haben wir die wirde in der stadt and vor der 
Stadt EU fischen mit hammen oder mit henden in dem 
Wasser, das dahe heiset die Madel eine gemeine, da ans 
die genftdigen herrn von Orlamonde mit begnadet haben. 

Onch sol ein jeder mann sein mist anascbioken den 
er geschntt hat of die gasse, es aey in der Stadt oder vor 
der Stadt, vor sanct Johanneatag des teuffers, onsers hanpt 
herrn; thnt es der nicht, so ist er anserm genädigen herrn 
V Schillinge za bnsse verfallen off gnade. £r lieSe ihn 
denn legen mit nnsers herrn und des Voigts gniist, wissen 
und willen. 

Onch sind die rathis-meister, nemblioh hans Carppat 
nnd Olaae Franke nnd die ganae gemeine eins worden, die 

1) St£t^ch, at^g, anf die Dauex, dme UntcrbiechuDg. 2) vec- 
■cUiefit, Beschließ«! dee Tores. 3) nach 3 Jahren fortzieht oder 
gelQetet zu tdeiben. 4} unbenommen. 
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haimbnrgen niolit mehr Bollan verzehren, denn ein &lt 
eohogk, damit sollen aie dem berten sein lohn eiofordem. 
Onoh hatt ima unser herre er Bernhardt vitsthnrnb begnad 
nnd gefreyhntt ^) alles sohle, ob jhemandt zn Madela k&afFt 
oder verkaofft. Oaoh hatt uns unser herr er Bernhardt 
gefrejhntt*) mit nnsem stadtgrabaa, das wir mögen darinne 
haben fische der stadt sa gaette. 1406'). 

Das Statut, jedenfalls eine Abschrift ans dem roten 
Bnohe, der aber wohl die nStige Sorgfalt fehlte, ist in da- 
maliger Sprache and Orthographie geschrieben, weshalb die 
schwer Terstbndliohen Worte und B«deweiaen der Erl&n- 
terong bedurften, die jedoch nach der obigen Bemerkung 
auf anbedingte Biohtigkeit keinen Ansprach macht. In 
demselben wird anoh der einstigen Anlage der Stadt ge- 
dacht, wonach dieselbe als mittelalterliche Btadt mit Uanem, 
Eingangstoren nnd einem Stadt- oder Wassergraben nm- 
geben war, der die eigentliche Stadt von der Vorstadt 
trennte. In der Stadt wohnten nur die Bfirger derselben, 
^riArend die Nichtbtkrger sich anBer der Stadtmaner nnd 
des Stadtgrabens ansiedeln durften. Hin nnd wieder sind 
in einer l'iefe von 1 — 2 m Überreste der vormaligen 
Stadtmaner gefunden worden, jedooh ist es nicht mCglioh, 
einen OmndriB derselben, sowie den des Stadtgrabens fest- 
anstelleo. Die Aaffindnng von Hof- and StraBenpfiaeter in 
der genannten Tiefe beweist aach die weit tiefere Lage 
des frfiberen Ortes, der naoh der ZerstSracg das mittel- 
alterliche Gepräge nnd die QrQüe verlor. 

Im Jahre 1668 vernichtete ein groBer Brand das alte 
Statut, und der Bat zu Hagdala sah sich genötigt, mittels 
des im Amte Weimar noch vorhandenen Exemplare ein 
neues mit Zusätzen, die die Zeitverh&ltnisse erforderten, zu 

1) Jedenfalls ^befreit". 2) erlaubt oder b^;nadigt, ohne dafür 
ane Abgabe zu gewühreo. 

3) Obgleich dti Abdruck des Statute zu den besserea gehört, 
so gibt der Test oft isn Zwöfeln VeranUHaong, und die Zächen- 
wtznog verlutet sogar zu Irrtfimem. 
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«itwerfeo. Das bot Qenefamigaiij; eingesandte fitatnt fuid 
die BeBtätignng des Henogs Johann Ernst am 26. Sep- 
tember 1671. Die Verfflgnng darüber nebst den einzeloen 
Beatimmnngen desselbeo mlVgen hier folgen: 

„Von Q, Q. Wir Johann Ernst, H. zn S. etc., thtin kund 
und bekennen, doB ans der Hath nnd die gesammt« Bflrger- 
ecbaft Eo Magdola in Unterthänigkeit wehmuthig ■□ er- 
kennen gegeben, was geatolt im Jahr 1663 dnrch Gottes 
VerhängmO daselbst entstandenen groBen Feaersbranat unter 
anderm auch ihre Statuten leider mit in Bauch aofgegongen, 
welche sie aber ans einem bei Unserm gesamten Amt all- 
hier vorhandenen alten Exemplar abschriftlich wieder er- 
langet and d^er in Unterth&nigkeit gebeten, Wir wollten 
gemhen, solche ans LandesfOrBtlicdiflr Hocht nnd Hoheit 
zn renoviren nnd sn konfirmiren, ollermafien ob angesogene 
Privilegien nnd Statuten von Wort m Wort lauten^): 

Erstlich nnd vor allen Dinges sollen die Barger ihre 
Kinder nnd Oeainde treulich nnd fleitig m der Fredigt des 
gSttlichen Worts nnd aonderlich in dem Kateofaismo und 
der Einderlehre halten, nnd selbst cur Kirche gehen. Wird 
aber dawider ein Bflrger. anter dem Amte des gSttUchea 
Worte am Sonntage oder .unter der Kinderlehre an einer 
Zeche, sei es im Bathbaase oder in Bargerh&asem be- 
fanden oder da sie sonst in der Kirche oder in HKnsem 
auf der Cavaten unter der Fredigt Oesohwät« haltra, der 
soll dem Bathe fOnf Oroscben zur Strafe geben oder in 
Gewahrsam gehen nnd fernere Bescheid erwarten. 

Wenn aber Kinder oder Dienstboten unter der Predigt 
oder Kinderlehre anf den Gassen oder Spielpliteen begriffen, 
daß sie nmlaafen, speien oder sonst Bfiberey anrichten, 
sollen ins Gtef^gniß oder Loch geffihret nnd gestecket 
werden nnd darin ihre Strafe leiden. 

Dergleichen soll niemand die Fredigten der Feyertage 
sonach christlicher und Fürstlicher Ordnung zu feyem ver- 

1) Das Statut ist aus der Sammlung von GeMtaen, Zirkularen 
und Befehlen bie 1799 von Joh. Bdunidt, Bd. 7, 18(3, oitnommeQ. 
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ordoet und durch den Prediger verkttndigt worden, mit 
seiner Arbeit versKnmen, BÖndem mit der Arbeit, aey es 
mit H&nden oder mit Pferden, inne halten bis die Predigt 
ftus ist Wird aber jemand hierwider handeln erfahren nnd 
betreten, der soll dem Bath fttnf Groschen rar Strafe geben. 

Es soll anoh kein Bürger nnter der Predigt oder 
Katecbiamo, es sey anf die Sonntage oder Wochenpredigten, 
Bier aufschroton, noch hicvegfahren lassen bey Strafe von 
iwey Qroschen. 

Die Pfarr-Gebfihr anlangend sollen die Bürger dem 
Pfarrer Zinsen, Dezem nnd UeBpfennige allewege auf den 
Tag EatbBrin& bey des Baths BoBe und Strafe erlegen. 

Wiewol in den alten Batbsordnnngen das Gottealästem 
nnd Fluchen, anoh der ZahOrer halber, so dieselben hören 
und solches dem Bathe nicht ansagen noch vermelden, 
Ordnung gemacht und darab ernstlich gehalten werden, so 
wollen doch der Ratb in diesem wie in andern Artikeln 
unserer gnädigsten Ffirsten nnd Herrn Landesordnung gegen 
den Verbrecher nnnachläßig verfahren. 

Es wollen auch ein ehrbarer Bath alle Freytage, alter 
Gewohnheit nach Bath oder Eüagetag halten, nnd sonst in 
der Wochen von niemanden eine K.tage annehmen oder an- 
bSren, derwegeu steh ein jeder darnach richten nnd schioken 
solle und möge, daß er auf oberwähnten Freytagj nach ge- 
haltener Predigt auf dem fiathhans erscheine, geschickt 
seine Klage vorzubringen und nach beschehener Verhör nnd 
gebührlicher Antwort billigen Bescheides erwarten. Es soll 
anoh ein jeder, der wider oder über eines cu klagen hat, 
denselben einen oder sween Tage zuvor durch den Stadt- 
knecht, dem er die Gebühr von vier Pfennigen geben soll, 
vorheiachen und laden lassen, damit also seine Klage desto 
eher gefordert und erörtert werden möge. Da nun ein 
Bürger oder Fremder, der vor dem Bath zu klagen bat, 
erscheinet, so wollen, ordnen und setzen Wir, daß sich ein 
jeder in seiner Klage, der Beklagte in seiner Antwort, sich 
bescheiden halten soll; würde aber einer dem andern in 
XXIV. 14 
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seiner Rede Lügea strafen , mit freventlichen Worten 
fichimpflreii oder sonst aoziemlich oder Terhöhulich an- 
tasten, 80 soll derjenige, so solches thnt, nns, dem Bathe 
fOnf Schillinge sor BnOe und Strafe ver&llen and za geben 
schuldig sein. 

Würde aber darQber einer dem andern in gütlioher 
Verhör und Handlang an seinen Ehren and gaten Nahmen 
lästern, schm&ben oder schelten, derselbe soll, er sey ein- 
heimisch oder fremd, dem Bathe ein got Schock, das sind 
drei alte Schock — nach jetziger W&hniDg 7,60 M. — 
verfallen und alsbald erlegen, anch dem Oeachmftheten ge- 
bäfarlichen Widerrof thnn und echaldijg sein, oder aber die 
Strafe im Gei^ogniS nach Oelegenbeit leiden. 

Eb sollen auch die Bürger ihre Weiber nicht mehr 
vor den Bath scbioken, sie za verantworten oder zu entr 
schuldigen, ea wäre denn Saohe, daS einer Ehehaft hätte, 
krank oder sonst nicht daheim w&re, bey Strafe fOnf 
Schillinge, das sind sechs Glroschen und acht Pfennige. 

Ein jeder, der allhier zu Magdala BOrger werden will, 
es sey ein Mann oder ein Weib nnd solch sein BOrger- 
recht bey allen drey Bäthen gesucht und auf vorhergehen- 
des Zeugnis seines Wesens and Wandels erlangt hat, soll 
dem Batbe, da es ein Fremder, sieben Gulden, da es aber 
ein Einheimischer oder Bürgerkind ist, fünf Qroschen binnen 
vierzehn Tagen , nachdem er zam BUrger angenommen 
worden , zum Bfirgerrecht entrichten und bezahlen , soll 
auch alsbald den Eid leisten. 

Welchem Bürger der Batb auf das Bathhaus zu kom- 
men gebiethen lasset and der Bürger nicht alsbald kommet, 
sondern sich verzüglich stellet oder machet, der soll von 
Stund an fünf Groschen zur Bofie geben. 

Wenn aber ein Bürger bey Gehorsam aufs Bathhaas 
geboten, oder sonst in ziemlichen Sachen vom Batbe, des 
regierenden Bürgermeisters oder aber auf derselben Befehl, 
durch des Raths geschwornen Knechts ein fiSentlioher an- 
geleget und geboten würde, und er nicht kommt, oder 
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sonst dea Gehorsam TiBsentlich Terachtet, den soUeu und 
wollen der Rath fSrder fBr keinen Bürger mehr halten, 
sondern er soll von Stund an in dea Raths ge&ngliche 
Verhaft genommen and daraus nicht gelassen werden, er 
habe dann verbürget, die Stadt zu rämnen und ein Jahr 
lang zu meiden, oder aber, da es dem Bathe gelegen, sieben 
Qülden zur Bufie erlegen. Es geschehe nun der eines, 
welches dem Rathe gefällig, soll er doch wieder aufs neue, 
wie ein Fremder, Bürger werden, Gebühr nnd Pflicht leisten 
und reichen. 

Sc auch den Bürgern geboten würde, dem Rath Zins, 
QeschoB, Tranketeuer, Frohn, Wache und anderes zu ent- 
richten, oder einer oder mehr nicht komme, der soll zur 
Strafe einen Schilling verfallen sein ; würde anoh ein Bürger 
die Wache versäumen, seil er fünf Schillinge zur Strafe 

Ohne des Raths Vorwiasen soll kein Bürger einen 
HauGgenoBsen auf- und annehmen, bey Strafe eines alten 
Schocks. 

Es sollen die Bürger sich unter einander einig und 
nachbarlich halten, wird siohs aber zutragen, daQ sich die 
Bürger oder sonst fremde Leute im Rath ha uB, Bürge r- 
h&nOem oder auf der Gassen raufen, schlagen, schelten, 
Kannen zuwerfen oder sonst Leichtfertigkeiten treiben, Hüte 
zersohneiden, fremde Lente an ihren hingesetzten Waaren 
nnd andern schimpfiren würden, so sollen die Verbrecher 
einen halben Golden, die so blutrünstig mit Kannen ge- 
schlagen, einen ganzen Gülden, so die Wehr gezogen und 
damit verwundet haben, ein gut Schock dem Rathe zur 
Strafe verfallen sein. 

Wenn einer eine hölzerne Kanne zerworfen, der soll 
eine neue zinnerne Kanne von 3 Pfund schwer zu machen, 
schuldig sein. Da es auch bey einer Maulschelle geblieben 
und nicht anderer Gestalt geschlagen worden w&re, derselbe 
soll bey fünf Schillingen gelassen und nicht hoher gestrafet 
werden. 

U* 
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Nachtzech beldngend, soll im KathhavD sich kein Bor- 
ger, wenn es auf den Abend zehn geschlagen bat, an der 
Zeche finden lassen, bey Strafe von fünf Groschen. 

Es soll niemand bey Licht weder im Bathhaofl noch 
in Büi^erhäuQem bey der Nacht spielen, wird jemand er- 
grifFen, demselben sollen die Knechte das C^eld auf dem 
Tische nehmen and soll jeder Spieler einen halben Qnlden 
zur Strafe geben nnd der Bürger, so solch Spiel in seinem 
HanBe anfh&lt and verstattet, soll einen ganzen Gulden, 
also doppelte Strafe geben. 

Die Bärger sollen gnte Acht auf ihre HauBbaltung 
haben, mit Fener gewahrlich nrngeh^i^r *^'^ FeaerSssen wohl 
verwahre.D nnd rein halten, würde jemand dessen nnwahr- 
lich nnd nicht rechtschaffen befunden, daß Stroh, Holz oder 
Qeniste.in den HäoGei-n oder um den Eeerd liegt, derselbe soll 
dem Rftthe jedesmal fünf Schillinge znr Strafe verfallen seyn. 

Die Bärger, so neben dem Wasser wohnen, sollen das 
Wasser fein rein halten, wird aber jemand Aaohe oder sonst 
Unfist, Holdern, gesotten Oam oder anders in solch Wasser 
schütten, der soll dem Kath zwey Groschen znr Strafe 
geben, ingleichen sollen die Fleischer ihre Küttel in solch 
Wasser, so durch die Stadt äieBet, auch nicht waschen. 

£in jeder, der brauet, soll die Pfanne mit einem halben 
Pfund Unscblitt wohl schmieren, and nicht schwarz machen, 
bey Strafe fünf Grosohen. 

Welcher die Wanne oder Eübel in dem BranhauO ohne 
Vorwissen des Bürgermeisters heim trägt und nicht zq 
rechter Zeit wieder hinein schaffet, soll zwey Groschen ver- 
fallen seys. 

Anf dem Jahrmarkt soll ein Bürger nicht mehr denn 
ein halbes Gebrände thuu und dasselbe verpfennigen, wird 
er aber mehr brauen, soll er doch nicht denn ein halb 
Oebrände schenken and das andere nicht eher aufthnn, es 
haben denn die andern auch ansgeschenket. Es soll auch 
keiner, bey Verlost eines guten Schocks, über drey Tage 
-vor und drey Tage nach dem Jahrmarkt schenken. 
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Eb floll aach kein bflrger, er sey wer er volle, rremd 
Qetrftnk, es aey Wein oder £ier, anf dem Jahrmarkt oder 
sonst iiti Jahr, ohue Vorwissen des Kaths hereinführen, 
Bolches eiblegen, heiodioh oder öffentlich verpfennigen, 
solches anöh, wenn es mit Vorwissen des Baths herein- 
gebracht, ohoä Erlaubnis nicht wieder hinansverkanfeb, 
denn dadtttch wird ntaseTU gnädigsten Fflrsten und Berm 
der Zehend oder Trankstener entzögen und gemeiner Stadt 
GMvHbU obd Nut^ geBchmblert; welcher hierinnen br&cblich 
befanden, det äoll dein ßath ein gut Sohock znr Strafe geben. 

So (ttl man auf nnserm RathhauB, es sey aof Wirth- 
schalteh oder andern Fröhlichkeiten, zu tanzen ertaubet, 
welcher unzüchtig tanzet, sich verdrehet oder andere Ge- 
be'rde treibet, det* soll In's OeRlngDiB gesetxet werden, er 
Bby einheimisch oder fremd, und solches sollen allerwege 
die Flazgesellen, denen so nicht BewuGt darum haben, zu- 
VoT anzeigen, und sie zu wämeti, schuldig seyn. 

iMe Hetubfll-gen bblleo dem Hirten sein Sorn auf vier 
Quartal, und jedbsmahl nhverzflglich, einbrinfSeä, das Vieh 
auch tiut Viertnahl beschreiben lassen; welcher dftnn sein 
Som auf jede IVist nicht erlegen und entrichteu Wird, der 
soll sechs Pfennige znr Strafe geben. 

t)er Gemeinde titld des Rats Weidö, Jiuch der Bürger- 
Weiden, soll m&nniglich mit Z&hnsohneiden oder andern 
Schilden zu thon, verschonen, bey Strafe fünf Oroscheti. 

Es soll kein barger des ftaths- Schleife oder Schrot- 
IteEtern, ohnö Erlaubnis und Vorwissen des Raths hinweg- 
nehmeu, noch auch anheim tragen lassen, sondeni alsbald 
wieder an gehörigen Ott schaffen, bey Strafe sechzehn Pfennig. 

Welcher Bürger oder Bürgerin unnSthig Zetergeschrey 
oder Andere Schrecknngen anrichten wUrde, es sey Tag 
oder Nacht, der Soll einen halben Gulden zur Strafe ver- 
fallen seyn. 

Da sich Weiber oder Jungfrauen im RathhaaS, Bürger- 
h&uBern, im Backhaus oder auf der Gassen scheUen, oder 
schlagen, so soll die Verbrecherin einen halben Gülden 
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verfallen aein oder onch Qelegenhait mit GeftDgniB be- 
strafet werden. 

So der Stadtknecbt eineD Bfirger im Falle 4er Noth 
am Hilfe und Beistand anmfet und der Borger solches 
nicbt thns nnd ihm kein OehOr schenket, der soll dem 
Bath mit einem Qälden zur Strafe verfallen sein." 

Das Statut ist mit seinen Beatimmnngen von dem da- 
maligen Rate nnterseichnet, ond swar mit der Bemerkong, 
daß die einzelnen Artikel jederzeit vermehrt oder vermindert 
werden kOHDen, auch ist der Basti tigongsnrknnde noch eine 
VerordnuDg beigefügt, wonach das Statut alljElhrlich zu 
Michaelis der Bürgerschaft dnrcb den jedesmaligen Bürger- 
meister vorgelesen werden soll. 

Der Eid, den die damals in den Bat ed Uagdala ein- 
tretenden Mitglieder zn leisten hatten, lautete nach da- 
maliger Form: 

.Wir schwören und geloben hiermit zn Gott dem All- 
mächtigen nnd seinem heiligen Wort, dalt Wir in ünserm 
sofgetrsgenen Bechtsstande zu forderst Unsem gn&digaf 
regierenden Land es -Fürsten und Herrn jederzeit getreu Dnd 
hold sein, femer auch gemeiner Stadt Frommen nnd Nutzen 
treulich ond alles Fleifies suchen und beachten, gute Ord- 
nnng nnd Polizei anrichten und erhalten nnd darbei die 
liebe Justitz mftnniglichen ohne allen Unterschied oder 
einiges Ansehen der Personen wiederfahren nud genieSen 
lassen nnd in Summa uns in allen also bezeigen nnd ver- 
halten wollen, wie es Gott und ehrliebeuden Hathsgliedera 
von Gottes nud Rechtswegen oblieget nnd gebührt, was 
uns anch von geheimen und andern Rathssaohen vertrauet 
und snvenranet wird, das wollen wir bis in unsere Gruben 
verschweigen halten, so wahr uns Gtott helfe nnd sein 
heiliges Wort durch Jesum Christum unsem ErlCser und 
Seligmacher. Amen." 

Eid der neuen Bürger zu Magdala: 

„Wir schwüren und geloben hierdurch dem All- 
mächtigen einen leiblichen Eid, daß wir vorerst nnserm 
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gn&digsteii L&ndesherm und dann aach dem Rath allbier 
jederzeit getreu, hold nnd iuit«rtfaänig sein vollen, und was 
una von Ältere her als Bürgern oblieget, geziehmet, eignet 
nnd gebahret, uS Erfordern ganz willig und gehorsamlich 
thnn ond leieten nnd nff keinerlei Weise wider Recht nnd 
Billigheit handeln, viel weniger Frevel und Widersetzlich- 
keit an una verapfihren lassen wollen. So wahr nna Oott 
helfe nnd sein heiligea Wort." 

Akten des Rates zn Hagdala vom 9. Jnni 1688: 

„Ans bewagenden Ursachen ist der Rath schlüssig 
worden, daB diejenigen auswärtigen Leute so allhier vor 
diesen einige Oüther verhandelt, darauf aber, wie wohl 
hätte billig geschehen sollen, noch nicht Bärger worden nff 
jeden Gülden Kaufgelder 6 Pfiennige Bürgerrecht erlegen, 
die aber, so künftig etwa allhier einige Güther noch ver- 
kaufen mügten, es sei und belaufe sich die Eanfsumme so 
wenig als sie wollte, das halbe Bürgerrecht als 3 Qnlden 
10 Groschen, 6 Pfennige auQer den Rathsgebühren, förder- 
lichst dem Rathe davon abzuführen kräfftiglich verbunden 
seyn sollten. Welches nachrichtlich anhera registiret worden. 
Geschehen wie oben. 

Glansula: Dafeme aber ein Fremder über hundert Gül- 
den allhier Güther kanfen würde, derselbe solle, er mOgte 
allhier würklich wohnen und bürgerliche Nahrung treiben 
oder nicht, das völlige Bärgerrecht dem Rathe zu erlegen 
schuldig seyn. 

Johann Grollherr, regierender Bürgermeister. 
Samuel Orlamünde. Job. Georg Woche." 

£id der Bewohner von Eleinlohma und Kefllar, über die 
der Rat zu Magdala die Erbgerichte führte : 

„W'!* schworen und geloben hierdurch dem Allmäch- 
tigen einen leiblichen Eyd, daB wir vorerst unsenn gnädigsten 
LandesfUrsten und Herrn, dann dem Stadtrath zu Uagdala 
als unsern Gerichteherm jetzo und künftig, getren, hold 
und gewärtig seyo, ihren Schaden bei Tag und Nacht 
wahren nnd soviel uns möglich verhüten. Nutz und Frommen 
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aber, bestes VermSgens treulich zu fördern, aaf Erfordern 
williglicb und gehors&mlich erachein«ii tmd folgen, aach 
DBcb dero Verbotben und Gebotben uns verhalten nnd uns 
der Qebübr nach allenthalben als getreuen und gehorsamen 
Unterthanen eignet, gebühret und wohl anstehet, verhalten 
wollen. So wahr mir Gott helfe nnd sein heiliges Wort, 
darch JesQm Christum nnsem Erlöser. Amen.^ 

HanB Sellner 

HanG Caspar Cr&hmer 

HanB Heinrich 8ohr9pffer 

HanS Heinrich Feuerstein 

Heinrich Delle \ 

Hanß Mortag J von Keilar. 

Simon Scheller J 
Die Genannten haben den Eid geleistet 
Infolge der XAndeseinteilung, im Jahre 1672, erhielt 
der Herzog Bernhard von Sachsen-Jena die Stadt Ifagdala 
mit der Yogtei, und !es traten dabei auch bezüglich der 
Gerichtsbarkeit Veränderungen ein, indem die Bürger der 
Vogtei Vagdala dem Amte Eapellendorf einverleibt worden. 
Der dortige AmtssohOsser forderte deshalb die SchnltheiBen, 
Heimbürgen und Gerich tsschfippen der Vogtei auf, aia 
9. November 1672 in Eapellendorf zu erscheinen. Die 
meisten Kechtssacben, welche bisher das Vogtei- und Rats- 
gericht zu Magdala erledigt hatten, fielen nun dem Amte 
Eapellendorf zu, weshalb die Tätigkeit derselben sich sehr 
einschränkte. Diese Lahmlegnng, vielleicht auch wegen der 
fUr den bisherigen Sprengel etwas unbequemen Neuerung, 
veranlaBte die Gerichte in den Jahren 1672 — 1694 zu Über- 
griffen dem Amte gegenüber, so daG letzteres bei der 
Landesregierung gegen den Rat und das Mantenffelsche 
Gericht ofl Klage führte, worauf denselben im November 
1G83 eine Strafe von 15 Talern auferlegt wurde. 

Die Backhäuser waren damals Eigentum des Ortea; 
altein die Landesherrschaft brachte um dieee Zeit ältere 
Rechte zur Geltung, wodurch dem Rate znn&chst der Faobb 
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tÜT dieselben nnd weiter deren Besitz entzogen wurde,, 
desgleichen fielen auch die nach der im Jahre 1688 auf- 
gestellten BackdrdDUQg zn zahlenden ßackstrafen dem fürst- 
lichen Amte zn. 

Im Jahre 1691 kam Magdala mit der Vogtei an den 
Herzog Wilhelm fimst von Sachsen. Anf ein wiederholtes 
Gesuch des Johann Christian Willen zu Magdala erteilt 
der Herzog am 26. März 169S einen Lehn- nnd Konzessions- 
brief folgenden Inhalts: „Johann Christian Willen soll be> 
tilgt sein, das bei dem St&dtlein Magdala herf^Hrgethane 
Bergwerk, bestehend in drei Zechen: die nene Ramszeche, 
den Bleiglanz und den Wachsfart, jede mit 14 Pfhndgrubeu 
nnd Zubehör nach Bergmannsart fortzubauen und alle me- 
tallischen Erze, wie anch allerhand Edelsteine zn schürfet). " 

Das Bergwerk befand sich jedenfalls am westlichen 
Abhänge der EleinschwabhUnBer Hshe, rechts der beiden 
Mflhlen. Die geringe Ansbente und vor allem der Mangel 
an Betriebskapital veranlagten schon binnen kurzer Zeit 
die Einstellung der Bergmanns arbeiten. 

Nach den Akten dee Archivs fandet) die bereits be- 
rfihrten Bestätigungen der Oesnohe bezflgliob der alljähr- 
lichen Wahlen der Bürgermeister, E&mmerer und Ratsmit- 
glieder auch im 17. nnd 18. Jahrhunderte weiter statt 
Die Gesuche richtete det Rat direkt an den Landesfürsten, 
die Rückantworten und Genehmigungen veimittelte das Amt 
Kapellendorf. Bis 1697 werden folgende hiesige Borger- 
meister genannt; Samuel Orlamünde, Hans Woche, Döring, 
Bauern, Wittichen nnd QroGherr, dann bis zum Jahre 1760: 
Schneider, Adam Pfutz, Wilhelm Miohein, Nikol GroBhorr 
und Döring. In den Akten des Archivs finden sich auch 
eine Anzahl Beschwerdesohriflen des Rates, verfaOt von 
den Stadtschreibem und unterzeichnet von den Bürger- 
meistern und Ratsmitgliedem. Eine solche vom 24. Juli 
1716 behandelt den Streit zwischen der Stadt nnd dem 
Kammergnte wegen Erhaltung des Rats- oder Stadtteiches. 
Nach der gerichtlichen Entscheidung f&llt dieselbe dem Orte 
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zu. In einer weiteren, vom 16. Aagnat 1716, wird der Rat 
wegen der knnen Wahlzeit der Borgermeister and K&m- 
merer voistelUg and Uttet am Yerl&ngerang anf wenigstens 
2 Jahre; gleichzeitig gedenkt die Eingabe der geringen 
Geh&lter der Genannten and h&lt dieselben für erbfibniiga- 
bedUrftig, da jeder Bürgermeister jährlich nnr 12 nnd jeder 
K&mmerer 6 Qnlden erhalte. — Am 6. Dezember 1729 
beaohwert sich der Rat wegen Übertretnng des Statuts 
seitens des Gasthof späcbters Otto. Der Gasthof war da- 
mals von der fürstlichen Kammer, die einen Erbzins von 
demselben forderte, angekauft worden. Der genannte P&cbter 
richtete sich als Wirt nicht nach dem Verbot des Rates, 
sondern gestattete das Spielen an den Sonn- and Feier- 
tagen, was im Ratskeller und Oberhaupt nach dem Statut 
nicht erlaubt war. Die demBelben zugegangene Warnung 
hatte er nicht beachtet and die geforderte Strafe ver- 
weigert. — Mit dem Übergange des hieeigen Bittergntes 
an den Staat war auch die Gerichtsbarkeit der Yogtei 
Magdala dem Amte Eapellendorf zugefallen; trotzdem hatte 
-der Stadtrat, dem die Aastkbang der Gerichtsbarkeit eben- 
falls zastand, die anter dem Orte liegenden Mahlen in sein 
Bereich gezogen, obgleich die Bechtsverhältnisse derselben 
dem Amte and dem Orte gegenüber mittelst Vertrages von 
1582 schon geordnet waren. Infolge einer Schuldklage der 
SOmmeringBchen Erben gegen den Wiesenm filier Adam 
Qnensel lieS der Rat die Mühle Ofientlich verkaufen and 
zog die Beträge ein, ans welchem Gmnde das genannte Amt 
bei der forstlichen Regierang zu Weimar gegen den Stadt- 
rat Klage fahrte. Die Vertreter der streitenden Gerichte 
erschienen deshalb am 10. Mai 1780 vor der Regierang 
am sich zn vergleichen. Der Stadtrat za Magdala ränmte 
während der Verhandlung ein, daü dem Amte zu Kapellen- 
dorf die Gerichtsbarkeit allein zostehe, er bewilligte ferner, 
von den etwa in Zukunft za erhebenden Hilfsgeldem die 
Hälfte an das Amt zu zahlen, forderte aber jährliche Ab- 
gaben von den Mühlen, die besonders in der Urkande fest- 
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gestellt werden und wodurch femerlim eine Abaondemng 
derselben vom Orte nicht mehr mSglich war. Den Ver- 
gleich nnterzeiohneten die Vertreter des Amtes Rapellen- 
dorf and folgende Ratsgerichtsmitglieder sn Magdala: Johann 
Wilhelm Otto, Christian Friedrich Zenker, Johann Jakob 
Walther, Johann Heinrich Liebeskind und Johann Simon 
Zw&tz. Die Urkunde ist am 8. Jannar 1784 ausgefertigt 
ond am 22. Miez desselben Jahres aaf der Wilhelmsburg 
zn Weimar best&tigt worden. 

Von 1760 ab verwalteten Dr. Hnnnins nnd Wilhelm 
Otto das hiesige Bargermeisteramt. £a war anch kurz 
danach der Hofadvokat Friedrich Zenker zum Stadtschreiber 
ernannt werden, der dann von 1787 an als Bürgermeister 
amtierte, den man jedoch 1795 wegen anstCBigen Lebens- 
wandels seines Amtes entsetzte. An dessen Stelle trat 
1796 der Apotheker Gustav Oansert, und in den Jahren 
1811 nnd 1812 bis 12. Febmar 1826 dessen Nachfolger 
Dr. Angnst Wilhelm Dennstedt Gegen £nde des 18. Jahr- 
hunderts erhielt Johann Samnel Wemick die Stadtschreiber- 
stelle, die er viele Jahre bekleidete; seine Tätigkeit als Bürger- 
meister nnd Vorsitzender des Stadtrates vollzog derselbe 
bis Ansgang der 20er Jahre des vorigen Jahrhunderts; er 
geriet danach in innlicbe Verhältnisse. 

Noch schlimmer erging es dem damals hier lebenden 
Hofadvokaten Johann Friedrich Bogenhard, geboren am 
10. Oktober 17ß7 zn Saalbom, dessen Vater, wie schon 
angegeben, bis zum Jahre 1802 als Pfarrer und Adjunkt 
hier angestellt war. Zur Zelt der Freiheitskriege war der 
Ho&dvokat Bogenhard einige Zeit als Fürstlich weimariacher 
Etappenschreiber tätig, verarmte aber si^äter, so daß er von 
Almosen des hiesigen Stadtrates leben mnflte nndim beklagens- 
werten Znstande am 2. Jannar 1823 im einem Alter von 
66 Jahren starb. Sein Sohn, Karl Bogenhard, hier geboren am 
S. April 1811, bildete sieb, nachdem er einige Jahre das Gym- 
nasiom zn Weimar besucht hatte, in der Hofapotheke zn 
Jena als Apotheker aus, wurde dort mit dem Professor Dr. 
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Schieiden bekannt, der dea unter ärmlichen umständen sieb 
emporarbeitenden jongen Mann sehr schfttEte nnd anterstatste. 
Bogen bard worde ein sehr bedeatender Botaniker. Er 
schrieb in den 40er iind 50er Jahren des vorigen Jahr- 
hnnderts unter sehr schwierigen Verhältnissen nnd fast mit 
Aufopfemng seiner Geanndheit eine Flora von Jena nnä 
Umgegend, die wegen ihres -wissenschaftlichen Wertes bis 
hente wohl noch nicht übertroffen worden ist. Bogenhard 
hielt sich anch oft in Magdala bei seiner noch lebenden 
Mntter anf nnd war besonders init dem damaligen hiesigen 
Apotheker Friedrich Gilbert befreundet. Beim Brande im 
Jahre 1849 hatte er das Unglück, seine wertvollen nnd 
nmPangreichen botanischen and mineralischen Samminngen, so- 
wie seine kleine Ä|iotheke zu verlieren, tn seinem 41. Lebens- 
jahre — 18B2 — wanderte Bogenhard mit einer An- 
zahl Uagdalensern nach Amerika ans nnd ist seitdem ver- 
schollen. Professor Dr, Thomas in Ohrdrnf hat in nenerer 
Zeit sehr umfangreiche Forschnngen Über den Lebensgang 
des Karl Bogenhard nnd seine damaligen Beziehungen znm 
Professor Schieideta angestellt. Die tfatter des Earl Bogen- 
hard, geboren am 26. Oktober 1787, starb hier am 18. Ok- 
tober 1857 im Alter von 70 Jahren. 

Dorch den lAnderznwaohs, den das Herzogtnm Sachsen 
im Jahre 1816 erhielt, kam anch die Stadt Blankenhain 
mit der früheren Grafschaft Hatzfeld, die bisher dem 
Königreich PreuOen gehürte, an Weimar. Nach dem Wiener 
KongreB war de das Herzogtum Weimar bekanntlich ein 
Großherzogtnm und das prenOiscbe Amt Blankenhain nach 
dem 21. April 1815 ein GroB herzogliches Jnstizamt, worauf 
dann am 1. Oktober 1818 die Aufbebung des seitherigen 
Amtes Kapellendorf, dem auch Hagdala unterstellt war, 
erfolgte. In der Verordnung der GroBherzoglichen Landes- 
regierung vom ß. Oktober 1818, betreffend die Aufhebung 
des zeitberigen Amtes Kapellendorf, wird auch die dem- 
selben in gewissen Fällen bisher zugestandene Gerichtsbar* 
keit für Magdala aufgehoben und dem daaigen Stadtrate 
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besonders anch die geaamte Erbgerich ts barkeit Dberwieaeu. 
1829 erhielt Magdala in Gemeinachaft mit Blantenhain ein 
Stadtgericbt, velchea in letiterer Stadt Bofaon länger be- 
standen hatte. Für das genannte Jahr betraute die BehCrde 
den Stadtricbter Wirth zu Blankenhaia mit der Justiz- and 
Stadtgerichtsverwaltong fOr Hagdala, Der von dem Gerioht 
benutzte Stempel tmg die TJmaohrifl: QroSherzoglicbes 
Stadtgericht zu Blankenhalu und zu Magdala. Das Stempel- 
feld enthielt den springenden I/fiwen mit einer Krone über 
demselben. Für das Stadigericht Magdala bestand aber 
auch ein besonderer Stempel mit dem springenden Löwen, 
einem M&nnerkopfe und der Umschrift: (JroSherzogl. 8. W. E. 
Stadtgericht zu Magdala. Der in der Gemein der ecbnnng 
am 13. Oktober 1848 beglaubigte Beleg enthält diesen 
StempeL Die Stadtricbter Sohumaon und Wemick, die 
auch den Titel Stadtrat fährten, leiteten bis Ende 1848 das 
Gericht, das man dann mit dem Jnstizamte Blankenhain 
vereinigte; aber es wurden noch bis 1. Jnli 1860 Gerichts- 
tage des Stadtgerichts im damaligen Umlanfachen Hause 
hier durch den Stadtrichter Wemiok abgebalten. Zum Per- 
sonal des Stadtgerichts gehörten auch die damaligen Stadt- 
vorsteher Boltsch und Zöllner, zwei Stadtratsmitglieder und 
den Stadtschreiber Zier. An Stelle des Stadt Vorstehers 
Zollner wählte die BOrgerschafl im Jahre 1849 den Land- 
wirt Friedrich EOmer znn&chst als Stadtvorsteher und dann 
zum Bürgenneis ter, welchem Amte er mit einer mehrjährigen 
Unterbrechung bis zum Jahre 1885 vorstand. W&hrend 
der langen Amtsdauer desselben vollzogen sich in Mag- 
dala wichtige Vorgänge, die tiefe Eingriffe in das wirt- 
schaftliche Leben der Bewohner zur Folge hatten, indem 
sie denselben grofie Opfer auferlegten. Nicht zu reden von 
dem groBen Brande im Jahre 1849, erfolgte dann 1856 die 
Znsammenlegong der Grundstücke, ausgeführt vom öko- 
Bomiekommissar Stichling und dessen Gehilfen aus Weimar. 
Die Ortsäur, deren Boden alle landwirtschaftlichen Frucht- 
gattnngen zu erzeugen im stände ist, bekam von dieser Zeit 
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an eine andere Gestalt, denn es TerachTandeo nach und 
nach die meisten Steinr&nder, Orftben und das Unland, 
namentlich au den sogenannten Sommerbergen, wodurch die 
Ertragfähigkeit der Flarteile im allgemeinen erhöht wurde. 
Die Qrandstückzusammenlegnng forderte freilich auch die 
Anlage von 7 — 8 Straßen, mehrfach mit bedeutender Steigong, 
bei einer Länge von 2 — 8 km, sowie den Bau mehrerer 
Brücken. Besonders zu Qnnsten der Nachkommen wurden 
alle diese Arbeiten aasgefQhrt. Die damaligen Bewohner 
tLberwanden die schwierige Lage, die neben den aufzn- 
faringenden Mitteln der Oemeinderertretong anch sehr be- 
deutende Arbeiten verursachte, in einem Zeiträume von 
10—15 Jahren. 

Der BQrgermeister Friedrich Körner, der anch lange 
Jahre das Standes- and Friedensrichteramt geführt hatte, 
legte mit Ende des Jahres 1884 sein Amt nieder. Nach 
vorangegangener Wahl trat der Gutsbesitzer Edaard Hänger 
am 1. Janoar 1686 das Bürgermeisteramt an; man wählte 
denselben auch f^r die Folgezeit wieder. Derselbe wurde 
1897 als Kandidat behufs Neuwahl eines Landtagsafageord- 
neten für deu Kreis Blankenhain aufgestellt and gewählt, 
was sich auch für die nächste Landtagszeit im Jahre 1900 
wiederholte. 



Die Kriegs-, Brand- and WasBersohAden dM Ortes. 

Wenn auch die Verwüstungen, welche die Stadt Mag- 
dala durch den dreiSigJ ährigen Krieg zu erleiden hatte, 
nicht mit den hier verübten Greueln des Bruderkrieges zu 
vergleichen sind, so müssen sie immerhin auch als folgen- 
schwer für den Ort bezeichnet werden. Vielfache Brände, 
wozu sieb auch Teuerung, Krankheiten and Pländerungen 
gesellten, hatten nicht nur die Mittel der Bewohner voll- 
ständig erschöpft, sondern auch die Zahl der letztern stark 
vermindert, so daß eine Landesbesichtigung im Jahre 1642 
in Magdala nur 141 Personen zählen konnte, die in S7 H&nsem 
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Trobiiten. 21 WohDuugen Btandeo leer, nod von allfin flb- 
rigen sah man nnr die TrUmmerhaafen. Die Bewohner be- 
saBen noch 2 Pferde und 2U Binder, 255 Äcker der Flnr 
waren bestellt, 888 dagegen lagen vüat, and es erklärt sich 
darftna anch die Tenemng, die in den Jahren 1622 nnd 
1631 eingetreten -war. 

Schon monatelang vor der Sohl acht bei Jena lagen 
lahlreiche preaBische Trappen in Magdala, deren VerpÖegnng 
von den Ortsbewohnern grcGe Opfer forderten, dazn kam 
aber noch, daS den Ort am 13, Oktober 1806 mr Nachtzeit 
franiösisches Milit&r abermmpelte. Um sich zn schötzen, 
flohen viele Einwohner mit notdürftiger Habe in die Walder 
nnd lieOen in Eile nnd Angst Vorräte sarack, die den Plün- 
derern in die H&nde fielen. Unter den Fliehendea befand 
sich anch der Ratswirt Ernst König, der das Bathaus eben- 
falls im Stiche gelassen und verachlosaen hatte. Die Fran- 
Eoeen erbrachen es nnd raubten besonders die Lebensmittel, 
alles Oetrfinke, daza aach Holz, Oerftte und bares Oeld. 
Ohne die Wäsche nnd Kleidnugsstacke hatte der Genannte 
den Verlust von 228 Talern 4 Orosohen. Jene Plündemng 
der Franzosen versetzte die in ihre stark beschädigten nnd 
leeren Hänser zarOck kehrenden Einwohner lange Zeit in 
Dürftigkeit. 

1813, in der Woche vor Ostern, belegten die Fran- 
zosen den Ort mit Einquartierung, derselbe wurde in 
etlichen Tagen vollsUndig ansgesogen, denn es lagen zuerst 
8000 und kurz darauf 700 Uann hier. Auf dem Friedhofe, 
in der Nähe der Kirche, zündeten etwa 300 Mann ein 
groGes Biwakfeuer an, wodurch das Kirohengebäude in große 
Gefahr kam. An den Kämpfen der Befreinng Deutschlands 
vom französischen Joche, in den Jahren 1813 — 1815, nah- 
men nach einer noch vorhandenen Erinnerungstafel folgende 
von hier stammenden Soldaten teil : Adam Christian Bartho- 
lömäns, Friedrich Gerstenberg, Anton Kühn, Heinrich Nikolai, 
Friedrich Eckardt, Michael Hecht und Christian Eichhorn. 
Die Tafel nennt auch noch den Kompagnieohimrg Friedrich 
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Heinrich Key], der sich nach den Eriegq'&hren in Hagdala 
niedergelaseen hatte. Am 22. Jniti 1851 Qberreichte man 
den treaen noch lebenden Veteranen eine einfache Fahne, 
welche noch in der Kirche aufbewahrt wird. 

Nach dem Brnderkriege ist Magdala noch oft darch 
Feuerschäden heimgesaoht worden, wovon an einigen Stellen 
bereits die Rede war. Sehr verh&ngniavoll für den Ort 
wurden die BrBude, die während des dreißigjährigen Eriegee 
ausbrachen, denn 1624 vemiehtete ein solcher die halbe 
Stadt mit der Kapelle neben dem Rathanae, 1630, den 
12. Aagnst, brannte fast die ganze Stadt nebat Pfarrei und 
Nebengebäuden nieder. — 1663, den 4. Oktober, geriet daa 
Hans dea Haue Pä&nzer hier, dessen Frau zwischen 2 und 3 Uhr 
nachmittags mit Flachabrechen nnd Holnndermuskochen be- 
aohäftigt war, in Brand. Die dadurch entstandene groSe 
Feaersbronat legte über 50 Häuser in Asche, und es fanden 
dabei, laut Kirchenbuch, mehrere Personen ihren Tod. Im 
Winter des Jahres 1708, am 2i. Dezember, brannten 
39 Wohnhänaer und 28 Nebengebäude ab, wodurch die 
Abgebrannten obdachlos wurden und die Uildtätigkeit ihrer 
Mitbfirger und der Bewohner der Umgegend in Ansprach 
nehmen muSten. 1747 steckt« der Stadtknecht Wilhelm 
Waldmann hier das Bathaus an, welches bis auf die Mauern 
niederbrannte. Nach Geständnis deeeelben vor dem Stadt- 
rate verurteilte das zuständige Gericht den Verbrecher zum 
Tode, woEU er von dem Pfarrer Schukelt zu Kapellendorf 
und Adjunkt Heinrich Pflug von hier vorbereitet wurde. 
Am 26. April 1748 erfolgte die Enthauptung Waldmanns 
zn Eapellendorf auf dem Sperlingsberge, worauf man dessen 
Kopf, naoh damaliger Sitte, an eine Stange befestigte. In 
der zweiten Hälfte des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts 
blieb Kagdala von größeren Bränden verschont, aber in der 
Nacht des 8. Oktober 1831 entstand in dem Backhauae 
hinter dem Batskeller Feuer, das &7 Gebäude, besonders 
der Herrengasse, einäscherte und die Abgebrannten in Not- 
lage versetzte. In No. 29 des Weimarischen Wochenblattes 
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erfolgten damals Anfrafe zar Unters tützang für die Abge- 
brannten von Seiten der LandeedirektioD und dem Orts- 
vereine, nnterzeichnet von dem Stadtrichter Schamann und 
Pfarrer Qöring. Die Gaben and Hilfsleistungen, wof&r in 
der Zeitung gedankt vorde, flössen reichlieh. Ein weiterer 
Brand am 26. HiLrz 1847 bezog sich aof das Thierbachsohe 
QehSft, das sch&nste im Orte. Dasselbe war schon 1831 
abgebrannt und 1832 als Nenban vollendet Jetzt brannte 
es wiederholt bis aof das nntere Stock des 'Wohnhauses ab. 
— 1849, den 8. Oktober — es war ein Blontag — fand 
einer der gröfiten Brftnde des Jahrhunderts statt. Das 
Fener war gegen 1 Uhr nachmittags in dem damaligen 
Zellschen Hanse dnrch zwei Kinder, die, w&hrend sich die 
die Eltern auf dem Felde befanden, mit Zündhölzchen 
spielten, entstanden. Durch den Sturmwind getragen, fand 
die Flamme nach längerer Trockenheit in den geföUten 
Scheunen und Strohdächern reichliche Nahrung, so daS in 
wenig Stunden der ganze sildliche Teil des Ortes, 86 Wohn- 
h&naer mit Nebengebänden, vernichtet und 46 Familien ob- 
dachlos wurden. Unter den Gebäuden befanden sich auch 
die Apotheke und das Bathaus; letzteres brannte nur ans, 
und die starken Mauern blieben stehen. Angesichts der 
traurigen Lage der Bewohner erlieC der Stadtrat einen Auf- 
Tuf, aneh bildete sich alsbald ein Hilfsverein, der die größt- 
mögliche Tätigkeit nach aufien entwickelte. Allseitig 
wurde den nnglUcklichen Bewohnern, die fast alle Habe 
verloren und dem herannahenden Winter schweren Herzens 
entgegensahen, die gröQte Teilnahme und Hilfsbereitschaft 
entgegengebracht. An der Spitze der Helfer standen die 
höchsten Herrschaften des Landes, zunächst durch bedeutende 
Geldspenden. Ihre Kaiserliche Hoheit die Frau GroUherzogin 
sandte am nächsten Tage Personal, Waren, eine Kocb- 
masohine nach hier, damit die Abgebrannten über eine 
Woche warme Speisen erhalten konnten. Seine Königliche 
Hoheit der ErbgroBberzog Karl Alexander begab sich am 
11. Oktober persönlich nach Magdala, besichtigte uoter 
XZIV. 15 
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Leitung des Hil&vereiiiB die Brandstätten nnd erteilte in 
hnldVollster Weise Anordnnogen Eur ecbleanigstea Hilfe, 
anob iltiSerte Seine ESnigUche Hoheit bei Beaiohtigong der 
Ruine des Ratbanses den Wunsch, daB der altertOmliobe 
Bau dem Orte erhalten bleiben möchte. Die milden Qaben 
an Geld, Oetreide, Hahmngsmitteln nnd £leidungsstOcken 
flössen von «llen Seiten in der nmfangreichsten Weise za. 
Nach den vorhandenen Sammellisten betragen die fiber- 
sandten Geldbeträge über 3600 Taler. Der damalige Maler 
und spätere Professor Mardersteig stellte in seiner Künstler- 
werkstatt eine Sammelbflchse auf, die Hber 60 Taler fOr 
die Abgebrannten ergab. Der Stadtrat za Weimar spendete 
50 Taler zum Wiederaufbau des Rathauses. £s vrird auoh 
der Sammlungen der Schulen des OroBherzogtuma und der 
angrenzenden Länder rühmend gedacht. Die Schüler des 
Wilhelm -Emetischen Gymnasiums zu Weimar abergaben 
den Abgebrannten die Geldspende des groBen Wilhelms- 
tages im Betrage von 20 Talern i Groschen 8 Pfennigen. 
DaB abrigens die oben erv&hnte Tätigkeit des Hilfsvereins 
eine rührige und erfolgreiche gewesen ist, beweisen auoh 
die zahlreichen Sammelstellen in den meisten Städten des 
GroBherzogtnms und weiteren Kreisen; sogar ans Bremen 
wurden 71 Taler hierher gesandt An Getreide erhielten 
die Abgebrannten gegen 410 Scheffel, meistens Kern und 
Gerste. Die Verteilung der Liebesgaben erfolgte all- 
wScbentlicb vom Oktober 1849 bis Februar 1850, auch 
hatte man für die Obdachlosen Winterwohnnugen besobaffi. 
Nur 11 der abgebrannten Familien hatten Mobiliar bei der 
„Magdeburger FeuerversicherangSgesellschaFt" versichert und 
sprachen derselben fClr die rasche Befriedigung der An- 
sprüche Anerkennung and Dank aus. Mit Hilfe der för 
die damalige Zeit sehr bedeutenden UnterstOtzungen wnrde 
es den Abgebrannten möglich, den Teil des Ortes in der 
Gestalt wieder aufeabauen, die er gegenwärtig hat Der 
Neubau der meisten Wohnhfinaer erfolgte schon im Jahre 
1850. Bei der Anweisung der Baupläne fand die £rweite- 
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rang and Begradigang der Straßen, wozu noch eine neue 
kam, angemessene BerUcksichtigang. Der Besitzer der Apo- 
theke, Friedrieb Gilbert, liefi dieselbe entsprechend ver- 
größern, 80 daB die neue Apotheke nun eine Zierde des 
Ortes bildete. 1851 wurde auch das Rathaus vollendet 
and za Michaelis dem Verkehr übergeben; gleichzeitig er- 
hielt der Batskellerwirt pachtweise die in besseren Stand 
gesetzte Brauerei mit der Bedingung, einen Braumeister 
anzunehmen. — Die weiter in der zweiten HAlfte des 
19. Jahrhunderts stattgefundenen Brände bezogen sich nur 
auf einzelne Gehöfte. 

Wegen der tiefen Lage hat Magdala von jeher durch 
Wasser viel zu leiden gehabt. In dem westlich und süd- 
westlich vom Orte liegenden Ffingsttale und Lohmaer 
Graben, gebildet durch einen früher anbewaldeten Teil des 
Kötsches und den Lohmaer Berg, welche rechts und links 
noch durch «ine Anzahl Seitengräben verbanden sind, 
sammelten sich bei starken Gewitter- und Begengflssen 
große Wassermassen , die in kurzer Zeit Uagdala flber- 
flateten. Der Pfingsttalbach, dessen Lauf vorzeiten eben- 
falls die gegenwärtige Richtung verfolgte, überschwemmte 
wohl auch das frühere Madela, trotz der Annahme, daO das 
Bett derselben viel tiefer lag als jetzt und man wohl auch 
das Wasser in den urkundlich erwähnten Stadtgraben leitete ; 
es stehen jedoch Nachrichten darüber nicht zur Verfügung. 
Wie an sehr vielen Orten Thüringens richtete die große 
Wasserflat am 29. Mai 1613 auch in Magdala großen 
Schaden an, denn es ertranken 15 Menschen, 38 Stück Vieh, 
dazu begrub die Flut 4 Hänser und 18, darunter die 
Harraßsche Feldmühle, die Stadt-, Wiesen- und Ölmühle, 
wurden verwüstet. Nach einem Berichte des damaligen 
Besitzers des Edelhofee, Kaspar .Abraham von Harraß, war 
in dessen Garten das Wasser über 16 Ellen hoch gestiegen. 
Am Sommer Jahrmarkt des Jahre» 1760 zerstörte das ans 
dem Pfingsttale kommende Wasser die Krämerbuden und 
führte Kisten, Kasten und Langholz mit sieh fort. Die 
IS* 
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starke Wasaeräat am 29. Juni 1778 beschädigte sogar 
H&user. Auf der oberen Seite des groGeu Angers beEuid 
sieb damals ein Gasthof, der vom Wasser am meisten be- 
droht war. Als die darin wohnende Familie Bnder die 
Qefahr merkte, verließ dieselbe das Haas bis aof die Frau 
ßuder, die aoshalten wollte; allein dieselbe maßte, da das 
Geb&ade wirklich in Gefahr kam, mittelst einer Leiter ge- 
rettet werden. Den Gasthof, der fernerhin nicht mehr be- 
wohabar war, entfernte man and verwandelte die Baustätte 
in einen Garten. Das Wasser richtete im Orte anCerdem 
noch groGe VerwOstungeo an, so dalt eine ziemliche Ansah! 
der Bewohner in eine bedrängte Lage geriet. Der Pfarrer 
Bogenhard erwirkte durch ein Bittgesuch eine Landes- 
koUekte für die Wasserbeschädigten. 

Auch im 19. Jahrhundert blieb Magdala von Wasser- 
schäden nicht befreit 1811, den 21. Mai, sog ein starke» 
Hagelwetter über den Ort und desseo Flar, welches das 
gesamte Wintergetreide und die jnnge Saat zn Grande 
richtete, das Feld fuBhoch mit Hagelkörnern überzog and 
in Uagdala viele Fenster und Dächer zerstörte. Die wolken- 
bmchartigen Regengüsse des Unwetters führten eine groGe 
Überschwemmung herbei. 

Im Juni des Jahres 1830 traten in Thüringen überall 
sehr heftige Gewitter auf, von denen auch einige, mit 
WolkenbrUohen verbunden, entsetzliche Verwüstungen hier 
and in der Umgegend hinterlieüen. Ein Fahrmann veran- 
glQchte samt Pferden und Wagen, die Flut rifi Brücken 
nnd Stege mit fort und beschädigte die Wohnhäuser stark. 
Schlamm und Steine hatten sich im Orte dermaßen an- 
gehäuft, daß derselbe einer Wüste glich, auch worden 
zahlreiche Bäume, besonders Obstbäume, durch das 
Wasser entwurzelt, and in vielen Kellern die Vorrilte 
vemiohtet. 

Die Hocbgewässer des Jahres 1846, welche eben auch 
als eine Wirkung starker Gewitter anzusehen waren, er- 
folgten in den Monaten Mai und Juni. 
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Am 30. Mai äbersohwemmte der Uadelbach die rechts 
desselben liegenden Felder, grofie WasaermasBen füllten 
den Fintgraben und strOmten an der Gartenmaaer des 
Edelhofes vorüber. Mehrere hiesige Mimner stiegen aber 
die Mauer, um zu der über die Madel führenden sogenannten 
Schafbrücke zn gelangen nnd das Torbeischwimmende Hols 
anfsnfangen. Unter denselben befand sich anch der im 
Edelhole wohnende Leinewebenneister Christoph Gersten- 
berg, der bei dieser Arbeit in das Wasser stürzte und 
ertrank. Mit groCer Heftigkeit wiederholten sich die 
Gewitter am 8. und 19. Juni. £in Haus neben der 
Eirchenbrücke brannte, vom Blitz getroffen, nieder. Am 
letztgenannten Tage stieg das aus dem Synderstedter 
Tale &nd aus dem Pfingsttale kommende Wasser zu 
einer noch nie gesehenen Höhe , zerstörte Felder und 
G&rten, nahm eine Kegelbahn im Orte mit fort und 
richtete besonders auch arge Zerstöningen in der Wiesen- 
und Ölmühle an. 

Jahrhundertelang bahnten sich die Gewässer des 
Ffingsttales und Lohmaer Grabens unter grolier Schädigung 
den Weg zügellos durch den Ort, vorzüglich über den 
groBen Anger und lagerten oberhalb der früheren Kirchen- 
brücke nngeheare Steinmassen ab ; aber niemals war der 
Gedanke angeregt worden, den Bachlauf anderweit zn regeln, 
um dadurch zunächst für die bestehenden Verhältnisse 
Wandel zu scbafTen und gleichzeitig dafür zu sorgen, daO 
die Zweckmäßigkeit des Unternehmens auch von der Nach- 
welt jederzeit gebührend anerkannt werde. Erst dem 19. 
Jahrhundert blieb die Regelung des Bachlaufes vorbehalten, 
denn gegen £nde der 60er Jahre beschloB die Gemeinde- 
vertretung unter dem Bürgermeister Kömer und auch auf 
Anregung der Verwaltungsbehörde, das Bett des Pfingsttal- 
baches ober- und innerhalb des Ortes zu erweitern, zu ver- 
tiefen und möglichst zu begradigen, um das Wasser für 
alle Zeiten rasch durch den Ort zu befärderu. Das Bett 
erhielt eine Breite von nahezu 4 und eine Tiefe von IVi 
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bis 2 m, wurde innerhalb der Stadt gepflastert und an den 
Seiten mit Fatter- und WaBeermaaern geschützt, anch legt« 
man oberhalb der EirchenbrUoke ein Stauwehr an. Die 
neue Kirchenbrücke baute der Maurermeister Karl Denn- 
stodt, der sie im Jahre 1870 vollendete. Infolge der 
durch die QrundstUckzusammenlegung Teränderten Boden- 
verhähniBse des Ffingsttales und Lohmaer Grabens, ferner 
durch den Holzbeatasd der Pingau und des Kötschea 
sind die Überschwemmungen durch starke Gewitter in 
den letzten 30^-30 Jahren von dem Orte fem geblieben. 
Der gegen 500 m hohe Kötsch ist fär die Gegend eine 
zuverlässige Wetterscheide und für Magdala ein Wetter- 
ableiter. 

Die Erbauer der Burg und des Ortes Madela mußten 
bei der Anlage derselben besonders auf günstige Wasser- 
verh&ltnisse Bedacbt nehmen, was auch besonders der 
bauende Kitter damals reiflich erwog und dabei gewiG 
einen weitschauenden und wirtschaftlichen Blick bekundete. 
Sein Heim legte er an die Madel, ließ zur Befestigung der 
Burg das Wasser in den Wallgraben führen und unterhielt 
in der Burg einen BnuiDen. Diese Einrichtungen ver- 
schwanden nun zwar mit dem Falle der Burg, aber der 
Ritter hatte beim Dnrchspähen der Gegend westlich der 
Burg erkanut, daO der unterirdische Lauf der Quellen im 
heutigen Pfingsttale und am Hainberge schon damals eine 
östliche Bichtung nahm und deshalb zur Wasserversorgung 
des zu erbauenden Ortes dienen - könne. Seit dieser Zeit 
ist dies immer der Fall gewesen, und die zahlreichen 
Brunnen des heutigen Magdala erhalten den Wasserbedarf 
noch aus diesem Quellengebiete, das ihnen stets ein klares, 
etwas kalk- und salpeterhaltiges Wasser liefert. Dasselbe 
ist auch zu allen Zeiten der Gesundheit der Menschen und 
Tiere zuträglich gewesen, denn es kann durch Urkunden 
bis in die ältesten Zeiten zurück kein Beweis erbracht 
werden, daß jemals eine Seuche hier durch verdorbenes 
Wasser der Brunnen eingetreten wäre. Die stille Berg-, 
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Wald- nnd Talgegead hat dem Orte stets reines Wasser 
ZQgefQbrt and wird es ancb weiter tnn. In jüngster Zeit 
hat man die aoegiabigen Quellen des Pfingsttales, am FnOe 
des Hainberges, gefalit, das Wasser in den Ort geleitet, 
ond die Leitimg varaorgt die Bewohner von Uagdala reich- 
lich mit kostbarem Wasser. Ein zweites Qnellengebiet, 
unterhalb der Wfistnng Nischwits im Hainaer Tale liegend, 
hat für den Ort nur insofern Bedeutung, als man im Jahre 
1876 die dortige Lindenqnelle einf&llte, um sie lur Wasser- 
leitung des Eammergutea zu verwenden. 

Am rechten Ufer der Madel, dem Fiatgraben entlang, 
lagern von alters her m&ohtige Schichten weiSer Mergelerde, 
welche sich bis zam Auen- and Schickenberge bineiehen, 
die aber bis gegen daa Jahr 18&5 unbeachtet blieben. Um 
die Verbindung dieser Erde za vermitteln, versachten einige 
damalige Besitzer derselben eiae Mischung mit aohwarzer 
Ackererde herzustellen, welcher Versaeh auch gelang, und 
so entstanden die Lnftbacksteine, die als Bausteine bald 
eine Beliebtheit erlangten. Da dieselben in immer größerer 
Zahl verfertigt wurden, so nOtigte dies zur Anlage von 
Trocken- und Anfbewahrangsräumen, die sich auf der ganzen 
Stelle mehr and mehr verbreiteten. Mit der Zeit erwiesen 
sich die Steine als ein haltbares, trockenes und handliches 
Baumaterial, der Yerkaaf nahm stetig zu und bot den Be- 
wohnern eine neue wesentliche Einnahmequelle. 

In der weiGen Erde, die an den meisten Stellen 3—5 m 
tief ausgegraben wurde, sind im Laufe der Jahrzehnte viele 
vorweltliche Gegenetände gefunden worden, die sich beim 
Tiefgraben noch erheblich vermehren dürften, denn bei der 
Anlage von Wasserl Sehern, neben den Backstein tennen, war 
die Tiefe der Mergelerde keineswegs erschöpft, und man 
stieß bei einigen auf starke Stämme vorweltlicher Bäume, 
welche bis heute noch in ihrer Lage verharren. Zwischen 
denselben mögen wobl auch noch zahlreiche Tierknochen 
and sonstige Überreste vorweltlicher Tiere verborgen liegen ; 
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fand man ja bisher schon Geweihe, Z&lme, Enooheii in ver- 
schied ener GrOBe nnd Form. 

So oft aaoh in frflherer bis zur neneren Zeit Magdala 
durch Feuer und Wasser heimgesucht worden ist, so venig 
traten verheerende Seuchen unter den Bewohnern auf. Nar 
vom Jahre 1769 wird von der roten £uhr berichtet, die in 
den Monaten Angnst und September 80 Personen hinraffte, 
nnter denen sich auch der damalige Pfarrer Heinrich Pflug 
befand, der am 2S. September starb. Die Herzogin Anna 
Amalie lieli durch ihren Leibarzt Untersuchungen vor- 
nehmen, die nötigen Vorkehrungen treffen und überwies 
den Notleidenden 50 Taler nebst den Betr&gen ffir die 
Arzneimittel. FOr das Jahr 1760 erließ sie weiter den Be- 
wohnern dee Ortes die Ufttfte der Stenem nebat OeechoB. 
Die Uuhr ist auch in den Jahren 1798 und 1866 noch- 
mals aufgetreten, jedoch fielen ihr nur einige Peraonen zum 
Opfer. Nach obiger Angabe ist es wahrscheinlich, dad in 
den Jahren 1759 und 1798 ein Arzt hier nicht seBhaft war, 
obgleich die Apotheke schon länger bestand. In Krank- 
heitaf^llen benutzte man die klinische Anstalt zu Jena oder 
bediente sich dortiger Arzte, außerdem Übten wohl anch 
die Apotheker hier die Eirztliche Praxis aus, wie dies be- 
sonders beim Apotheker Dr. Wilhelm Dennstedt bis zum 
Jahre 1826 der Fall war. Vom GroBherzog Karl August er- 
hielt der Genannte am 18. Juli 1818 als Doktor der Arznei- 
kunde den Professortitel. Dr. Wilhelm Dennstedt starb 
hier am 12. Februar 1826 im Alter von 49^/, Jahren am 
ScUagfltifl. FQr Magdala und ITmgegend waren dann fol- 
gende Ärzte wirksam: Dr. Engelschall, Dr. Kontzmann, 
Rostock, nnd Dr, Höcker bis Endo 1886. 

Sowohl die Ausgrabungen der Burg als auch auf der 
Altstadt haben eine groBe Zahl Scherben von Tonge^Gsn 
und Ziegelwaren, meistens mittelalterlicher Formen, ergeben. 
Man bediente sich frtlher hanptaftchlich irdener Gefäße, die 
die Bewohner des Ortes selbst fertigten und verkauften. 
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Noch im 17. und 18. Jahrfaimderte lebten viele TCpfer hier, 
die nach damaligen Verfa&ltDis8«ii ein ftottes Geach&Ft trieben. 
Das Handverk hatte SberiiaDpt hier goldenen Boden, denn 
Hagd&la war der Sitz aller Lannogen, welche die Ort- 
Schäften in ziemlichem Umkreis in sich faCten. Besonders 
waren die Weber-, Strampfwirker-, Schnhmacher-, Fleisoher- 
Innungen und die der Baahandwerker stark vertreten. Die 
Innnngsladen mit den Akten befanden sich beim jedes* 
maligen Obermeister, und die Versammlnngen hielt man im 
Rathanse ab. Die Innnngsordnnngen mnSten dem E^andes- 
fürsten zur Oenehmigong vorgelegt werden, denn am 12. M&rz 
1690 bestätigt Wilhelm Ernst, Herzog zn Sachsen, die von 
dem Schuhmacherhandwerk eh Sfagdala aufgestellte Innongs- 
ordnnng. Dasselbe tnt Herzog Ernst Angnst am 4. Mai 
1745 mit der verbesserten Innnngsordunng der Schuhmacher 
sa Hagdala und Umgegend. Am 5. Hai 1745 bestätigt 
derselbe Färet auch die Inonngaordnnngen des Böttcher- 
und ZimmermaDQshandwerks in der Stadt Magdala. Den 
InnnDgsvorst&nden, Obermeistern und Beisitzern, wozu auch 
die Bargermeister oder Stadtvorateher mit zugezogen wurden, 
log besonders das Anfdingen, Lossprechen der Lehrlinge, 
als auch die Prüfung der OeBsllen-, Meisteretacke und die 
Ueisteremennnng ob. Bis zum Jahre 1865 bestand in Uag- 
dala eine Sonntagaacfaule, welche die Lehrlinge des Ortes 
und des ganzen Kreises, der sich bis Kapellendorf erstreckte, 
zu besuchen hatten. Nach Aufhebung der Innungen und 
Einfflhrung der Oewerbefreiheit , sowie des gesteigerten 
Fabrik- und Maschinenbetriebes gröBerer Städte verschwanden 
hier sehr viele Handwerkszweige ganz, weil Fabriken ihren 
Sitz hier nicht fanden und das Femliegen der Eisenbahn 
erschwerend auf die Geschäfte mit Handbetrieb einwirkte. 
Das Jahr 1848 war nicht ohne Einfluß auf das Ge- 
meinde- und Geschäfteleben geblieben, denn die von Frank- 
reich ausgegangene Volkserhebung berührte auch die Orte 
des GroSherzogtums mehr oder weniger. Hier hielt man 
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ebenfalls stark besuchte Versammlnngen ab, in welchen die 
damals beliebteo B«dner grofie Volksmassen um sich scharten, 
wobei jedoch keine Buheetörungen vorkamen. Bei dieser 
Gelegenheit wählten hiesige BUrger einen Aosschtül, der 
sich besonders mit Lokalfragen beschäftigen sollte. Die 
Eingabe desselbeii an den Landtag faßte hauptsächlich drei 
Punkte ins Auge: die Zerschlagung des Eammergates, 
Wiederherstellung des Stadtgerichtes und die Abgabe der 
Kirch enkr&ntl&nd er zu den früheren Preisen. Die Petition 
erhielt der damalige Abgeordnete des Wahlkreises zu Apolda. 
Es bildete sich nach diesen Versammlungen ans Hännem 
lind Bursohen eine Bürgerwefar zur Aufrechterhaltong der 
Ordnung, zur Sicherang des Lebens und Eigentums. Die 
Usnnschaften rüsteten sich selbst ans, trogen weifie Waffen- 
Töcke, die Mützen zierte die schwarz -rot- goldene Kokarde. 
Beim häufigen Exerzieren ani der Öl wiese lieferte der 
Hauptmann in der Begel Bier und besorgte bei Eeatlich- 
keiten die Musik. Die Uannscbaften — 86 an der Zahl — 
kannten keinen Bangunterscbied, Ordnung und Zusammen- 
halten waren stete musterhaft, alle zeigten einen echt 
kameradschaftlichen Sinn. Die Bewohner von Uagdals 
übten die Jagd frei aus, das Brennholz wurde frei aus den 
Forsten abgegeben, und die lästigen Fronen waren ohne 
Gegenleistung beseitigt worden. Von den Frauen und JaDg- 
iranen erhielt die Bürgerwehr im Sommer 1848 eine schwara- 
rot-goldene Fahne, die aber beim Brande des Jahres 1849 
ein Baub der Flammen wurde. Im Mai 1849 wohnte Richard 
Wagner eine Zeitlang hier. Sein Aufenthalt war viele Jahre 
unbekannt geblieben, bis Dr. Mirus in Weimar in einem 
Zeitungsartikel das Nähere darüber veröffentlichte. 8chon 
längere Zeit zuvor hatte der ökonomierat Wemsdorf, von 
welchem dem grollen Komponisten Wohnung und Unterhalt 
ge^Lhrt worden war, eine Inschrift an der Kammergate- 
wohnung anbringen lassen, welche lautet : „Richard Wagner 
im Mai 1849". 
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Dbb TereiDHleben in Magdalft, 

Id der N&clistzeiti werden in MagdaU milde Spenden 
gew&hrt, von denen einige schon besprochen worden sind; 
a,nJerdeni erfolgte die Gründung einer Wohltiltigkeitsanstalt 
und mehrerer Vereine. Schon im Februar 1845 gründete 
der damalige Kammergatspachter Jolins Wemsdorf mit 
einigen Landwirten ans Qöttem, Ottatedt, Lehnstadt nnd 
Jiellingan einen landwirtschaftlichen Verein, der 
seine Versamminngen zuerst in dem &Qheren Umlanfächen 
Lokale und später im Rathanse abhielL N^ach dem ent- 
worfenen Statnt hatte der Verein sich die Aofgabe gestellt, 
die Landwirtschaft des Kreises in allen Zweigen zu fördern 
und zn Tervollkommnen. Im Laufe der Zeit entwickelte 
sich derselbe anter Leitung seiner Vorsitzenden zu einem 
der bedeutendsten im Grofiherzogtume, der als Zweigverein 
des landwirtschaftlichen Hauptvereins die vielseitigsten Ver- 
suche mit verbesserten landwirtechaftlichen Geräten, mit 
Düogmitteln, Saatgut aller Art anstellte, die Obstbaumzucht 
pflegte und seine besondere Aufmerksamkeit auf besseres 
Zuchtmaterial der Stalltiere lenkte, so daß seine Mitglieder 
bei der im Jahre 1890 veranstalteten Viehachau nicht nur 
den ersten, sondern auch alle staatlichen Preise erhielten. 
Auf Anregung nnd Bemübung des Vereins Vorsitzenden 
wurde einem Verein smitgliede aas Magdala für die muster- 
hafte Führung seiner Wirtschaft vom landwirtschaftlichen 
Hanptvereine die Wirtschaftsprämie zuerkannt, die der 
Vorsitzende des Hauptvereios persönlich aberreichte. Die 
früher hier bestehende freiwillige landwirtschaftliche Fort- 
bild nngsschale anterstützte der Verein von 1865 an jahre- 
lang. 1894 verbesserte der Vorstand nach einstimmiger 
Annahme der Versammlung das Vereinsstatut. 1895, den 
15. Februar, feierte der Verein den 50-jährigen Stiftungs- 
tag. An dieser Foier nahm der Vorstand des landwirt- 
schaftlichen Hauptvereins persönlich teil, dabei erfreute die 
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Featveraammlung a,u6k ein GlOckwimschtelegruiim des OroB- 
lienogs und der Fr&n QroBheizogin. 

1861 varde die Anregnng gegeben, hier eine Klein- 
kinderbewahranatalt zu errichten, weshalb eine Aq- 
sahl OemeinderatB-, Eirohen- und Sohnlvorataudemitglieder, 
soTie einige Btlrger, worunter sich auch der Ökonomienit 
Wemadorf befand, znaammentraten, um Aber den Zweck 
der Anstalt, den Entwarf einee Statuts, als auch Über die 
za besohaffeudeD Mittel zu beraten und Besohltlase eu faesen. 
Das fSr die zu grändaude Anstalt rerfaSte Statut — e« 
hatte demselben das der Bnttelstedter vom Pfarrer Stein- 
aoker geleiteten Bewahrsohnle als Hnster vorgelegen — 
fand die Oenehmig:nng des Voratandes. Eine wesentliche 
Bestimmung desselben lautet: „Bie Kinder vom dritten bis 
zum schulpflichtigen Lebensalter -finden Aufnahme in der 
Anstalt, werden von der Pflegerin beaufsichtigt, erhalten 
aber auch körperliche und geistige Pflege." Der derzeitige 
Oemeinde vorstand berief bald danach eine Bürgerversamm- 
Inng ein, am dieselbe von dem Torhaben in Kenntnis zn 
setzen. Letztere begrüGte den EntschloB freudigat, erkannte 
die Zweckmäßigkeit einer solchen Anstalt ffir Hagdala an 
und stellte Unterstützung dazu in Aussicht Durch Samm- 
lungen und weitere persönliche Geldspenden war bald die 
Summe von 86 Talern zusammengekommen, welche die Er- 
öf&ung der Anstalt am 1. Juli 1S61 ermöglichte. Längere 
Zeit zuvor war die Witwe Friederike Trötachel als Pflegerin 
erwählt worden, die bis dahin einen Kursus in Buttelstedt 
beendet hatte und auch ihr Haus nebst Oarten för den 
Zweck mietweise UberlieB. In einem Zeiträume von Aber 
25 Jahren entwickelte der Fflegevoratand hinsichthch der 
Gründung und Erhaltung der Anstalt eine selbstlose Tätig- 
keit, die nicht unerwähnt bleiben darf. Zuerst richtete 
derselbe dnrcb den Vorsitzenden, Pfarrer Fritzsche, ein Ge- 
such an die Frau GroBherzogin, worauf dieselbe zur Grün- 
dung der Anstalt 25 Taler und später noch weitere Be- 
trage gewährte ; hierauf ein zweites an den Zentraliranen- 
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Terein mit danemdem Erfolge. Der Vorstand suchte aaoii 
die hier bestehenden Vereine ^ die Sache zu begeistern, 
nnd es zeigten sich besonders der Bürger- tmd Gesang- 
verein opferwillig. 1863 veranetaltete der Vorstand eine 
Lotterieaosspielnng mit einem Ergebnis von gegen 80 Talern, 
nnd ein später anfgefOhrtes EirolienkonEert ergab den Be- 
trag von 46 M.. Jedea Yorstandsmitglied bemOhte sich, 
Wohltäter der Anstalt zu sein; an der Spitze stand der 
Okonomierat Wemsdorf. Derselbe kanfte im Jahre 1877 
fGr die Anstalt ein Hans auf dem Johannisberge nnd äber- 
wies snm Ansban desselben 290 M. 56 Pfg. Nach Be- 
endigung der Arbeiten wurde die Einderbewahranstalt 
unter Anwesenheit des Gesa mtvorstan des durch Ffarrer 
Linschmann am Hl. Mai 1880 eingeweiht. Die ueae 
Pflegerin, Witwe Gerstenberg, die sich in der Einderbe- 
wahrschnle bh Weimar aasgebildet hatte, war am 22. Mai 
in der Gemeinderatsstnbe des Bathausea durch den Bürger- 
meister ECmer verpflichtet worden. Die Anstalt föhrte 
nun den Namen „Wemsdorf- Stiftung", war in dem Jahre 
1880 von 48 Kindern besncht, und es standen derselben 
in Zukunft die Zinsen folgender Kapitalien zur Verfügung : 

1) 600 U. Kapital vom ökonomierat Wemsdorf, 

2} 60 „ „ von demselben, 

3) 600 „ „ von der Gemeinde unter dem Namen 
Wilhelm- A ugnsta- Stiftung. 
Hierzu kam noch die Summe von 60 M-, die der Pfarrer 
OEke im Jahre 1884 der Anstalt überwies. Die Klein- 
kinderbe wahr anstatt wurde stets nach dem Grundsatze ge- 
leitet: „Kommt, laßt uns unsem Kindern leben", and trägt 
die Inschrift: „Bewahret die Kinder". Die bei der Grfiu- 
dnng der segensreichen Anstalt zu Tage getreteue Opfer- 
willig- und Mildtätigkeit, die auch später das Fortbestehen 
derselben sicherte, möchte zu allen Zeiten fQr die Bewohner 
Magdalas in dankbarer Erinnerung bleiben nnd für immer 
eine Leuchte sein. 
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Bald nach dem ersten deatacben Tnmfeste in Coburg, 
vom 16. — 18. Jani 1860, entSammte sich die deutsche 
Jugend in allen G^uen fBr d&s Turnen. Aach hier gelang 
es dem Verfasser der Ortsgeachichte, eine Anzahl junger 
Leute für dasselbe su gewinnen, und gründete im September 
1861 einen Turnverein. Auf ein an die Gemeindever- 
vertretnng gerichtetes Gesuch wegen Überlassung eines 
Tumplatstes erhielt der junge Verein vorlftofig den wesUioh 
von der Schule liegenden Scherplatz, woselbst alsbald die 
notwendigen Tnmgerftte aufgestellt wurden. Die Mitglieder 
des Vereins zeigten groflen Eifer ffir das Turnen, übten 
wacker Frei- und Geräteturnen, besuchten auch oft die 
Turnplätze in Weimar und Jena, wo sie meistens von der 
Ferne die dort vorgeführten Übungen beobachteten, am 
dieselben daheim nachzutamen. Die nationale Sache fand 
bei den Ortsbewohnern Überall Beifall. Der Eifer der 
Vereinsmitglieder wurde in erster Linie durch die Frauen 
und Jungfrauen Magdalas unterstützt, indem sie eine Tumer- 
fahne anfertigen lielien, die sie am 25. September 1 864 dem 
Vereine überreichten. Derselbe hielt das Geschenk stets 
in JShren, und oft scharten sich dessen Mitglieder an firt- 
liehen Gedenktagen, zu Turnfesten um die Fahne. Nach- 
dem der erste Turnplatz für das Schulturnen in Anspruch 
genommen worden war, überlieS der Ökonomierat Wems- 
dorf, der fär die Tumsache jederzeit gern Opfer brachte, 
den vorderen Teil des Edelhofsgartens für den Turnbetrieb. 
Lange Jahre fand dort das Turnen an den zahlreichen Ge- 
räten, unter denen auch das Tamgerüst nicht fehlte, seine 
Päegej sonst diente auch der Saal des Gasthofes als Tom- 
halle. Vom Jahre 1864 an traten die Mitglieder des Tom- 
vereins in den Feuerwehrdienst des Ortes und der Um- 
gegend ; es bildete sich eine freiwillige Tnmerfeuerwehr. 
Von der Gemeinde erhielt dieselbe zwar Unterstützung, aber 
den gröEten Teil der dazu erforderlichen Mittel brachte der 
Turnverein selbst auf Die Feuerwehr bediente sich der 
Leipziger Ausrüstung, der Führer derselben war der Uaurer 
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und Tomwart Eduard HirBchleber. Bei Sc Laden fenera hier 
und in der Umgegend zeichnete aioh die Tnmerfenenpehr, 
eingedenk des Sprache : „Oott zur Ehr', dem Nächsten zar 
Wehr" stets rühmlichst ans, so daü sie sich durch die 
selbstlose, oft kttlme TKtigkeit hohe Anerkenntmg nnd anch 
Pi^hinien errang. Viele Jahre widmeten die Mitglieder des 
Turnvereins ihre KrSfte unentgeltlich dem FenerlOachwesen, 
bis man 1882 die gesetzliche Pilichtfenerwehr einführte, 
wodnrch anch die hiesige freiwillige Tnruerfen«rwehr Aber- 
flüssig wurde und deren Auflösung erfolgte. Um den Tarn- 
betrieb eu steigern, scheute der Verein keine Aasgaben für 
praktische, dauerhafte Oer&te, nnd so erwarb er sich z. B. 
einen eisernen Barren aus der Faberschen Fabrik in Leipsig 
fär 110 M. Der Oeaangspflege lag der Tnmverein stete 
ob, er flbte seit 1866 den ein- und mehrstimmigen Tnmer- 
und M&nnergesang Jahrzehnte mit Erfolg, was besonders 
anch zur Hebung nnd Befestigung des Vereinslebens hei- 
tmg. Das 25-jfthrige Stiftungsfest nnd besonders das 
Fahnenjubiläum im September 1889 hinterlieSen bleibende 
Erinnerungen bei den Mitgliedern des Turnvereins. Die 
Fahne erhielt dabei sehr wertvollen Bänderschmuck zu- 
nächst von den Frauen Dr. Bertram-Jena , geb. Qilbert, 
und Wachtmeister Decker-Weimu, geb. Pelz, welche vor 
25 Jahren dem Turnvereine die Fahne Qberreichten, dann 
von den hiesigen Jungfrauen und den Vereinen, die sich 
am Feste beteiligten. Der Fahnenschmuck vermehrte sich 
im Jahre 1892 noch durch eine goldene Denkmünze 
wegen Teilnahme des Vereins am hiatoriacheo Festznge 
der goldenen Hochzeit des GroBherzogs Karl Alexander 
and der Frau OroBberzogin Sophie. Möge das Tarnen, 
das einstens hier Eingang gefunden hat, zum Heile der 
Jngend allezeit hoch gehalten, der sinnreiche Jahnsohe 
Wahlsprach : „Frisch, fromm, iröhlidi, frei" stets auch von 
den hiesigen Turnern richtig verstanden werden and das 
frische „Gut Heil" immer erklingen, dazu mahnt besonders 
anch die Fahne. 
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VeranlaBt durch die im Juli 1870 von Fruakreich an 
Dentscbland ergangene, dem deatschen Volke aofgedningene 
Kriegserkl&rong, zog anch das 94. Begiment mit dem dent- 
soben Heere fiber den Rhein in das Feindesland. Es nahmen 
an dem Feldzage folgende aaa Magdala stammende Soldaten 
des Regiments teil: Berthotd Bartholomäns, Ängnst Gran, 
Jalins Hondins, Jalius Hartong, Friedrich Hamburg, Karl 
Hünger, Karl KSrsohner, Franz Kölbel (bei WSrth and 
Gravant verwundet), Wilhelm Weschke, Wilhelm Soharf 
nnd Ernst Znckachwerdt ; einige der Genannten gehörten 
anderen deutschen Regimentern an. Trotz der schweren 
Kämpfe und Verloste des Regiments glückte es allen Ma^;- 
dalaer Kriegern, ihren Heimatsort, die Angehörigen und 
Bekannten wiederzusehen, und sie hielten ihren Einzag in den 
letzten Tagen des September 1871. Seitens der Gemeinde 
war der Beschluß gefaOt worden, den Heimkehrenden einen 
featlioben Empfang zu bereiten. Der Gesang-, Turnverein 
mit dem Unsikchore begrüSten dieselben am damaligen 
Schwarzeschen Gasthofe, geleiteten sie nach dem Orte zam 
Marktplätze, wo ihnen mittelst Ansprache des Ortsgeist- 
lieben, Pfarrer Fritzsche , dorch Gesänge ein herzliches 
Willkommen entgegengebracht worde. Der Emp&ng der 
Erleger durch die Eltern und Geschwister bot sehr rührende 
und tiefergreifende Szenen. Eine Hutter war auf den 
Uarktplatz gekommen, um ihren Sohn zn empfangen. Als 
sie ihn sah, rief sie: „-^cb ich freue mich, daO ich dich 
wieder habe, mein Sohn ! Komm nnn in meine Arme." Der 
Ort hatte ein Festgewand angelegt, denn die Strafien, 
Häuser, besonders die Wobnungen der Krieger, waren reich 
mit Qnirlanden und Kränzen goscbmflckt, auch gewährte 
die Gemeinde den Gefeierten eine Festtafel im Ratskeller, 
woran in fröhlichster Stimmung viele Bürger teilnahmen. 
Alle Bewohner Uagdalas zollten den Kriegern den wohl- 
verdienten Dank im reichsten UaGe. Die Frauen und Jung- 
frauen bewiesen denselben dadurch, daß sie eine Fahne 
durch Auguste Zaubitzer anfertigen ließen und diese den 
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tapferen Kriegern des Ortes im nächsten Jahre als bleiben- 
des Dankeszeichen nnd Andenken übergaben. Der für das 
ganze Land Sonntag, den 1. Oktober 1871, angeordnete 
Dankgottesdienst vnrde ancH hier anter sehr zahlreicher 
Beteiligung abgehalten. Um das Andenken an die groBe 
Zeit wachznhalten, die Kriegerwaiaen nnd die hilfsbedürf- 
tigen Kameraden möglichst zu anterstützen , vereinigten 
sich die Krieger in Magdala nnd Umgegend im Jahre 1872 
zn einem Kriegerverein, woza später auch diejenigen 
Krieger traten, die nm nnd nach dieser Zeit hier heimisch 
geworden waren. £s gehörten dazn: Oustav Witzel, Kobert 
Schmidt, Hermann Künzel, Looia Wirtb, Angnst Käthe, 
Albert Marqnardt, Karl Stephani, Qnstav Heinemann, Lonia 
Bost I und Emil Marschall. Da der Verein nach der Zeit 
auch Soldaten, die ihrer Militärpflicht genügt hatten, Auf- 
nahme gestattete, so beschloß er fernerhin den Namen 
Krieger- und MiH tärverein zu führen. Wegen Grün- 
dung eines besonderen Militärvereins traten nach Jahren 
eine grOGere Anzahl jüngerer Mitglieder aus dem Vereine. 
— Zwei der hiesigen Krieger brachten den Todeekeim mit 
aus Frankreich nnd starben zum grfiBten Leidwesen ihrer 
Eltern nnd Angehörigen schon in den nächsten Jahren, 
Friedrich Hamburg, den 8. Juli 1876 und Karl Hünger am 
S. Man 1877. Später starben: Albert Marquardt, den 
24. Mai 1888, Emil Marschall am 3. Dezember 1898 nnd 
Onstav Witzel den 14. Dezember 1898. Den keimge- 
gangenen Kameraden erwies der Verein neben den ehren- 
vollen Begr&bnisfeierlichkeiten die letzten militärischen 
Ehrenbezeugunge n . 

Ftlr den Kriegerverein zeigte der längere Zeit hier 
wohnende Hauptmann a. D. von Bork groSes Interesse in- 
sofern, als er das Vereinsleben in jeder Weise zn heben 
suchte nnd dem Verein ein Legat von 1000 M. mit be- 
sonderen Bestimmungen aussetzte. So lange der Genannte 
hier lebte, beteiligte er sich gern an den Sedanfesten and 
XXIV. 16 
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beschenkte die hiesige E.irche am 2. September 1883 mit 
zvei groBen Altarkerzen. Am 20. H&rz 1887 hielt der 
Krieger- und Hilitftrverein eine Versammlung ab, in welcher 
er, auf Anregung des Dr. Naohtigall hier, der Sache des 
roten Krenzes n&her trat. Letiterer, der als Ehrenmitglied 
des Vereins aofgenommen wurde, entsohloS sich, die Ana- 
bildong ffir den Dienst des Boten Kreazes zu äbemehmen, 
osd es hatten sich bis April desselben Jahres 2ü PersoueD, 
teils Mitglieder, teils anBer dem Vereine stehende jnnge 
Leute gemeldet, so daQ also der Eursna begitmen konnte. 
Die Leistnogen der Kolonne ließ Dr. Naohtigall im Mai 
1888 anf dem Schnlturn platze unter allgemeinem Beifall 
vorfuhren. Nach seiner Beftirderung als Bezirksarzt nach 
Berka a. L übernahm es dessen Nachfolger, Dr. Jnbelt, die 
Weiterbildung für den Dienst des Roten Kreuzes fortzu- 
setzen. — Nach Vollendung der Kirchen brücke waren ober- 
nnd unterhalb derselben benutzbare Plätze entstanden, von 
welchen aber vorerst m&chtige SMinmassen entfernt werden 
mußten, nm dieselben mit Erde auszufüllen und zu ebnen. 
Bei Gelegenheit der Friedensfeier, am 26. und 27. März 
1871, erhielt der obere Teil, der mit einer Fnedeuseicbe 
bepSanzt wurde, den Namen Friedensplatz. Weil derselbe 
noch anderen Zwecken dienen sollte, so folgte im Jahre 
1872 die weitere Instandsetzung nebst Bepöanzung durch 
Bäume, Ziersträneher und Grasausaaten unter der Leitung^ 
des Hofgärtners Hartwig ans Weimar. Die vollatandige 
Fertigstellung des Frieden splatzes erreichte 1873 ihr Ende. 
Qleicii nach dem Frieden ssohlusse des deutsch- französischen 
Krieges nahm die Gern ein devertre tun g die Errichtung eines 
Denkmals in Aussicht, nm damit den Friedensplatz zu 
zieren und der großen Zeit mit ihren denkwürdigen Ereig- 
nissen allezeit ehrend zu gedenken. Behufs dieser Ange- 
legenheit hatte sich unter der Leitung des derzeitigen Ge- 
meindevorstandes und des Ökonomierats Wemsdorf ein 
Komitee gebildet, welches alsbald eine Sammlung veran- 
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staltete, die die Somme von 108 Talern ergab. Von den 
Entwürfen lum Denkmal war der des Zimmermeütera 
Soheiik- Weimar vom Komitee angenommea worden, welches 
dann den Bildhauer Holbein, ebenfalls aus Weimar, mit 
der Ansführang ans Seeberger Sandstein betraute. Auf 
einer soliden Grundlage erhebt sich ein 50 cm hoher ab- 
gestufter Sandsteinsockel, der das Denkmal, einen Lang- 
würfel und eine abgestampfle Pyramide, trBgt. In Überein- 
stimmung mit den Hitgliedem des Komitees hatte der Rat 
Wemsdorf an die 4 Seiten des Würfels Inschriften anbringen 
lassen. An der Harmortafel der vorderen Seite steht in 
goldenen Buchstaben: „Erinnerung an die glorreichen Kämpfe 
in Frankreich 1870—1871.'* Auf der hinteren Seite: „Den 
siegreichen Kämpfern bei Wörth, Vionville, Gravelotte, 
Sedan, Paria, Orlöans, Cravant, Le Mans, Beifort. Das 
dankbare Hagdala." Dia rechte Seite enthält die Worte 
„Dem Kaiser Heil and Heil dem deutschen Heere. Mit 
ons war Oott, vor allem Ihm die Ehre." An der linken 
Würfelseite liest man die Schillerworte: „Ans Vaterland, 
ans teure, achliefi dich au, das halta fest mit deinem ganzen 
Herzen." Die Aafstellung des Denkmals vollzog sich in 
der Zeit vom 1. bis 11. Mai 187S, worauf dann die Ent- 
htUlung Sonntag, den 18. Mai, stattfand. Da die Unkosten 
fOr dasselbe den Betrag der bereits erwähnten Oeldsamm- 
Inng weit überscfaritten hatten, so deckte der ökonomierat 
Wemsdorf stillschweigend den bedeutenden Fehlbetrag, 
auch lieS er einige Jahre später auf seine Kosten den 
Adler anf das Denkmal setzen und dasselbe mit einem 
eisernen Geländer umgeben. Durch die beträchtlichen 
Ausgaben, die der Genannte in hochherziger Weise, 
sowie auch die Gemeinde sich auferlegten, schufen sie 
den zukünftigen Ortsbewohnern ein Vermächtnis , woran 
die Stifter die Bedingung knüpften, dat das Denkmal 
nebst den Anlagen jederzeit schonend behandelt und ge- 
pflegt werde und dabei besonders auch die Zeit, in der 
16* 
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Deutschland groß geworden ist, niemals in Vergesaenbeit 
komme. 

Der gewonnene freie Flati unterhalb der Kirobenbrflcke 
erhielt 1883 ebenfalls seioe Bestimmung, Am 10. November 
feierte die Gemeinde den 400-jabrigen Gebnrtstag Dr. Martin 
Latbere. Nach der kirchlichen Feier versammelten sich am 
1 ühr nachmittags der Ortsgeistliche, die Lehrer mit den 
Sohfilem nebst einer Anzahl Erwachsener aaf dem Platze, 
um aaf demselben nach einer Ansprache nnd Abaingen 
von Liedern eine Luthereicbe za pSanzen. Das an diesem 
Abende veranstaltete Konzert lieferte einen Reinertrag von 
30.50 M., der fflr kirchliche Zwecke znr VerfQgang ge- 
stellt wurde. 

Um die Bewohner fUr die landschaftliche Umgebung 
von Magdala mehr zu interessieren und außerdem die Oegend 
mit ihren lieblichen TUlern, Höhen, ozonreichen W&tdern 
auch weiteren Kreisen zu empfehlen nnd nutzbar zu machen, 
gründete der Verfasser dieser Zeilen am 19. Juni 1890 
einen VerschOnernngsverein, dem eine Anzahl hie- 
siger Bürger beitraten. Nach dem Statut veranlaßt der 
Verein seine Mitglieder zur vereinten gemein nützlichen Tätig- 
keit und verwendet die ÜberschQBse theatralischer Anf- 
filhrungen mit Hin zunähme der Mitgli oder bei tr&ge und 
etwaiger milder Gaben zu Verschön erungsarbeiten. Die 
Höbe unterhalb des Ffarrholzes, welche eine malerische 
Fernsicht nach dem Kötach, den westlich liegenden Tälern, 
Wäldern und Ortechaften bietet, faßte der Verein für diese 
Arbeiten zunächst ins Auge, nahm Planierungen vor, legte 
passierbare Wege dorthin an, errichtete am Waldsaume wie 
im Innern das Waldes Ruhebänke, markierte dann auch 
die Wege durch den Vollradisröder Forst nach Jena, das 
Ffiogsttal, den Wildteich, Pingauwald nach Müllershansen, 
dem K5tscb nnd nach Blankenbain, mittelst Farbenstriohen. 
Vaterländischen Ereignissen und Persönlichkeiten widmete 
der Verein besondere Anfmerksamkeit. Auf der schon er- 
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w&hnten Stelle erfolgte die HeratelltiDg eines Moltke- 
platses, einer Grotte aoa Naturateiaen, in deren Mitte 
auf der Flftche elneB grOBeren Eieaels die Widmnng darch 
eiserne Bnchataben angegeben ist. Nach Fertigstellnng des 
Uoltkeplatzea fand am 6. Jnui 1892 eine einfache Feier 
statt, bei weicher derselbe dem Schatze nnd der SchoDUDg 
der Bewohner empfohlen nnd sonst der allgemeinen Be- 
DQtznng fibergeben wurde. An der f eier beteiligten aioh 
auch Abgeordnete des Verschdaernngsvereins Jena. Der 
Vorsitzende desselben, Oberstaatsanwalt Lonuner, sprach 
hierbei seine Freade über die Bestrebnngen des Vereins 
aTis, suchte den Eifer der Mitglieder durch ermutigende 
Worte zQ bestärken nnd die Anwesenden ffir die edle 
Sache m gewinnen. Neben dem Moltkeplatze lieG der 
Verein im Jahre 1895 einen weiteren Platz zor Errichtung 
eines Bismarcksteines herrichten und bepflanzen. Nach- 
dem hierauf eine feste Unterlage ans Natnrsteinen ge- 
schaffen worden war, setzte man eine Gruppe gröEerer 
Kieselsteine zusammen, die den Bismarckstein — einen grofien 
Kiesel, 20—25 Ztr. schweren erratischen Block — tragen 
sollten. Die Arbeiten, wobei die Mitglieder besonders ihre 
tätige Beihilfe offenbarten, nahmen längere Zeit in An- 
spruch, fanden aber im Sommer 1896 ihren ÄbscbluB. An 
der vorderen Seite des Kiesels wurde der vorzügliche 
BronzeguB eines Bismarckkopfes befestigt, wodurch der 
Stein seinen Namen erhielt und der Denkmalplatz nun die 
Bismarckböhe genannt wird. 

Vom Jahre 1891 an beschäftigte sich der Verein mit 
den Verkehrsverh&ltnissen von Magd ala. Beim Bau 
der Weimar- Oei-aer Eisenbahn war der Ort unberücksichtigt 
geblieben; seine Entfernung von der Bahnstation GFroS- 
schwabhansen beträgt 5 km. Zwar war alsbald die hiesige 
Poststelle mit derselben in Verbindung gebracht worden, 
aber es fehlte lange Zeit nach der Er&finnng der Bdin- 
linie eine Telegraphen verbin dang nach hier, weshalb am 
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16. Oktober 1885 eine Anzahl Bärger ein Oeani^ an das 
BeichepoBtamt in Berlin riofateteo, woranf die TelegraplieD- 
einrichtung zogeaagt und im Jahre 1886 erriolitet and er- 
öfi&iet wurde; Akten darüber sind noch vorhanden. Wegen 
einer Fabrpoat zwischen OroBschwabhaosen, Sfagdala and 
Blankenhain ist im Jahre 1887 eine weitere Eingabe an 
dos Oberpostamt zu Erfurt eingereicht worden, welche je- 
doch die Postbehdrde ablehnte. Vielleicht gab aber jenes 
Gesuch die Veranlassung dazn, daB nach Jahren eine Fahr- 
postverbindung Ewischen Uagdala und GroBschwabhansen 
hergestellt wurde, die allerdings nur den Post-, weniger 
aber den Personenverkehr berücksichtigt. Am 12. Mai 1891 
faOte der Verschönerangsverein den Beschloß, sich an die 
Weimar - Geraer Eisenbahndirektion zu wenden bezüglich 
einer Haltestelle beim Wärterhanse No. 12 unterhalb EJein- 
achwabhansen. Die betreffende Eingabe war am 25. Juli 
desselben Jahres, nuterstQtzt von über 200 Unterschriften, 
an die betrefifende Stelle abgesandt worden, erhielt aber 
am SO. Juli kurzerhand einen abschläglicheo Bescheid. Da 
Magdala inmitten von 10 — 12 Ortschaften liegt, deren Be- 
wohner wegen Entfemnng grSBerer Städte ihre geschäft- 
lichen Angelegenheiten meistens hier erledigen, außerdem 
aber anch die hiesige Gegend hinsichtlich der Landwirt- 
schaft als eine der produktionsreichsten in Thüringen be- 
zeichnet werden muB, und sich weiter hier drei Geschäfte 
mit Dampfbetrieb, eine Brauerei, Apotheke befinden, ein 
Arzt daselbst seinen Site hat, dazu anch der Ort von einer 
groBen Zahl Geschäftsreisender besucht wird , so konnte 
schon zur Zeit ein reger Verkehr nicht in Abrede gestellt 
werden. Um denselben durch eine Verbindung zwischen 
Magdala nnd GroBsohwabhausen mittelst einer Seitenlinie 
der Weimar-Geraer Bafan zu erweitern, besprach man die 
obigen Punkte in den Jahren 1896 und 1896 eingehend in 
den Sitzungen des Vereins, als auch im landwirtsohaftlicben 
Verein und beleuchtete dieselben schlieBlich in einem aber- 
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maligeu Gesuche an das XCoigliche Eisenbahaminieteriiua 
ZQ Berlin, da die Weimar-Qeraer Bahn iDzwischen an den 
preußischen Staat abergegangen war. Die höchste Eiaen- 
babnbehörde liefi deshalb Erörterungen anstellen, die leider 
sa dem Beschlüsse VeranlEissaiig gaben, daS eine solche 
Linie voraussichtlich kanm die Kapitaltinsen, sowie die 
Betriebskosten decken würde. Bomit war es aossicbtslos, 
eine Hebong des Verkehrs für Magdala herzustellen. — 
Die Beratungen des Vereins über die Anlage eines Volks- 
bades in Magdala begannen am Sl. Angnst 1833, and es 
kamen dabei zanElchst die Punkte Über die Wahl des 
Platzes nnd Anlegung eines Fonds in Betracht. Der Verein 
beabsichtigte eine einfache, zweckmäßige and weniger kost- 
spielige Badeanlage zu schaffen, dieselbe aber allmählich 
zn vervollkommnen. Als geeignete Stelle hierzu erkannte 
man allgemein die Gemeindewiese unterhalb der Flutrinne, 
weil daselbst ein genügender Zu- und AbftnB des Bade- 
wassers hergestellt werden könne, das Wasser der Hadel 
dort anch die erforderliche Wärme besäße, außerdem das 
Bad bei geringer EntfemuDg vom Orte etwas abgeschlossen 
läge und den Badenden auch die Gelegenheit zu Spazier- 
gängen an den geschützten Ufern der Madel und im nahen 
Walde gegeben werde. Am 27. Juli nnd 7. August 1894 
brachte Pfarrer Oßke, als Berichterstatter des einzurich- 
tenden Bades, einen weiteren Entwurf, mitten im Orte links 
des Ffingsttalbaches, in Vorschlag und legte zwei Banpläne 
vor, deren jeder eine Summe von 2000 M. forderte. Nach 
Einsichtnahme und PrSfung derselben schloß der Verein 
die Verhandlungen über das Volhsbad ab. Später ließ 
der Genannte die von ihm für zweckmäßig befundene 
Anlage des Bades auf seine Rechnung zur Ausführung 
bringen und übergab dasselbe im September 1897 der 
Benntzung. 

Verschiedene segensreiche Einrichtungen, die sich alle 
die Aufgabe stellten, das Volksleben der Bewohner nach 
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jeder Richtung zo heben und idenler za gestalten, hat daa 
19. Jahrhundert der Stadt Magdala gebracht Das Qe- 
SchafFene mag anch im 20. Jabrhnadert dem Orte erhalten 
bleiben and weiter ausgebaut oder aber durch Ebenbürtiges 
and Besseres ersetzt werden. Die Denkmüler ans der 
Kitesten Zeit verdienen stets die Bewanderung, Achtong 
Tind Sohonting der Bewohner Magdalas. 



BeBOhreiboDg des Ortes. 

Magdala ziLhlt gegenwärtig 151 Wohnhäuser und nach 
der am 1. December 1900 stattgefondenen Yolkazählong 
777 Bewohner, von denen ein großer Teil den Unterhalt 
dmrch die Landwirtschaft erwirbt. Der Ffingsttalbach trennt 
den Ort in zwei Teile, wovon der nördlichste und sfidlichste 
fast In gleicher Höhe liegen, während der Stadtteil rechta 
und links des Baches aioh in tieferer Lage befindet Unter- 
halb Magdala, in der Nähe der Schwemme, mündet der 
genannte Bach in die Madel. Die HanptstraSe des Ortes 
erstreckt sich mit einigen Biegungen nahezu von Südost 
nach N'ordwest in einer Länge von über 500 m durch den- 
selben. Von der Kirchenbrücke ab führt links eine Seiten- 
straße nach dem Johannisberge, die am westlichen Ende des 
Ortes in die Straßen nach Lohma und Ottstedt ausläuft. 
Im Innern der Stadt haben die meisten Straßen eine Sst- 
liahe und westliche Richtung, was besonders von der 
Breiten- and Herrenstrafle beim Rathause gilt Ostlich von 
Magdala, längs des Madeltales, lagert ein i — 5 km langer 
HöhenEUg, der mit dem Auenberge beginnt und woran sich 
der Schiokenberg, Klein schwabh&user Berg, beide durch das 
Hopftal getrennt, sowie der Lehnstedter Berg schließen. 
Die letztgenannten Höhen werden durch den Krämers- 
graben begrenzt, der immer eine Fundgrube seltsamer Steine, 
besonders auch zahlreicher AmmonshCrner war und noch 
ist Professor Dr. Friedrich Weber-Zürich, der aus UagdaU 
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stammt, besachte frtther diesen Graben behafa eines Zweiges 
seines nstnrwissensobsftlioben Stndiama sebr bäufig. Trotz- 
dem der wilde Graben jetzt allerlei GehOlz enth&lt, sammeln 
sich doch sehr oft groBe Wasserraassen, welche die Felder 
des Madeltales schädigen. Dem Graben gegenüber, links 
des Tales, beginnen dann die ErhObnngen des Bodens in 
steiler Form, die man den Olberg nennt, während dieselben 
von den Mahlen, der Ölwieae nach der Pingan, vom Teiche 
und dem Mainaer Tale aus allmählich als VorhOhen des 
Koteches ansteigen. Oberhalb Magdala, links vom Fint- 
graben, erhebt sich der Oartenberg, welcher dann westlich 
von der Ziegelei der Lebenbolz- nnd Hainberg genannt 
wird, zwischen denen sich der Lohmaer Graben hin- 
zieht. Der Hainberg, die Lobmaer Berge bilden mit dem 
Pinganberge das breite, 5 km lange Ffingsttal. — Mit 
den bisherigen Benennungen bezeichnet man anoh die 
Teile der Ortsänr, wozn jedoch noch die obere und untere 
Altstadt, der Forstweg, Löffelgarten, die Schanze, das 
WeokerQl und die früher angeführten geschichtlichen 
Namen kommen. 

Sfagdala liegt am linken Ufer der Hadel, deren Lauf 
kaum 12 km beträgt. In der Nähe des Forstes, oberhalb 
der Dörfer ObersTuderstedt nnd LoBnitz entspringt sie 
und wandert dann als kleiner Bach östlich dnrch dw 
grüne Tal, an Dörfern mit einstigen Bittersitzen vorüber. 
Während des Laufes gesellt sich manches Bäcblein zur 
Madel; aber am Fude der Liskaner Höhe erhält sie durch 
starke Quellen, die alsbald eine Mflhle treiben, sowie darch 
den Bach aus dem Gaugatale die reichlichsten Zuflüsse in 
Göttern. Yon dort ab nimmt sie ihren Weg nordwestlich, 
fliellt in zwei Armen nach der Feldmühla und dem Flut- 
graben, wo sich ihr Lauf an der Stelle, die einst vorwelt- 
liche Fluten gebildet, reizend gestaltet. Seit langem ent- 
standen dort durch das Hadelwasser, besonders unter dem 
steilen Abhänge des Gartenberges, viele tiefe Tümpel, be- 
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schattet vom Baum hdiI Bosch, die den Fischen immer ein 
emsftm sicheres Heim and einen lauschigen Aufenthalt boten. 
Am Ende des Orabena flieHt das Oewäaser, als Wahrzeichen 
der Stadt Magdala, flbers Kreuz. Jahrhundertelang trieb 
der Madelbach einst die Borg- oder Kabenmilhle , anch 
nahm ihn der Wallgraben der Burg Madela anf. Hier um- 
spulte er die Türme und ftfanem zorn Schutze der Bitter 
in ihrer Feste. Über dem Wasserspiegel rollte auch die 
Zngbrttoke der Burg herab, wenn Gäste EinlaS begehrten 
und der Turmwart des Bergfrieds oder der Torwart ins 
Born gestoGen hatten. Das Wasser ist l&ngst aus dem 
Wall verschwunden, die Burg wurde ja zerstört, aber die 
Mauern derselben, welche die Uadel einst umfloB, liegen 
jetzt als Ruine wieder frei und werden, wie einst, vom 
Wasser bespült Als gröfierer Bach wuchs sie einst schon 
oftmals zum reiBenden Strome an, wenn die B&che der 
Täler und Qr&ben ihre Gewässer sandten, die das Bett nicht 
faOte. So war durch die Fiat am 29. Mai 1613 das Wasser 
im Edelhofsgarten und aach sonst im Orte sehr hoch ge- 
stiegen, so daB in derselben viele Bewohner des Ortes 
samt Häasem und Tieren begraben wurden. Seit Jener 
Zeit trat die Madel noch manchmal aus ihren Ufern, aber 
sie flofi nnr als Mühlbach für die Obermühle durch den 
Ort, das wilde Wasser strOmte, wie noch jetzt, an der 
Vogteimaner vorüber und unter der Spitalbrücke hinweg. 
Neben der Brücke kommt links der Mübibaoh wieder zu 
ihr, und bald danach nimmt sie den Pfingsttalbach auf, 
der die Stadt auch oft durch groSe OewSsser verwüstete. 
Hat dann die Madel die Wiesen- und Ölmühle getrieben, 
die man in ältester Zeit an ihre Ufer gebaut nnd die Bäche 
der Lindenquelle und aus Ottstedt mit sich vereinigt, so 
eilt sie getrennt bis zum Ölberge weiter. Nun hält sie von 
da ab ihr Wasser zusammen und in raeohem Laufe gehts 
durch die Madelwiesen, an der Lämmerweide vorüber, nnter 
der neuen Brücke dahin. Am FuBe des Egerberges, die 
Himmelsbsrg genannt, erhielt die Madel vor Jahren ein 
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Beaes gerades Bett Gerituaoblos ist dort ihr Lanf nach 
dem Umtale zu, wo sie, nahe an der Heinrichabnrgmine, 
in die Um mändet, der sie jährlich viel Wasser tofEihrt. 
Wie die Ufer der Um, so sind anch die der Madel 
arm, aber die murmelnden, sich munter durch Orte und 
Anen dahin windenden Wellen lispeln auch von Sagen und 
Sängen, von MenBchengescbick und verschwundener Herr- 
lichkeit alter Zeiten. Sie erzählen nicht minder von Sang, 
Spiel and Fehde stolzer Bitter, vom Edelsinn der Frauen 
und holder Frauen Hinne der Burg Madela. 



.:i.« Google 



Litteratur. 



Sudfetaiiehe HiEtorlen tob Kagpar gaffttarloB. Im Auf! 
Btadt Baalfeld a. ü. zum ersten Male herausg^ebeD vo. 
DeTTleot. Saalfeld a. ü. 1904. VIII a. 396 S. 8°. 3 M. 

Der Herau^ber dieeefi Buches wwHt im Vorwort darauf hin, 
dafl ee als eine Ehrenpflicht der btadt Saalfeld erschien, die mühe- 
Tolle Arbeit Sagittara durch den Druck allKemein UHlibar zu machen: 
nod in der Tat erfüllten Ma^atrat und Gemeinderat zu Saalfela 
Dar eine schuldige Pflicht, als sie, durch den Ordner ihres Btädtischen 
Archiyes anger^;t, die Veröffeatlichung von Sagittan Saalfeldiachen 
Historien in die W^e leiteten. 

Kaspar SagittariuB, der bekannte tüchtige Gelehrte und frucht- 
bare Bcnriftetelter [er war 1643 zu Lünebuiv eeboren und starb 
1694 als Professor der Universität Jena), bekleidet« vom 16. Juni 
1668 bis 13. Januar 1671 das Rektoramt zu gaalfeid. Hier, wo er 
mit dem Bürgermeister und Superintendent als engherzif^en Inspek- 
toren seiner Schule fortwährend erbitterte Kämpfe zu bestehen hatte, 
durch die ihm Saalfdd ein „rechtes Marterhaus" wurde, loi^te er den 
Grund zu seiner Chronik von Saalfeld, die er erst nach 20-jähriger 
eifriger Arbeit kurz vor seinem Tode vollendete. Das in 82 Kapitel 
eingeteilte Werk ist nur in der Handschrift vorhanden, die Sagittar 
für Herzog Johann Ernst zu Sachsen -Saatfeld anfertigen liefi und 
mit vielen eigenhändigen VerbEseerungeD und Nachträgen versah; 
sie wird in der Herzoslichen öffentlichen Bibliothek zu Coburg auf- 
bewahrt, umfaJit 915 Folioseiten, enthalt nach dem 8S. Kapitefnoch 
dnen ebenfalls von Sagitlar herrührenden Bericht über die Schul- 

Sbäude zu Saalfeld und reicht bis zum Jahre 1671. Eine zweit« 
andsduift, die Johann August von Ponicbau für die von ihm ge- 
sammelte und nach ihm benannt«, jetzt mit der Universitätsbibliothek 
EU Halle vereinigte BibUothek erwarb, ging leider nach 1796 ver- 
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loren. In dem letzt^edachteD Jahn irnrdcn etliche Seiteo, die A&t 
CobuTger HandRchnft d&mak fehlten, nach der Ponickanischen 
Handschrift ergänzt. 

Den hohen Wert der „Saalfeldischen Historien" Bagittan er- 
kannte berdtu v. ßchultee, der im zweiten Teile seiner gachsen- 
Cobm^-BaalfeldiBchen lAodeegeechicht« (1630) unter den von ihm 
benutzten Schriften auch jenes Werk anführt und deniHelb«n Lob 
und Anerkennung zollt. „Gleichwohl" — m> fügte er dem hinzu — 
„wird dieee mühsanie und fSr die Geschichte einer Btodt vid itt 
weitläufige Ärbdt, bei dem jetzigen Geachmack d«e hiBtoriechen 
Publikums, wohl nie das Glück h&ben, durch den Druck bekannt 
m werden." 

Die Befürchtung, die y, Bchultes auseproch, ist selbst durch 
die nunmehr vollzogene Veröffentlichung der „Saalfeldiechoi Histo- 
rien" nicht ganz zu nichte geworden; denn durch die jetzt vor- 
liegende Ausgabe wird uns Sagittars Arbeit nicht in ihrem gaiuen 
Umfang, sondern nur stark gekürzt geboten. Über die Gründe, die 
das verursachten, läßt der Herausgebö' im Vorwort nichts verlanten. 
Doch Hjiielte hierbei ohne Zweifel in erster Linie die Iddige Geld- 
frage eine Bolle. Wohl hätte der Druck des geeamten Werkes die 
Kosten erheblich verteuert, und man hätte dann auch manches in 
den Kauf nehmen müssen, das dem oder jenem als überflüssiger 
Ballast ersehenen würde. Indessen ist es doch zn bedauern, &ä 
Sagittars Saalfeldische Hislorien, an denen der gelehrt« Verfasser so 
lange Jahre und mit so großer Hingabe gearbeitet hat, nicht als 
Ganzes an die Öffentlichkeit gelangten. Da wurde nicht nur der 
als Anhang beifügte Bericht über die Schulzebände zu Saalfeld 
und das letzte Kapitel der Chronik (die auf Akten beruhende Er- 
zählung Toa einem Gespenst, das in den Jahren 166T— 1671 in Alt- 
saalfela spukte) weggelassen, sondern es wurden auch in den für 
den Druck bwücksichtigten Hl Kapiteln viele ausführliche Dar- 
stellungen, namentlich auch die von Hagittar im Wortlaut ver- 
zeichneten Urkundoi durch kurze Inhaltsangaben oder gar durch 
Hinweise auf neuere Literatur ersetzt. Und an die Stelle 6er von 
Sogittar mit großer Sorgfalt ausgearbeiteten Überschriften der dn- 
zeßen Kapitel traten, besonders von Kapitel XXVI an, solche von 
einfachstem Muster. Somit will es zu diesen Änderungen nit^t recht 
stimmen, wenn der Herausgeber im Vorworte sagt, von Sagittars 
eigentlicher Arbeit sei nichts beseitigt worden. 

Mit Ausnahme der Überschriften sind sämtliche Kürzun^jen 
durch kldnere Lettern, Auslassungen durch eineu Gedankenstrich 
kenntlich gemacht, eo daS mau wenigstens sehen kann, wo der 
Abdruck der Handschrift durch die Arbeil dee Herausgebers unter- 
brocbffl wird. 

Ea verdient Anerkennung, daß für die Wiedergabe der vielen in 
den „Saalfetdischen Historien" enthaltenen Urkunden oder vielmehr 
für den Wortlaut der vom Herausgeber dafür eingesetzten B^eetoo 
der Wortlaut der Originale, insofern sie vorhanden und zugänglich 
sind, herangezogen wurde. Dabei hätte aber für u, wenn es dem 
lAutwerte v entspricht, letzteres Lautzeichen treten sollen (Devrient 
Bchrdbt beharrlich „Salneld, Salnelt" n. dergl.). Was iemet die 
Schreibweise des Textes betrifft, so hat der Herausgeber sie „der 
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heatlKen angeDähert, sowdt keine sprnchliclieii Änderangeii dadnrch 
bewirEt weraen". D&S an Stelle des in der Handechrift r^elmiBig 
für } Terwendeten i Btete j fteeettt, daä die Schwankungen zwischea 
m und n in den Dativ- und ÄccuaatiT- Endungen berichtigt, daB die 
Wört^ „den" und „wen'', eobald eie ,4enn" und „wenn" bedettten, 
meiatenteilB (denn es finden sich auch Ausnahmen, c B. 8. 15, 
Zdle 1^) der heutigen Orth<«raphie gemSS «druckt wurden, und 
daß statt überflOaBiger Verdoppelung der Mitlaute nur einfache 
BucfattUtboi Aufnahme fanden, läfit man sich gern Kefallen. Alter 
wfihrend altertümliclie Formen, wie bey, sej, seyn, drey, frey und 
die Endung -ey, ferner gebrant, bekand, könte, aolte, wolt« u, a. m. 
nnbedenklitih beibehalten sind, bat jedea tb, das den jetzt gültigen 
B^;elD der Recbtechreibung nicht entepricht, sein h fahren lassen 
mnaaen, und aucti sonst wnrde zu Gunsten der jetzigen Becht- 
achräbang mit der Schreibweise der Handschrift mehr, als D6tig 
nnd billig war, aufgeräumt. Ja der Herausgeber ging noch weiter. 
Entg^en der jetzigen Orthographie und entg^en der Handschrift, 
deren Schreibweise in solchen Fällen sjets mit jener übereinstjmmt, 
BtÄirnbt er immer „vor Alters", ,4m Übrigen", de^eichen immer 
mit groBem Anfangsbuchstabra die Worte jemand, ein jeder, jeder- 
mann und die substanti fischen andere, einiee, etliche, dieser, dieses, 
jener, jenee, mancher I Derartiger Willkür nStte sich der Heraus- 
geber unbedingt enthalten eollen- 

Leider blieb anch rein Sprachliches — trotzdem der Heraus- 
geber das O^enteil versichert — von Modernisierung nicht verschont. 
So liest man im Druck S. 3 Z. 29 „ein Eriarter", die Handschrift 
aber hat „ein Erfurtischer", S, 5 Z. 1 „ein Thüringer" (Hdnhr. „ein 
ülüringischer"), S. 8 Z. 13 „Ardennet" (Hdachr. „Ardnenner"), H. 10 
Z. 4 „sogar" (Hdschr. „so gar" in der BedeutuDK von ,pio sehr"), 
ebenda 9. Zeile von unten „die vornehmsten" (Udschr. „die vor- 
nehmste"), ä. 11 Z. 2ö „genannt" (Edschr. „genennet"), S. 14 Z. 19 
„um" (Hdschr. „umb"), ebenda Z. 34 „Erde" (Hdschr, „Erden") 
und Z. 39 „sogar" (Hdschr. „gax"), Z. 40 „haben" (Hdschr. ,Jiabe"}, 
8. 15 Z. 2b „etwa" (HdBchr. „etwan"), ebenda Z. 33 „fränkischen" 
ffldschr. „Frfinckischea"), S 16 Z, 14 „befestigt" (Hdschr, „be- 
teatiget"), ebenda Z. 26 „Und ist ee" (Hdschr. „Und es ist"), Z. 31 
„genug" (Hdschr. „genung" ; die nämUche Abweichung üadet sich 
tat H. 37 Z. 9), Z. 40 -jetzo" (Hdschr. ,4tzo"), 8. 17 Z. 20 „ge- 
Bchieht" (Hdschr. ,jreechicht"), ebenda Z. 22 „sicheroi" (Hdi^r. 
„sichern"), Z. 36 „vergrößert" (Hdschr. „ereröflert") und Z. 41 
„weiteren" (Hdschr. „weitern"), S. 18 Z. 6 „Bchwierigkeit" (Hdschr. 
g^chwürigkdt"), ebenda Z. 20 „genennet" (Hdschr. „genamet"), S. 19 
Z. 5 „Hierher" (Hdschr. „Hieher") and „die kleinen" (Hdschr. ,/Jie 
kldne"), ebenda Z. 7 „Saale" (Hdschr. „Sala") u. s. w. u. s. w. 

Auch an stärkeren VerstöSen gegen den Wortlaut des Textee 
fehlt GB nicht. So ist auf 3. 2 Z. lü nach „gehörig" an ganzer 
SatE ausgelassen, ohne daB solches gekennzeichnet wurde. Ebenda 
Z. 19 hat der Druck „Oberkellemng" (die Handschrift „Ober 
Kellerey"), 8. 5 drittletzte Zeilo „Brotuch" (Hdschr. richüg „BrotufP'), 
S. 6 Z. 3 „es" (Hdschr. „er"J, ebenda Z. 20 «Ätuaticorum" (Hdschr. 
»Atuaticarum"), S. 7 Z. 17 ist nach „schrdbet er": das latdnische 
Zitat ausgelassen, ohne daß man diesen Abstrich dem gedruckten 
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Texte «nmerkoi kaiio; ebenda letzte Zdle hat der Dm^ .jea" 
iHdBohr. „ei"l. B. B Z. 32 „ob" (Hdschr. „es"), 8. 10 Z. 8 „Üiü- 
ringiecheo und fräDkiichen" (Hdscbr. „Thürin^- und Fränckischen"), 
ebenda Z. 25 „primastris" lUdBchr. „piDontriB"), B. 13 Z. 14 ,^it" 
(Hdschr. ,^u"), 8. 14 Z. 10 „ausgeführet" {HdBchr. .^geführet"), 
8. 15 Z. 27 „unter äiteete" (Hdachr. „uu[«r die älteste"), ebenda 
Z. 28 ,^ue" (HdBchr. „außer"), B. 16 vorletzte Zeile „ja" (Hdschr. 
,Jo"). S. 17 Z. 10 fehlt nach „weil" das Wort ,ja", B. 20 Z. 32 fehlt 
nach „sie sich" das Wort „lange", 8. 26 Z. 10 h«t man im Drack 
„eingeniSelt" (Edschr. „eingenutelt"), ebenda Z, 12 „gar" (Hdschr. 
„ganti"), S. 27 Z. 8 fehlt vor „lU" das Wort „je", B. 29 Z. 2 hat 
der Druck „zum" (HdBchr. ,jiun"), S. 32 Z. 9 „Wie" (Hdschr. „840, 
wirf'). S. 36 letzte Textzeile und ä. 37 Z. 1 „den anbrechenden Tag" 
(Hdschr. „dee anbrerhenden TageB"), B. 37 Z. 2 „päp^thchc^' 
(Hdschr. „pabstiBche"), B. 38 Z. 6 „Eienzam" (Hdschr. „mchzam") 
n. B. w. 

Die Datienmg der Urkunden hat der Herausgeber im allge- 
mdnen nach den oetreffenden Monatstagen richtig ang»eben. Irr- 
tümer finden eich z. B. auf 8. .'i2 (3., nicht 11. Febr.), 69 (3., nicht 
2. Aug.), 75 (1., nicht 3. März), 66 (31. März, nicht Mai). 88 (?., 
nicht 4. Not.), 95 (9., nicht 10. Dez., 15., nicht 16. Nov., 5., nicht 
20. AprU, 16., nicht 10. Juni). 

Dem Buche ist ein vom HerauBgeber bearbeitetea alphabetisches 
Ortsregister bei^fQgt, für welchen aber die 6 ersteu Kapitel nicht 
mit b^cksichtigt wurden nnd das auch soust auf Vollständigkeit 
nidit Anspruch erheben darf. ,J*erBODeD und Bachen" — bo schreibt 
der Hcraitsgebcr itn Vorwort — „Bind bqb Rücksicht auf die Kosten 
nicht registriert, ebenso sind die Erläuterungen zum Text auf ein 
MindcsttnaQ beachrSnkt worden. Dies empfahl eich auch im Hin- 
blick auf die von der tliür. hi^t. Kommieeion in Aussicht ge- 
nommene Bearbeitung des ^aalFcLder Bladtrechts." MuB man nun 
schon bedauern, dau der Herausgeber auf die Beigabe eines Per- 
sonen- und Sacbrcgislers „aus RücKsicht auf die Kosten" verzichtete, 
so ist en noch viel bedauerlicher, dafl Erläuterungen des Textes nur 
ganz Bpärlich zur Anwendung kamen. Selbst wenn das Baalfelder 
Btadtrei^ht bchon bearbeitet und gedruckt vorläge, wäre eine solche 
Sparsamkeit nicht am Platze; denn man könnte die Leser der 
„BaalfcldischeD Historien" nicht mit einem allgemeinen Hinweis auf 
jenes abapeisen, und zudem würde jenes bei weitem nicht für alles, 
was in den „ Baal fcldi sehen HJKtorien" der Erläuterung bednif, gia 
Kommentar dienen können. Hierbei, wie auch sonst bei der Heraus- 
gabe dieser saalfeldi sehen Chronik hat Devrient etwas aus dem 
Auge gelassen, das er doch von Anfang bis zu Ende sich hätte 
vergegenwärtigen Rollen Wenn die Stadt Baalfeld den Auftrag er- 
teilte, ^agittars „Baal Icldi sehe Historien" zu veröffentlichen, so ge- 
BChah es doch gewiß mit aus dem Grunde, weil vor allem den Be- 
wohnern von Baa.lfrld Gelegenheit geboten werden sollte, den Inhalt 
dieses Buches kennen zu lernen. Hieraus folgt, daß bei der Heraus- 
gabe darauf Bedacht zu nehmen war, das Verständnis dea Duches 
tunlichnt TM erleichtern, um so mehr, als man alles aufbieten mußte, 
demflelben gerade in Baalfetd, wo die von Wagner und Urobe ver- 
faSt«, sehr unzuverlässige „Chronik der Stadt Saalfeld" zu Hause 
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itt, eiaea mißlichst graSui Leserkrräs zu sichon. Dia Racksicht 
tat eisen LeserkreiB, der eich niclit bloS aub wiaeeDschaftlich Qe- 
bildetea zaBammaisetit, Mtte auch dem eübprochea, was Sagittar 
mit B^em Buche bezirackeD wollte. Dena weil er den vielm ia 
Man Werkanfgenominenea latejnischeii Zitaten stete eine genaue 
deutsche ObosetcnDK beifügte, so kann man schon daraus ent- 
nduDoi, dafi er bemuht war, es gemeinveratindlich abzufassen. 

Demnach l£Bt diese erstmalige Verßffentüchnng von Ssgittara 
Saalieldischon Historien, so dankenswert sie auch emheint, doch 
manches zn wünschen Qbrig. 

MeiniDgen. £. Koch. 
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GeMhäftsbflricht, 

eretatlet auf der GenerrnlverBantmlaag dee VerciDS fOr lliäriiigische 

Geschichte uod Altertumskunde xu Stadtilm am 9. Juli 190b 

von dem Vorsitzenden 

Prof. Dr. Ed. Boeenthal. 

Auf nuherem StiftuagsfcHt«, am 32. Juni IiK6, habe ich tot 
Ihnen die OO-jäfarige Wirksamkeit unseres Vereine geechichtlich zu 
würdigen verflucht. Su hat eich heute mäa Bericht ani die TStig- 
keit unseres Vereinf in den letzten 3 Jahren zu erstrecken. 

An der Spitze unserer literarischen Unternehmungen atdt das 
Repertorinm Ihüringischer l'rkunden : Be^reiita diplomatica necntn 
epistolaria HistoriBe Thuriugiae. Profcs.'or Dobeneckere unermüd- 
hchem, sich keine Erholung gönnendem Ärbeiti<eifcr i»! es gelnngtilt, 
die Arbeit derart zu fördern, daÜ wir im Oktober I»m den 5. iSih- 
btuid ausgeben konnten. Er unifaBt 14Ü8 Urkunden und Briefe und 
51 ans Chroniken stammende Repcsten, insgesamt also 1549 Nununan 
für die ereipiisreiche Zeit von 12Jti--124i, d. h. bis zum ErtOechen 
dee ersten Landgrafcnhausee. 

Unter diexen Regesten befindet sich eine große Anzahl bisher 
nngedructter Urkunden und Briefe, die für die Geschichte TllA- 
ringens wie des Reiche» von Wert sind. 

Der 30 Bogen starke Band hat natürlich in erster Linie für 
die Geschichte Gesamtthüringens, sodann für die allgemeine Kirchen- 
und Heichsgeacbichte Bedeutung, denn im Mittelpunkt der Forschung 
steht die Gestalt der helligen Klisabeth, für deren Geschichte vide 
neue Aufschlüsse cegeben werden, und sodann die ganze Rc^erunK 
Heinrich Raspes, deasen Person und Politik ebenfalls dne neue und 
gtrechtere Beleuchlung: eriahren. Bclbstverslandlich erhielt auch die 
Familien- und OrtsgeBchicht« große Bereicherung, denn für die an- 
g^ebene Periode feElte bisher die urkundliche Grundlage, 

Daß auch dieser 5. Halbband sich seinen Vorgangem würdig 
anr«ht, hat die Kritik, soweit sie sich bisher geäußert, anerkannt. 
Hit meinem Glückwunsch zum rüstigen Fortschreiten deu muster- 
gültigen Werkes verbinde ich den wirmsten Dank imseres Vereins, 

Freilich ganz ungetrübt ist unsere Freude nicht, denn wie ich 
schon angedeutet habe, wenn » nicht gelingt, für Dobenecker dne 
Entlastung in «einw amtlichen Tätigkeit la schaffen, wie das früher 
der Fall, war, wird die Wdtcrführung des Unternehmens nur aui 
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Zwar hat das OroBberzo^- 
a Yoretande auf eeine dahin 

Siiende Bitte edne grundsätzliche Geneigtheit hierzu ausgesprochen, 
ber SB fehlte biBüer die Ersatzlcraf t , die Dobenecker vertreten 
koDnte. Hoffentlich ist dieselbe im Laufe dieeee üeechäft8]ahrea zu 
beschaffen. 

Im Jubilaumiiiahr 190H wnrde von Herrn Dr. ErnBt DeTiient 
4a 2. Band des ÜrkuDdenbuchea der Stadt Jena und ihrer geist- 
lichen Anstalten mit Benatznag des Nachlasaee Ton Dr. Martin, 
dem Herauegeber des 1. Bandes, vollendet. Der Wert dieser sorg- 
samen Publikation wurde auch für weitere Kreise erhöht durch eine 



und Kirche in kulturhistorisch intereaeanter Weide beleuchtet Die 
städtischen Behörden Jenas haben durch Gewähniug eines namhaften 
Druckzuachuseee uns zu aufrichtigem Danke Terpnicbt«t. 

Die von Herrn Archivrat Anemiiller in Budolatadt b^oonene 
Edition des TJrkundenbuches von Paulinzella, dessen 1. Heft bereits 
1889 erschienen, wurde von seinem Sohne Herrn Professor Dr. Ane- 
miiller fortgeführt und vollendet. Der Druck ist so weit fortge- 
Shritten, daß wir das Werk wohl in einigen Mooatea werden der 
ffentlidikeit übergeben können. 

Nachdem Herr FrofGxsor Kühn in Eisenach von der Heraus- 

£be des Einenacher Stadtbuchs zurückgetreten ist, hat Se. Exzellenz 
r Staatsmi nister z. D. v. Strenge in Gotha unter Mitn-irkung dee 
Herrn Dr. Ernst Devrient in Jeua die Herausgabe der f^tadtrechte 
von EiHenach und Gotha ho weit gefördert, daS bcieitri mit dem 
Ihiick begonnen werden konnte. Noch in diesem oder im Beginn 

dee kommenden Jahres wird also "" '' " — ' ""— — "'"" " 

ringischen Historischen Kommisei 
Thuringiae erncheinen. 

Die Vorarbeiteo znm 2. Bande, das PöQnecker Stadtrecht ent- 
haltend, bat der Herau^eber, Herr ProfesHor E. Koch in .^leiningen, 
at^escblossen. 1906 wird aoch dieser Band seiner VoUejulung eot- 
gegen reifen. 

Mit der Aufgabe, eine Geschiebte der Universität Jena zu 
schreiben, ist Herr Privatdozent Dr. Stephan Stoy in Jena be-* 
schlftigt. Wann der Druck des 1. Tdles beginnen kann, Tennochto 
der Herausgeber noch nicht zu bestimmen. 

Eine Publikation über die politische Tätigkeit Karl Auguats 
von Weimar gehorte schon lange zu den von uns in Aussicht ge- 
nommenen Aufgaben. Zu unserer Freude ist es uns gelungen, für 
diese reizvolle Aufgabe den Kabinetssekretär Sr. KgT. Hoheit des 
Qroflherzogs von S.-Weimar, Herrn Dr. Freiherro von Egloffstein 
EU gewinnen. Er wird zuerst .JCarl August auf dem Wiener Kon- 
^leB" behandeln und hat mit den archivaliachen Vorarbeiten schon 
im vorigen Jahr begonnen. 

Von der Vereinszeitschrift , deren Redaktion den bewährten 
Händen Prof. Dobeneckers anvertraut ist, wurde seit 1902 Bd. XXI, 
XXII, XXIII, 1 und eben erst das 2. Heft von Bd. XXIII aus- 
gegeben. Nicht nur der Umfang der Hefte wurde t)eträchtlicb rer- 
märt, aueh'der Inhalt dürfte steigendem Interesse b^egnen. 
17* 
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Dem XXIII. Bande konDten wir mit DnterstBtzuDK dee * 

achen Knltueministaiums ein SupplemeaÜieft, eDÜudtend dieQlocken- 
kande für den Neiutfidter Kreis, brarbeit«t von Oberpfamr Uebea- 
kind in Münchenberniidorf, beifügen, dos unseren Mitgliedern rata 
Vonugipreie zur Verfügung gestellt isL 

Die Miteliederzahl beträgt 520, danmt«r 1 Ehren- nnd 20 
korporative AKtglieder. 

Der SchriftenaustauaclL unBereB Vereini verbindet ihn mit 248 
Akademien, Vereinen nnd geldirten Gesellschaften innerhalb und 
anSerhalb Europas. 

Leider hat der Tod uns am 19. Juni 1908 nnaeien Kblio4ltekai 
Dr. E. K. Müller, Direktor der üniversitStabibliothek in Jena, und 
am 28. Januar 1904 nnBeren langjährigen Leiter, Qeh. Hofrat Dr. 
Onatav Richter, Direktor da Jenaer Qjnnnaaiums, «ntriseen. In 
einem GedSchtniswort in nsserer Zeitachnft verauchte ich die Ver- 
dienate dieser beiden Vorstandsmitglieder um nnseren Verein zu 
würdigen. In treuer Dankbarkeit werden wir das Andenken an 
diese weckeren Hitart)eiter wahren. 

Das Amt dee Vereinsbibliothekan übranahm Herr Dr. Brandia. 
Direktor der UniTersitttsbibliothek in Jena, nnd in den AnuchnS 
wurde Herr Profcesor Oartellieri gewählt 
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V. 

Die atte Herrschaft (Graftchaft) Berka a. d. Ihn. 

Ein Beitrag zur Kunde thüringischen Altertums 
von SoperinteodeDt Dr. Coiut. Elle, 

HerausgegebeD von A. Haeller, 

Grofihazogl. Bficha. Landesgeometer. 

m% 7 AbMldungeD im T«xt 

(Fottsetzimg.) 

n. TeU. 
Grat Dietrichs m. SSlin« von 1251 bis gegen 1272. 

Graf Dietrich IIL hinterlieB, wie bereit« inebrfaGli er- 
Tähnt and als historüok begründet orknudliah naahge- 
wieson, svei Söhne, beide Dietrich gebeiSen. Diese Oleioh- 
namigkeit darf nicht anfi'alleo. Es waren n&nüich in den 
edlen Qeschlechteni jener Zeit gewisse Namen traditionell 
und erbten von Vater zu Sohn, ja eu Söhnen, wovon ans 
öfter Beiepiele begegnen^). Von diesen beiden Dietriebs, 
mit denen wahrscheinlich das Geschlecht ansstarb, erfahren 
wir nnr sehr wenig. Der alte, oft recht nnzaverlfissige 
Adrian Beier sagt in der Fortsetzang der schon oben an< 
geführten Stelle seines Geographos Jenensis von jenen fol- 
gendes : „Diesen bejden hat Landgraf Albreoht zu Thüringen 
A. C. 1264 das SchloQ Berka mit Gewalt genommen tind 
anf Bitte der Thüringischen Bandesverwandten wieder ein- 
geräomt," Diese Nachricht ist ans Beier in viele nenere 

1) Ein Beüpid von Gleichnamigkeit seibat vielff BtSine mit 
dem Vater findet fdch bei Bein, lli. s. I, 71, wo ein Cnaimnnd t. 
Vai^la 4 söhne hat, die afimtlitJi ebenfoUs Conimond hdßen nnd 
durch BdoameD, wie Älbns (der WeiSe), Hinietcr (der Unke), Hagnna 
(dtf Qrofie), Criq)nB (der Eraoae) nntcnchieden wodn. 
XXIV. 18 
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BOoher fibergegangen. Sicher ist etwas Historisches an 
jener krisgerischan Expedition gegen Berka, nur das Jahr 
und die Art sind sehr zweifelhaft. Beier verweist anf Fa- 
bridns^) üb. 6 Orig. Saz. fei. 592, der smn Jahre 1264 
und zur Lebensgeschiahte Landgraf Älbrecbts folgendes er- 
arzählt: „Die Grafen ThüriogenB sahen, dafl Albrecht Alles 
nur nach eigener Last und Willkflhr thäte nnd durch un- 
gerechtes Begehren die Herzen vieler gegen sich erbitterte. 
Um ihn daher durch achtungsvolles Entgegenkommen zu 
versöhnen und seinem Zorne gleichsam Zfigel anzulegen, 
flberredeten sie ihn in aller Freondlichkeit, ein BOndnU 
mit ihnen zu machen. Sie wollten, sagten sie ihm, daü die 
oberste Gewalt bei dem Fürsten sei, nnd wflnsohten im 
Lande Ruhe. Es scheine gerathen, daO keiner den andern 
mit Krieg aberziehe, und es sei auch kein Orund dazu vor- 
handen, wenn Altoa dnrob des Fürsten Schiedsrichterspruch 
geschlichtet würde, nnd keiner das Recht habe, sieb anf 
einen andern eu berufen. Albrecht mißbilligte den Vor- 
schlag nicht, und setzte fest, so aolle es gebalten werden, 
aber er selbst handelte zuerst dem Vertrage zuwider. Denn 
in einer Uneinigkeit mit dem Grafen von Berka (a Gomite 
Bercbenee diseidens) nimmt er diesem die Burg Berka mit 
Gewalt weg und verletzt dadurch die übrigen Grafen 
Thüringens schwer. So gingen sie einmüthig zu ihm und 
stellten ihm vor, wie viel Ehre sie ihm übertragen, was er 
selbst angenommen, was schriftlich anfgezeichnet worden. 

1) Qeoig Fabridus, gebaren in Chemnitz 1515, tod 1545 an 
26 Jahre lang Sektor der von Kurfürst Moritz v. 8achBMi ans den 
Gütern d«e Btetums Meißen gegründeten FDrstenscbule zu Mafien, 
gestorben 1511, schrieb ein großes Werk über die Abstammung des 
sSchsischeD FürBtenhauses in lateiniKcber Sprache, dae erst lange 
nach Bduem Tode im Jahre 1598 unter dem Titel : „Georgii Fabricii 
CStemniceneis Origioee illustrissimae etirpis Saxoniae" von saneu 
Söhnen herausgegeben wurde. Er gibt darin, auf allerlei handschrift- 
liche nnd gedruckte Chroniken gestützt, zugleich mit der Geschichte 
der etozelaen Fürstenpereönlichkelten allerhard aonetige Notizen aus 
Bachsens nnd Thüringens Vorzdt. 
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Sie erhoben Klage, daO er, der bestellte Wahrer des Friedens, 
den Frieden selbst verletzt und einem Bnndesgenossen ohne 
Unheil nnd Recht sein Besitzthmn entrissen. SchlieGlicb 
bitten sie ihn inständig, von seinem Unternehmen abzu- 
stehen nnd einen solchen Sinn gegen seine Lente nnd Nach- 
barn im Herzen zn hegen, wie er ihn hegen mdsae, nnd den 
von Berka in seinen alten Stand wieder einzusetzen. Die 
Einmflthigkeit so hochstehender Hänner verfehlte des Ein- 
dracks anf den Landgrafen nicht, nnd er gab dem von 
Berka seine Borg zurück. Hierdurch yersShnte er die 
übrigen, welche ihm in allen Trenen gehorchten, nnd so 
schien der Friede in Thüringen befestigt, welcher anch 
6 Jahre lang danerte." 

Die Chronik von Johannes Bothe enthält anf S. 1746 
der Menkenschen Ausgabe folgenden Abschnitt*): 

Wi Lantgrave Albreoht Beroka gewan. 
Bftche tad Lantgrave Albrecht zca Doringen an deme 
Grafin von Beroka, der yu erzomit hatte, nnde zoch mit 
syme bmdir Margraven Ditherich von Landisberch vor yn 
nnde gewan Beroka jja an daz sloz. Vnd dez nomen 
sich do die andirn Grafin nnde erbar lathe an, unde satzten 
sich widdir Lantgrafen Älbrechtin nnde sproohen sy wenn 
eynes gemeinen frides nbirkommen, daz yrich einer wtdder 
den andern krigen snlde, sondern wo sich zoweitracht nndir 
yn habe dez snlde er macht habe zon richtin. Unde wenn 
als sie alle ire sache onde rechtis bie -yn bliben, nnde 
hettin sich dez vor ym mit dem eide vorbnnden. Nun griffe 
er sie aelbir an nnd breche den frede an yn, do er sie zcu 
haldin anlde. Ünde als Lantgrave Albrecht diSe rede vor- 
nsm und sach euch daz sie alle widdir yn syu wulden, do 
gab er dem Grafin Beroka widdir; alzo wart domach in 
Doringen eyn stetir groOir frede. Diz geschaoh noch Christas 
gebort MOCLXXVn. jar. 

1) Vgl. Thfir. Üe8ch.-Qii. m, 453. 

itr 
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Es heiBt in der Holder- Eggersohen Änsgabe in den 
Honoment. Germ. Hat. S, 770 ') in wörtlicher ÜbereetEong 
des Lateinischen: „Im Jahre des Herm 1277 uabmen der 
Landgraf Albert und sein Broder, der Moiflener Dietrich 
(der gewöhnlich sog. Markgraf Dietrich von Landaberg ist 
gemeint) das SchloD in Berka ein , weshalb die Grafen 
und Edeln nnd Ministerialen Tbfiringens gegen den Land- 
grafen sich erhoben, dämm, weil er vorher mit ihnen 
Frieden zn wahren beschworen hatte. Da der Landgraf 
sah, daß er ihnen nicht widerstehen kSnne, Heß er das 
SchloS Korückgeben; and ea entstand groOer Friede in 
Thflringen." 

Die andere Stelle der Cronica Reinhardabmnn., S. 632 
lantet: „W&hrend der Daner dea Kriegea zwischen dem 
Landgrafen Albert nnd seinem Sohne Dietrich (gemeint ist 
der gewöhnlich Diezmann genannte jflngere Landgraf) ver- 
tränte der Landgraf seinem Bmder Dietrich Thüringen an. 
Dieser belagerte, nachdem er sein Heer mit den Qrafen 
des LandeB vereinigt hatte, das Sohloli Berka, weil die Be- 
sitser — Herren — dieses Schlosses Helfer des jflngeren 
Landgrafen waren. Dieser Landgraf, zweckmäSigem Rate 
folgend, verlobte sich mit Jntta, der Schwester des Qrafen 
Berthold von Henneberg, der Schweatertochter der Grafen 
von Scbwarsbarg nnd Anverwandten der Qrafen von Kevem- 
burg. Als dies die Qrafen des Landes hOrten, verglichen 
sie sich mit dem jüngeren Landgrafen and gingen von der 
Belagerang ab. Da sich so der Markgraf von den Grafen 
nnd Baronen verlassen sab, ging anch er mit Schmach von 
der Belagemng nnd ans dem Thflringer Lande. Hierauf 
erfolgte ein Aasgleiob zwischen Vater nnd Sohn und tiefer 
Friede in Thüringen. " 

Diese beiden Expeditionen, wie sie in den Beinharda- 
branner Annalen zn 1277 nnd 1282 erzählt werden, er- 



1) EUe ist der Wegelschen Aoegabe gefolgt, & 249 nnd 8. S 
Der Heianag. 
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kl&rt Dr. Colmar Orünhagen in Breslaa in einer Ab- 
handlnng in Bd. HI der Zeitschrift tOr Thüringische Ge- ' 
Schicht« für Bnr eine wirkliche Begebenheit, und swar 
so, Amt der Bericht yom Jahre 1282 das richtige Faktom 
enthielte '). 

Welchem Grafen oder welchen Qrafen toq Berka galt 
non der Zng oder die Zttge Albrechts? Bothe and nach 
ihm Fabricios sprechen nar von einem Grafen. Die Bein- 
hardsbmnner Annalen nennen in ihrem ersten Berichte gar 
keinen BeHitser, aondem spreohen nur vom eingenommenen 
Schlosse Berka; in ihrem sweiten erw&hnen aie allerdings 
Besitzer des Schlosses Berka in der Mehrheit. W&re die 
Zahl 1264 die riohtige Zahl der Albrechtsohen Expedition, 
so dürften wohl jene Dietrichs das Ziel der letzteren ge- 
wesen sein. Da aber diese Jahreeuhl anbedingt nnrichtig 
nnd die Zahl 1277 oder 1282 anzunehmen ist, ao mUssen 
wir an andere Herren von Berka denken, denn bereits im 
Jahre 1272 heilit ein Ludwig von Heldingen nnns domino- 
Tum de Berca, und im Jahre 1276 nennt sich Graf Her- 
mann von Uanefeld-Oaterfeld Gbaf von Berka. 

Die beiden Dietrichs, die SOhne Graf Dietrichs HI. 
von Berka, verschwinden fast spnrloB. Haben sie keine 
Kinder hinterlassen nnd ihren Beeits anf Seitenverwandte 
vererbt (denn freier und folglich auch auf Soitenverwandte 



1) Damit stimmt auch die Mitteilung bei Johannee Bothe 
fiberdn. Allerdinge verlegt Rothe die Bdagerung in das Jahr 1277. 
Der Verfasser, Herr Superintendent Elle, iet gc^en die Qrüalugenache 
Ansicht und hält unbedingt daran fest, dafl zwei Espeditionen 
des I^mdgrafen gc^ien Berha g^nacht worden sind. Wir müssen 
aber die Frage aufwerfen: würde, falls zwei Expeditionen statt- 
gefunden, Johannes Bothe nicht auch der zweiten Erwähnung getan 
haben? Es bestätigt andi dieser Umstand die Ansicht des Dr. 
Orfinhagen, von dem wir aber bHofem abweichen, als wir die 
Begebenhät in das Jahr 1277 setzen zu müssen glauben. Viellächt 
hat die zweite Eintragung über den Eriegszug gegen Berka in die 
Beinhardsbrunn^ Annalen einen anderen Verfasser, als den der 
ersten, der diese übwseben hatte. Der H^ansg. 
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zu ttbertragsnder Allodialbesitz, nicht Lehngnt, muß Berfaa 
gewesen sein), oder haben sie, was wahrscheinlicher, die 
schon vom Vater her versohnldete and vielleicht durch 
eigene T&tigkeit, oder vielmehr ünt&tigkeit, noch mehr in 
Schulden verwickelte kleine Herrschaft verkaaft, das liit 
eich bis jetzt mit Sicherheit nicht entscheiden. 

Eine Spnr von einem dieser Dietrichs ist vielleicht eq 
erblicken in einer Ffortaer Urkunde vom Jahre 1267, bei 
Wolff H, 141 >). In dieser Urkunde erklärt Graf Berthold 
von Rabenswald (altes, in seinen Rainen noch heute sicht- 
bares Schloß im Walde bei Wiehe), daS Theoderions de 
moste (also Dietrich von Berge — Berga, Berka), welcher 
das Kloster Pforta l&ogere Zeit mit Ansprachen auf ein 
Weidicbt in Brantbach (GroSbrembach) behelligt, auf diese 
irrigen Ansprüche vor ihm verzichtet habe. Zeugen sind 
dabei: Conrad von Wilenroda (Willroda), £arl von Rein- 
hardisdorf (Beinsdorf}, Bertooh von Gehoven, Dietrich von 
Hart, Ortwin von Gatenshnsen (Ontmannshausen) , alles 
Bitter, Albert der Voigt, Heydenreich der Notar. Gegeben 
1267 am Tage des Bischofs Ambrosius. Hier haben wir 
wieder die Frage: ist Berga oder Berka gemeint? Auf 
unser Berka weist der Name Dietrich, and unter den 
Zeugen stehen aus unserer Gegend Conrad von Willroda 
und Ortwin von Gutmannshansen. Selbst Wolff findet es 
wahrscheinlich, daß dieser Dietrich de monte ein Herr von 
Berka an der Um sei *}, dessen Streitsache vor seinem 
Lehnsherrn (?), dem Grafen von Rabenswald, geschlichtet 
worden, Dietrich wird nicht Graf genannt, er hatte 
vielleicht seine Herrschaft Berka schon verkauft und 
nennt sich nur nach Berka. Sein Streiten and Er- 
heben unbegründeter Besitzansprüche paßt auch zu einem 
herabgekommenen Großen, namentlich der damaligen Zeit. 



1) Bo«hme, Urtundenbuch des Klostera Pforte, No. 196, 
09, Urkunde vom 4. April 1267. Der Herausg. 

2) 8. auch Bein, Th. b. I, 84, A. 43. Dw Ha«D«g. 
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Sndliah Standen die Grafen von Babenswald wirkliob ü 
BeideliTing zu auserem Berka, als dessen Besitser sie in 
der u&chstfolgendon Zeit erscheinen. Wahrsoheinliohkeit 
liat es also jedenfalls, daS dieser Dietricli de monte der 
Ffortaer Urkunde einer jener beiden letzten Dietrichs von 
Berka ist. 

So weit Elle, dem leider die naohstehend angeführte 
Urkunde, die anf die letzten (trafen Dietrich von Berka and 
die ep&teren Besitzverhiltuisae einiges Licht wirft, nicht 
bekannt war. In seinem „Urknndenbacli der Stadt Erfnrt" 
bringt Beyer onter Na 2S0 eine Urknnde vom Jahre 1269, 
in welcher Theodorich, Oraf von Herta, bekennt, „daB er 
2 Hafen zn Nensess (Ober- oder Niedemissa a. von Erfort), 
welche die Schwestern Fhilippis, Elisabeth und Tita, sowie 
Ertmadis, der Uta Tochter von dem Ritter Heinrich von 
Isoherstete, der die Hnfen als Barglehn besaB, erkanft 
hatten, dem Martinshospitale in Elrfhrt mit dem Ycrbehalta 
fibereignet habe, daG die genannten Schwestern davon 
jährlich dem Hospitale 2 solidi entweder selbst bezahlen 
oder, wenn sie die Hnfen weiter verkaofen, den Ver- 
kinfer ear Zahlang des Zinses verpflichten. „Acta snnt 
hec — heiSt es in der Urkunde — soiente et consentiente 
dilecto sororio nostro comite Hennanno de Kannisvelt, 
qui etiam pro testimonio sao aigillo presentem literam 
commnnivit." 

Ans dieser Urkunde geht hervor: 1) dal! im Jahre 1239 
nur einer der beiden Dietrichs die Herrschaft Berka be- 
saB, und 2) daß Graf Dietrich HL anlier den genannten 
beiden Söhnen noch eine Tochter gehabt bat, welche mit 
einem Grafen von Hannafeld (Osterburg) verheiratet war, 
deren Sohn Hermann — der Schwesteraohn Dietrichs — 
vom Jahre 1276 an nach dem Tode seines kinderlosen 
Oheims als Besitzer von Berka erscheint. 

Jedenfalls war der eine der beiden Dietrichs, wahr- 
scheinlich der jüngere, irgendwie ahgefandsn worden, wäh- 
rend dem älteren die Herrschaft Berka znge&llen war. 
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Dieaw jüngere Dietrioh soliemt nim derselbe geveseii sn 
■ein, der in der TTrkiuide von 1267, in weloher er anf Min« 
Ansprflobe aaf ein Weidiobt bei OroSbrembaoh dem Kloster 
Fforta gegenüber Terziohtet, Theoderina de monte genannt 
wird. Im Jabre 1272 sind die beiden Brüder Dietrich 
nioht mehr am Leben gewesen, denn eonst Tärde wohl d«r 
jüngere nach dem kinderlosen Tode des Torgenannten 
llteren Ansprüche auf die Herrsobaft Berka erhoben haben. 
Der Heransg. 

Ludwig Ton Keldlngen, ein HlttMsItwr Berku 
im Jahre 1273 (1279). 

Bein in den ungedrooktea Kegeaten eot Gesohichte 
von EHnrt, Weimar and Umgegend, die er in der Zeit- 
Schrift für Thflr. Geaoh., Bd. Y, mitteilt, gibt S. 242 fol- 
gende, aas dem Herzogl. Archiv in Gotha entnommene Notis : 

1272 8. d. (sine die): Heiniich von Blankenhajn nnd 
Ijndwig, seines Bniders Sohn, oonfirmiren den Verkauf einer 
Hafe in Triagsdorf (Ehringsdorf), die Gottfried nnd Conrad 
Hnlioh in Blankenhayn an das Kloster Oberweimar ver- 
kaufen. Zeagen: Lndwig von Meldingen „nnas dominonun 
de Berka" (einer der Herren von Berka), Heinrich von 
Heldingen, Gaatrenais (Btirgmann) in Blankenhayn, Beringer 
von Mülhausen (GroBmölsen), Gnnther von Truohtelbom, 
Heinrich von Boda, Heinrich, Sohn des Herren Berwioh 
von Blankenhayn, Heinrich Bnckdrow (Bokedra). 

Nach diesem Begest w&re 1272 ein Ludwig von Uel- 
dingen (MeUingen) einer der Herren von Berka, also ein 
Hitbesitzer von Berka gewesen. Nach Bein war er der- 
selbe, der in anderen Urkanden Lndewioos de Lapide hei£t. 
Wenigstens macht Rein (Th. s. II, 147) zn dem Ladewicos 
de Lapide, der 1261 in Hensdorfer ürkonden als Zenge 
auftritt, folgende Anmerkung; nL°<l^g ^on Stein, Herr 
zn Berka an der Um, war ein Sohn Alberts von Uel- 
dingen and Bmder Beringers von Heldingen, wie sein Siegel 
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nnd Oberweimariaclie Urknodea dutnn. Ob er seinen Namea 
von Lanenstein, Wendelstein, HermanDstein, Stein bei Pöd- 
neok oder einem anderen Stein erhielt, gelang mir Diobt bq 
ennitteln." 

Nirgends anders als in jenem Regest wird dieser Lud- 
wig Ton Ueldingen oder Ludwig von Stein ein „Herr von 
Berka" genannt, doch I&Gt sioli angesichts jener Notiz seine 
Besitserschaft, die wahre cheialich nur eine kurz andanemde 
war, nioht weglengnen. Wen er als Hitbesitser znr Seite 
gehabt, ob jene Dietriohs oder den Grafen von Manefeld- 
Osterfeld, der 1275 sicher die Herrschaft besall, oder sonst 
jemand, liegt vollkommen in Dunkeln, ebenso die Art nnd 
Weise, wie er tu seinem Besitz kam, ob durch Erbschaft 
oder Kanf. Beine Fraa war (s. Bein II, 156) Bertradis, 
Tochter Heinrichs von Isserstedt, nnd mit den Isserstedtem 
scheinen, wie schon oben ersichtlich, auch die Dietrichs von 
Berka in naher Beziehung gestanden zn haben '). 

1) Hier hat Elle am Kande seineB Mannakriptee folgende Blei- 
stiftnotiz gemacht: „Könnte nicht mit ,unos dominomm deBercka' 
öne beeondeie Penon gemeint sein, eo dafl «b nicht AppoBition zn 
Ludwig von Meldingen wftre, also eber der Herren Ton Berka, 
deren Namen nicht genannt ist, Tielldcht also dner von jenen beiden 
Dietrichaf Ea bt diu aber hOchst nDwahrachonUch, weil in dicMm 
Falle mindeetena der Änfangsbachntabe des Namens, wie öfter vor- 
kommt, demnach TL, angt^ben worden wäre. Da dieeer Ludwig 
von Meldingen , wie Bein behauptet, eine Frau aua dem wohlbe- 
kannten angeaehenen und wahrecheinlich begfiterten Qeechlechte der 
Isaa^tedter hatte, mit denen, wie Eile richtig erwähnt, Graf Diet- 
rich III. von Berka — nnd jedeofalla auch deuen S6hDe, was die 
Urkunde vom Jahre 1269 bestätigt — in naber Beziehung standen 
(a. die Urkunde vom 23. Juli 1249 und die Urkunde üb« das 
Landthing lu Mittelhausen vom 4. Juli 1250), so liegt die Annahme 
nicht fem, dafi die Haren von Isserstedt dem verschuldeten Grafen 
Dietrich von Berka die Henschaft abgekauft oder dafi letztere ihnen 
dieselbe verpfändet haben. 

Was nun die Mitbeeitzerschaft an der Grafschaft Berka nebeo 
Ludwig von MelÜngen betrifft, so dürfte sich auf Grund neuere' 
Urkunden auch hier einiges Licht bringen lassen. In einer Reihe 
von Erfurter Urkunden — Beyer, Urkundenbuch der Stadt £ärfurt— 
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Qraf Hermann von Mfuufeld-OiterfUd, Besltser Berkaa 
im Jahre 1375 nnd 1279. 
Im Dreaden«r Arohiv existiert eine Urkunde ans dem 
Jahre 1275, die ich von dorther im Anäznge mitgeteilt er- 
halten habe, inhalta deren Oraf Hermann v. Berka dem 
Nonnenkloster in Qrizlawe (Qreislan im Kreis WeiSenfela, 
B. Lepeius' Hochatift Naumburg, 8. 77, 83, 162, 163) eine 
Hufe, gelegen in Ober- Qrizlawe, mit dem dazu gehörigen 
Hofe (com area attinente), welche Lndwig von Hnrselgave 
(EUrselgau) von ihm in Lehn gehabt, aber ihm aufgelassen 
hat, zu ewigem Besitz eignet, weshalb Bitter Albert, ge- 
nannt Enut, auf dessen Bitten namentlich diese Schenkung 
gemacht ward, andere ihm gehörige Guter in Corwet (Cor- 
betha) von letzterem zu Lehn nahm. Gegeben Osterfelt 
1275, 7. Id. Decbr. (7. Dezbr.). Zn diesem Urknudenaua- 
snge ward mir von Dresden aus bemerkt: sab sno sigillo 
(unter seinem, des Grafen, Siegel), welches aber das Uans- 
feldische ist und die Umschrift trtLgt: 8. C0MITI8 HER- 
MANNI DE MANNESVELT. 

erscheinen stets zneammen: Beringerus et Ludewicus fratres de 
Heldingen, so in einer Urkunde vom 23. Juli 1Ü66, und in dner 
anderen vom 30. Juni 1267, und aus äuer wetteren vom 12. JuU 
1267 erhellt, daS Boinger tod Meilingen der Schwiegersohn Bertolds 
von Isserstedt gewesen. Eb steht unter den Bürgen : domiDUs quoqne 
Bertoldus de Ischerstete, cujus filjam ego Beringems de Meldingen 
duzisee dinoscor. Uniu&glich ist es nicht, dsjS auch der andere 
Bruder Ludwig — unoe dominonun de Berka — eine IsBerBtedt« 
zur Frau gehabt, wie Bein angibt Mit ziemlicher Oewifiheit liBt 
sich nach den oben angeführten Urkunden annehmen, dafi der Mit- 
b«Bitzer Ludwigs tn der HerrBchaft YOn Berka sein Broda Beringer 
gewesen ist. 

In der Chronica Beinhardsbrunnensis in den Monum. Ger- 
maniae bist., T. XXX, ö. 603, beißt es zum Jahre 1226: G^t ergo 
piuB lantgraviue Ludewicus de Castro suo Ischerstede provicisci versus 
Gremonam pp. In der Anmerknag sagt der Herausg^Kr Holder- 
Egger: Isseretedt b Jena occidentem et septentrioDem versus sito. 
Danach würde also die Burg Isserstadt due landgräfliche Feste ge- 
weem sdn, mit welcher die Isserstedter beldmt waren. Dtx Heraueg. 



3.n.iizedby Google 



Dia alte Hemch&ft (Onfschaft) Berka a. d. litn. 271 

Nach Wol^ Pforta n, S. 301 (vergl. auch mit 212) 
besaß ein Zweig der Grafen von Kansfeld die Heirschafl 
Osterfeld zwischen Naiimbarg und Zeitz nnd zagleicb die 
Bnrggrafscliaft in der den Thflringer Itandgrafsn gehörenden 
Nenenbarg bei Freiburg a. D.^]. Hermann von Uansfeld- 

1) Lepfiius, Hochstift Naumburg, S. 98, bezweifelt mitMfirker 
in dewen Geschichte der Burggrafen zu MeiBen die Abstammung 
dieser Grafen von UaDBfeld von dem ilterea Hauae dieses Namens, 
es sei vielmehr, sagte er, zu vermuten, daß nach jenes Hausee Er- 
lOecheD ein Teil der mansfeldiechen Gfiter durch weibliche Erbfolge 
und Hdrat auf Graf Hermann überg^angen und er in der Folge 
den Utel „Graf zu Manefeld' angenommen, was damals bei noch nicht 
feststehenden Familiennamen wohl möglich gewesen sei. Der Vater 
Hemuums werde in einer Urkunde von 12m Graf Meinher genannt, 
ohne nähere Bezeichnung seines Geschlechtes. „Zwei Bohne des- 
selben", sagt Lepaius wdter, Meioher und Hermann, stifteten zwd 
abgetrilte GeBchlechtslinien. „Meiober, der zur Burggratscbaft Meißen 
gelangt war, vererbte diese Würde auf seinen Sohn Meinher III. 
und dessen Nachkommen. Hermann verwaltete das Burggrafenamt 
anf der landgräflicben Feste Neuenbuig bei Fceibuig a. d. Unstmt, 
wovon er in den Urkunden Burggravius de novo caetro genannt 
wird." Graf Hermann «ncheint (nach Lepsiua Ü. 99) auch in einer 
Urkunde vom Jahre 1246, in der er dem von emiet Schwester 
Mechtildis, Gräfin von Lobdeburg, Gonahlin des Grafen Conrad von 
Lobdeburg, gestifteten Kloetw zu Bntitz (Nonnenkloster zu Butitz 
bei WeiBenfels am rechten Ufer der Saale, 1218 gegründet, dei 
Herausg.) tin Gut zndgnet, ferner in dner Urkunde von 1267, in 
welcher er demselben Kloster bei dem Eintritt zweier Töchter in 
dasselbe 4 Hufen tu Lissen UberheS, wozu T tiöhne desselben: 
Meinher, Dompropst In Naumburg (nachmals Bischof daselbst 1272 
bis 1280), Burkhard, Hennann der ältere, Hdnrich der ältere, Günther, 
Dompropst zu Halberstadt und Kapitular zu Naumburg, Hermann 
der jüngne, ebendaselbst Domherr, und Heinrich der jOngere, sowie 
zwei SchwesterD dieser ihre Einwilligung geben. In einer von Meinber 
noch als Dompropst ausgestellten, also vor 1272 oder doch vor 1273 
fallenden Urkunde spricht er von seinem Vatw Hennann, als von 
dem quondam praefecto novi castri (wäland Burggraf zu Neuen- 
bürg). Demnach ist 1272 oder 1273 Graf Hermann von Mansfeld 
und Ost^eld nicht mehr Burggraf zu Neuenbürg gewes«!, sondern 
Graf zu Berka. — (Hat er die Urkunde von 124ti als juiger Mann 
von etwa 22 Jahr«) ansgestellt, so würde er bei sonem 1304 erfolgten 
Tode des htdie Altec von 80 Jahren errächt haben. Der Eecausg.) 
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Oaterfeld nennt rieb in der aagefuhrtaD ürkonde aoBdrflok* 
lieh Oraf von Berk«, war also Beritzer von Berka, und 
es kann um so weniger Zweifel obwalten, dafi anter dieaem 
Berka nnser Berka gemeint sei, als wir in unserem Kloeter- 
Kopialboche noch eine bald n&ber anzufahrende Urkunde 
ana dem Jahre 1280 haben, in weloher Elsa von Rabeos- 
wald, Oraf Friedrichs von Rabenswald Oemahl, Tochter 
HermannB von Maasfeld mit Einwillignng, sowohl ihres 
Vaters, als ihres Oemahls dem Kloster 20 Berka gewisse 
Güter in Berka ond Umgegend eignet. Dies alles stimmt 
anfs beste mit Wolffs arkundlieh begründeten Angaben 
(n, 212), nach welchen Elisabeth, die Gemahlin Graf Fried- 
richs von Rabenswald, die Toohter Hermanna des Burg- 
grafen anf der Neaen-Borg und Grafen von Manafeld war. 
Elsa (Elisabeth) hatte somit die Berrsobaft Berka von ihrem 
Vater Hermann von M&nafeld-Osterfeld wahrscheinlich als 
HeiratBgut überkommen, dann Graf Hermann starb erst 
1804. 

Das Dresdener Archiv enthält noch ein zweites Diplom 
des Grafen Hermann von Berka vom 8. März 1279, in 
welchem derselbe dem Nonnenkloster in Grizlawe einen 
Hof, gelegen in Motalowe, eignet, den Propst Cunrad und 
und Äbtissin Margarethe von einem Leibeigenen (servo), 
Deinhard mit Namen, fOr 2 Uark erkauft, welcher ihn von 
Bitter Heinriofa von Zweim nud Ludwig von Hurselgawe 
gehabt. Die Urkunde ist gegeben in Gozik (Goseck) 
b. Non. Hart 1279, und das Siegel ist wieder das mans- 
feldscbe. 

Sonach kann an einem Besitze der Herrschaft Berka 
seitens Graf Hermann, der sich selbst in Urkunden, die 
Berka nicht betreffen, ausdräcklich nach Berka nennt, nicht 
gezweifelt werden. Unaufgeklärt bleibt, wie er in den Be> 
sitz gekommen ; am nächsten liegt wohl die Annahme durch 
Kauf, wenn auch vielleicht verwandtsohaftliobe Verhältnisse 
mit dem Grafen Dietrich von Berka vorhanden gewesen 
sein können. 
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OiSfln Bisa von Babennrald, Bealtierin von Barka 
im Jahre 1380. 

Die schon aogezeigte Urkunde anseres Kopialbnohea 
TOm Jabre 1280, welche die G^r&fin Elsa von Kabensvald 
als Besitzerin Berkas dokumentiert, lautet (jedenfalls in 
alter übersetznng des lateinischen Originala , das nicht 
mehr vorhanden ist) mit Weglasaung des ganz und gar 
Terstümmelten Eing&nga also: „Wir, Elsa, von Oottes Gnaden 
Or&fin TOa Bavenawald, bekennen und bezeugen, offenbahr 
und begehren uf knndseyn allen, die diesen Brief werden 
sehen, daQ wir die Uühle za Berka, gelegen bey dem Kirch- 
hofe, welche Muhle der Convent der heiligen Kloster- 
frauen, die sie um ihre Pfennige kanfFt haben, in Besitz 
bekommen hat (so etwas muO man in lückenhafter tlr- 
kandenabachrift erginzen), die dann alle Jahre jtlhrlichen Zins 
giebt : Zehen Halter, and 4 . . . . (Schweine), Item 3 Hafen, 
Eine, die gelegen ist zu Sarbom '), und Zwo im Dorfe za 
Schwartza (bei Blankenhain), welche Hufen Herr Marold, 
Bitter, genannt von Urbeche (ürbich), zu seiner nod Frauen 
Hedwigs, seiner Ehelichen Gemahlin, seliger Oed&cbtniS, 
Seelen Seligkeit dem Gonvent der heiligen Kloster-Franen 
zu Berka beschieden, oder gegeben hat, mit Zweyen Hof- 
stedten, gelegen za Berka, Item 4 Hufen, gelegen zu Nieder- 
Weydehausen *), die sie gekauft haben am ihre Pfennige, 



1) Baalbom bei Berka. Der Heraosg. 

2) WejddiauBen iet nach Bchnmanne Landeskunde und dem 
Btaatshandbuche eine Wüstung in der Flur Berka. Im Volkebe- 
wuStaein hat sich auch nicht die mindeete Kunde von dner Bolchen 
WÜBtuni; und von der Ortacbaft, die einnt an ihrv Stelle gestanden, 
criialten, abet die alten Balten- und fiteuerbUcher von Berka redai 
allerdingB von Ornndatücken in WeydehanB^, nnd auch das ietage 
Efttaatw hat noch die Dtatribtebezeichnong „in den Weydehiuseni" 
oda* Jn iet Wejdigagemonde". Die Nnmmnn der im Kataster so 
bezeichneten Grundstücke wösen nns in die Gffjend nach MOnohoi 
— Tannroda — zu. Im 3. Berkaer Kopialbaohe des Archivs zu 
Weimar B. 86 wird angeführt: „Apd Vitzlhums Lehns-Bevera an 
Mainz flbcs «Jnco Theil des Holzes Hart, das l>orf Nenendoff 
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Item ein Tbeil des Waldes und eine Hofatedte, golegeD za 
Berka, die sie gekauft haben von QUntheni voo Trnohtel- 
boni (Tröobtelbom), Item eine Hufe genannt Bernonis, and 
eine halb« Hnfe gelegen za Berka, die sie gekauft haben 
bei Friedricli genannt Ooben — solche obgerührte Gflther, 
deren Eigenthnm Uns zustehet, nnd derselben Quther Eigen- 
thnm geben und verleyhen gegenwärtig! ich dem obge- 
nannten Convent des Klosters zn Berka mit Hechte des 
Eigenthums Ire; (zn) besitzen mit gutem Willen Unsers 
lieben Vaters Grafen Hermanns von Mansfeldt und unseres 
allerliebsten Ehegemabls Grafen Eriedrioh von Ravenswald, 
nnd anoh Mechtildis Unserer Tochter n. s. v. VI Aa.ä aber 
dämm kein Zweifel oder Zweytracht hernach möge uf- 
atehen, geben wir diesen Brief den obgenannten Kloater- 
&Bnen dnrch Befestigung des Siegels Unseres Allerliebsten 
Grafen Friedrichs von Ravenswald obgenannt befeatet. Ge- 
schehen seynd diese Dinge im Jahre des Herrn 1280 
gegenwärtig Bruder Otten von Pfeffeibige (Pfiffelbaoh), 
Herrn Gottfrieden, Frobsten zn Berka, Herrn Johann Cap- 
pellan des Grafen zu Wiehe, und viel anderen Glaub- 
wBrdigen etc," 

Gräfin Elsa überträgt also gewisse Gttter, deren Eigen- 
tum, d. h. das lehnsberrliche Obereigentum, ihr zustand, und 
die das Kloster zu Berka von ihren bisherigen Inhabern 

(Nauendorf b. Tonndorf), eine Hüble gcnaont Wefdehanaen, und das 
Dorf Sanfeld 1440." Sonach scheint We^dehauaen eine Mühle weit» 
oben nach Tonndorf zu und 1440 im Beeitze der Hoi^i von Tann- 
roda befindlich, und Nieder-Wejdehauaen ein Weiler weiter unter- 
wärts, wohl nur aus wenig Häusern best«hend und zu Berka ge- 
hörig, gewesen zu eein. Der Name Weydehauaen, Wejdigshausen 
etc. iet nicht von Weide, Viehweide oder Weidicht (tieinee Gehölz), 
sondern von Waid, Wajd, jener FarbepflanEe, abzuleiten, die vor Ein- 
fUhrang des Indigo lediglich zum Blaufarben verwendet wurde. Wie 
Btark der Anbau des Färberwaids war und wie schwunghaft dn 
Handel damit betrieben wurde, zeigen noch die in unzähligen Orten 
Thüringene aich vorfindenden groSen Mühlsteiiie, die noch überall 
Waidet^e genannt werden. 
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teils gekauft, teils geschenkt erhalten hatte, demselben 
Kloster zam freien Eigentum, sie entsagt also dem Kloster 
gegenäber aller Lehnaherrlicfakeit über die fraglichen Gflter. 
Die Qrafen von Rabenswald, die eine ansebnEche (Graf- 
schaft in der N&he von Wiehe, das dazn gehörte, besafien, 
waren eine Linie der alten Grafen von KevernbTirg, von 
denen die Grafen von Schwarzbarg abstammen. WoU^ 
Fforta II, 27 (Boehme, Urkandenbuch des Klosters Pforta, 
No. 110, 8. 136, Urkunde vom 23. Nov. 1237, ausgestellt: 
in loco qni dioitnr Asp") bringt eine Urkunde bei aus 
dem Jahre 1287, in welcher Graf Albert von Rabens- 
wald und Wiehe seinen seligen Vater Graf GOotber von 
Kevemberch erwähnt. Albert, der die kurze Reihe 
der Grafen von Rabenswald eröffnet tu haben scheint und 
ftfters der ältere genannt wird, hatte drei SOhne: Albert 
der jfingere, Friedrich und Berthold. Der mittlere 
Friedrich ist eben der Gemahl der Elsa von Mansfeld- 
Oeterfeld. 

Wie in der Urkunde unseres Kopialbuches die Gräfin 
Elsa noch bei Lebzeiten ihres Vaters und ihres Gemahls 
im Jahre 1280 als Herrin von Berka erscheint, so begegnen 
wir wiederum noch bei ihren Lebzeiten ihrem Gemahl Fried* 
rieh im Jahre 1307 als einem, der von wegen der Graf- 
Bohaft in Berka Lehnsrechte auetlbt, also die Grafschaft 
Berka innehatte oder doch Mitbesitzer war. Im Schneider- 
sohen Manuskript n&müoh steht folgende Notiz: „Graf Fried- 
rich von Rabinswalde muB die Grafschaft Berka zu Anfang 
des XIVten saec. inne gehabt haben. loh ersehe solches 
aus einem merkwürdigen Gnnstbriefe desselben über ein 
neugereutet Artland zu Troistädt, welches Frowin von 
Zimmern dem Kloster zu Ober- Weimar geeignet bat. In 
diesem Duknment, welches 1307 gegeben ist und sich in 
dem Copiali supra Vin, Fol. XXSVUIb u. LXXIV be- 
findet, stehen auHdrücklich die Worte: Quoddam noval« 
eitnm in pago ville Dratstete, quod a nobis ratione Comicie 
in Bercka in feudo tenuit. (Frowin eignet mit Bestätigung 
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des Lehnsherrn ein eben erst «ns Wkldboden nrbkr ge- 
mftobtes Stttck Land, welches er „von iids Ton wegen der 
OrafBob&ft in Berka", also von uns als Grafen und Lehns- 
herni von Berka in Lehn hatte.") Ans dtesem Urknndeii- 
fragment ersehen wir erstlich, daß zur Herrschaft Berita 
damals auch Troietedt gehörte, woranf schon das oben an- 
gefllhrte Diplom Dietrichs III. vom Jahre 1250, den Yer- 
kanf des Waldes Stocke betreffend, hinwies, und iweitens, 
daÜ Graf Friedrich von Babenswalde sich anch als Graf 
von Berka geriert, vielleicht als Mitbesitzer oder Vormnnd 
seiner Frau £Isa, die 1806 noch gelebt hat nnd wahr* 
scheinlicb 1807 gestorben ist Friedrich von Rabenswald, 
der 1312, oder nach Wolff II, 60t erst 1818 gestorben 
ist, nnd Elsa hatten keine Sfihne, sondern nur eine Tooht«r 
Uechtildis hinterlassen, die anch in der Urkunde von 1280 
miterwfthnt ist. Sie heiratete den Qrafen Hermann lY. 
von Orlamflnde, dem anch Weimar zngehSrte. Daher ist 
es begreiflich, daß wir von jetzt an Berka in den H&nden 
der Grafen von OrlamSo de- Weimar finden. Uerkwürdig 
scheint nur, daB wir schon ans dem Jahre 1305 ein Diplom 
Hermanna von Orlamflnde Über Berkaer GQter haben, wäh- 
rend noch 1807 Qtb£ Friedrich von Rabenswald , der 
Schwiegervater Hermanns, als Inhaber der oomitia Berka 
erscheint. Wir müssen folglich einen gemeinschaftlichen 
oder einen zwischen Schwiegereltern nnd Schwiegersohn 
geteilten Besitz annehmen, da wahrscheinlich ein Teil der 
Gra&chaft Heiratsgnt der Ueohüldis war, ^rtlhrend die 
ganze Gra&chaft wohl erst nach dem Tode der Eltern anf 
sie übergegangen sein kann^). 



1) Hier folgt im Elleechen Manmkript ein Ungwer Äbachnitt: 
„Allgemane dentsche und thüringische Verhältnisse vom Ikide des 
13. bis gegen die Hitte dee 15. Jatuhundcrta. Die Grafen von Orla- 
mflode", den wir nur koiz beriUiren kOnnen, selbst in Beeng auf 
üiIuingQn. Statt deefien bring«] wir näheres Aber die Orlamfinder 
Oraf^amiUe, die nunmehr in den Besitx der Herrsdiaft Beika 
kommt. Dta Heransg. 
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Das IS. Jfthrhaiidert ist die Zeit der ÄnBarttmg ond 
des Yerfftlls des Rittertams. Ihiroh VeTBohwendniig und 
VeraohenkaDgen an geisUiche Stifter irar dar Besitz des 
freien Adels, der gerade ia diesesi Jahrliiuidert sich grOBten- 
teils in die Miniaterialit&t begab und aas Freien xa Dienst- 
mannen wurde, sehr rasammengeschmolzen, wie wir ja an 
den Grafen Dietrich von Berka selbst gesehen haben. 

Die Folge der Verarmnng des Adels, welcher du 
Emporblohen der Stftdte, wie Erfnrt, Nordhanaen, UOhl- 
hanaen, im 18. Johrbondert gegenflbereteht, war Roheit ond 
Baabsacht; es entstand ein Ritterproletariat, dessen ganse 
Existenz auf Raab beruhte. Zwar xeratöite Rndolf von 
Habsbnrg am Scblasse des Jahrhunderts in wenigen Monates 
66 lUinbbnrgen, deren Inhaber vor den' Toren Erfiirts hin- 
gerichtet wurden, ohne doch dos Übel ausrotten eh können. 
Attoh in der Nähe Berkas und besonders bei Erfort wnrdm 
eine Anzahl Ranbborgen mit Hilfe der Erfarter zerstört, 
so die Hohe Warte bei Teiobel — zwisohen Blankenhain 
ond Badolatadt — nnd Qleisberg >) bei Jena. Fflr Thüringen 
war das 18. und 14. Jahrhundert eine Zeit fortwährender 
Erlege der QroBen untereinander meist in Verbindung mit 
den Städten. Wir verweisen auf die langjährigen E&mpfe 
Landgraf Älbrecbts mit seinen Söhnen Friedrich und Diei- 
mann, die Kämpfe Friedrichs mit den Grafen Thüringens 
au Anfang des 14. Jahrhunderts nnd besonders den ver- 
häognisTollen sog. Qrafenkrieg 1842 — 1345, des Landgrafen 
Friedrich IL, des Ernsthaften mit den Grafen von Orla- 
mOnde, welcher insofern auch unser Berka angeht, als Toa 
etwa 1800—1367 die Grafen von Orlamünde-Weimar Herren 
von Berka waren. 

Über die Orlamündische Familie entnehmen wir der 
Einleitung zum „roten Bache von Weimar" von 0. Franke 
das Folgende: Kurz vor Aasbmoh des Grafenkrieges be> 
standen 2 Hanptlinien, 1) die zn Weimar und in Franken, 

1) Ist Sage, B. Bd. XX, & 33. 
XXIV. 1» 
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2) die xa OrlamAnde and auf dem üAnkischen Walde. Zar 
ersterea gehörten aoGer Friedrich Land Hermann V13I. 
deren Bruder Otto VlU^ Herr cn Laoenatein, QAfenthal, 
Hagdala, Bach&rt, Lichtentanne nnd Lichtenberg, and Jo- 
hann, DeDtachordenskomtnr in Weimar. Beide erlebten 
die Niederlage ihrer älteren BrUder nicht mehr. Ottos THL 
Bohn, Friedrich IL, beteiligte sich am Grafenkriege nicht 
nnd behielt somit seine Besitsnngen, von denen aber bei 
seinem schon 1867 erfolgten Tode ein Teil, darunter Uog- 
dala mit KOtteodorf and Bnchfart, an die zweite Linie fiel 
Die Seitenlinie, velohe zn Flesaenbiirg, Eodolatadt etc. 
residiert hatte, starb mit Otto YH 1340 aas. 

Zur zweiten Hauptlinie gehörte Heinrich lY., Heir 
m Orlamtlnde nnd Schanenforst. Er war es, der seine 
Grafschaft Orlamtlnde nm 1342 reap. 1344 wohl infolge von 
Überschuldung an den Landgrafen Friedrich den Emethaften 
verkaufte and dadurch den Grafenkrieg mit veranlaBte besv. 
Ihn von nenem anfachte, dessen innerer Omnd in der Eifer- 
sacht anf die gegenseitige Macht der Landgrafen nnd der 
mächtigen Orlamünder nnd Schwarzbarger lag. Er selbst zog 
nch nach Erfurt ine Privatleben earück, nachdem er seinem 
Utesten Sohne Heinrich V. die Herrschaft Sohanenforat 
abgetreten, fttr seinen jüngeren Friedrich Y. vom Land- 
grafen die Belehnung mit Droysig erwirkt hatte. Heinrich Y. 
nahm zwar am Grafenkriege als Feind des Landgrafen tei], 
behielt jedoch, aus ßücksicht fflr seinen Yater, sein Be- 
sitztum. Er starb 1858. Sein Sobn Otto X. begegnet ans 
im roten Buche, als er, von Schulden belastet wie sein Yor- 
&hr, am 17. Janaar 1393 Schauenforst, Uagdala and Bach- 
&rt dem Landgrafen aufgibt und von ihm in Lehen erh&lt 

Die Grafen von OrlamQnde-Weimiu-, Herren von Berka 
von etwa 1306 bis gegen 1387. 

Schon aas dem Jahre 1305 haben wir, wie oben an- 
gegeben, eine Urkunde'), die uns den Grafen Hermann Y. 
1) Urkunde 4 des Nachtragee. Der HerauBg. 
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von Orlamtliide, den Gemahl Uecbtildia von Babeaswald, 
aU Gebieter über Berka erkennen läBt. Sie steht, venn 
auch l&cke&haft, in anaerm Kloaterkopialbuche S. 8 und igt 
in lateioiec^er Sprache abgefaßt. Nach Schneider ist sie 
anoh hei Heydenreich im Cod. diplom. OrUm. LXXXVI za 
lesen. In ihr macht Hermann, von Gottes Gnaden Graf 
von OrlamOnde, es m&nniglich bekannt, dall Johannes, ge- 
nannt Vlans ■) von Cnuneadorf eine Hufe mit 2 HSfen, die 
Hnfe 3 Malter gutes Getreide (Boggen) nnd Gerste irei* 
mariBohes Gem&Ji, die Hfife 7 Schillinge and 4 H&hner 
sineend, gelegen im Doife nnd der Flur Berka, dem Herrn 
Conrad, einem Priester, genannt von Erfibrt, verkauft hat, 
welcher sie seinerseits -wieder dem Kloster nnd der Kirche 
au Berka Überlassen hat, mit der Bestimmung, daß nach 
seinem Tode der Klosterkonvent seinen Jahrestag (Todes- 
tag) darch feierlichen Dienst, sowohl mit Vigilien als mit 
Totenmessen gläubig begehen, w&hrend seines Lebens aber 
den erw&hnten Zins ihm kostenfrei nach Erfurt liefern sollte. 
Auf desfalls an ihn ergangene Bitte bestätige er (der Graf] 
als Eigentumsherr dieser Goter besagte Schenknng nnd 
eignet Hnfe und H9fe dem Kloster lehnfrei sn, wobei 
Zeugen: Herr Heinrich, Kapellan des Schlosses Berka, 
Hartmann von Soinstede (Schienstedt) , Gottfried, genannt 
Uttlich *), Bitter, Ludwig von TJrpeche {Urbich b. Erfnrt), 
Conrad yon Nore '), Conrad von Tmchtelbom (TrOchtelbom 

1) Über das Geschlecht der VIsdb, Flanz, Flans a. die An- 
merkung 2, S. 116, 117, Teil I, Eum Jahre V2bO. 

2) Die Familie MnUch f^scheint in Orlamünder Urkunden; das 
Geschlecht war reich begütert, unter anderem in Buttatedt, Hardla- 
IdwD, Weimar. Im Jahre 1496 wird Heinrich M. im roten Buch 
von Weimar als gcetrenger Junker aufgeführt und ist in demselben 
Jahre Voigt auf der Leuchtenbnrg. Der Herausg. 

3] Nobra bei Weimar. Die Familie gehOrte su den Orlamünder 
Hiniaterialen und kommt oft in Orlamünder Urkunden vor, so 1301, 
1311, 1367, J379 und 13Ö3 iat Lutold von Nore Zeuge in der Ur- 
kunde, in welcher Qraf Otto von Orlaufiode Bchauenforet, Magdala 
und finchfart dem I^ndgrafen von Thüringcai anfififit. Das Ge- 
schlecht venchwindet im 15. Jahrhundert Der Herausg. 
19" 
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b. Gothft) und mehrere andere Glaubwürdige. Gegeben fn 
Weimar im Jahre des Hemi 1S06 an den Nonen des Mal 
(Datum Wimar Anno Domini Millesimo Treoentoaimo qointo 
nonaa Maij) [1805? — oder ISOO am 6. Tage vor den 
Nonen des Mai?]. 

Eine fernere Orlamttnder ürknnde *), Berka betreffend, 
ist ans dem Jahre 1348. Sie ist ebenfalls lateinisoli ab- 
gefallt und steht im Kopialbnobe 8. 11. Ihre Aussteller 
sind die Söhne des vorgenannten Grafen Hermann V., Fried- 
rich nnd Hermann. Sie lantet in dentscher Übersetsnng : 
Wir, Friedrich und Hermann, von Gottes Gnaden Grafen 
Ton OrlamUnde, Herren in Weimar, Gebrflder, erkennen in 
dieser Schrift deatlich an, daS wir nach zuvor angeatelltar 
reiflicher Überlegung um Gottes willen und Eum Heile dw 
Seele imserer Voreltern auf die Bitte Lntold von Heyting»- 
burg, unseres Getreuen, Wiesen mit Weidiohten nnd einen 
anliegenden Hof, „Wert* genannt, welcher nahe unter dem 
Schloß Berka liegt, welche Gdter vorbesagter Lutold von 
Eeytingsburg, welcher in Buohwerthe (Bnchfert) wohni, 
von ans in Lehen hatte, den frommen Klosterfraaen der 
Kirche der heiligen Uaria in Berka geschenkt und geeignet 
haben, zur Errichtung einer Pfründe für die Bmderetoohter 
besagten Lntolds. Zeugen: Gervod nnd Albert, Gebrüder 
von Weimar, Lutold von Leinfeld (Legefeld bei Weimar*) 
alle Ritter, Theoderioh, genannt Schetin') und Lntold von 

1) Urkunde 5 des Nachtrags. 

2) Das OeBcblecht gehOrt« ebenfalli cu den Orlamfinder Dienet- 
mannen nnd kommt nameDtlich in Urkunden dw 14. Jahrhunderts 
hftnflg TOT. Der vorgenannte Lutold (Lndwig II.) war nach Anewdi 
dca roten Bncbei BarRmann in Weimar nnd befindet sich unter den 
Zeugen der schon erwfihnten Urkunde vom 17. Januar 1393, in 
welcher Graf Otto von Orlamüade, von Schulden bedrückt, don 
Landgrafen von Thüringen Bchauenfont, Hagdala nnd Bnchfart anf- 
Ufit, aW auf gelte der landgrftflictaen Zeugen. Im Beginn dei 
IQ. Jahrhnnderis scheint da« Geechlecht erloschen in sdn. D<r 
Herauf. 

3) In Halrtorff (Holzdorf bei Weimar) sali eine dem niedcm 
Adel angeh&rige Familie Schetin {Cietin, Zschetin), die sich melat 
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Heytingsbiirg, welcher daselbst ') wohnt. Qegeben und ver- 
handelt im Jahre dea Herrn M'CCCXLVUIo (1348) am 
Tage der eeligen Uärtyrer Felix nnd Aactus. 

von HalBdorff (Eolcztorff; nennt. Sie eracheineo oft in Oriamüadec 
Urkunden. Conrad Schetin erscheint 1349 ids Jenaer Büi^r, 1370 
iit die Familie aach in Weimar begütert; 1366 wird Hanns ron 
Halfdorff, gasnsen zu KOttendorf, erwähnt, zu Ende das 14. Jahr- 
hundarta aitrt die Familie in Ehringnlorf , und nach 1436 wird Diet- 
rich Sch^D wieder mit Ehringedorf belehnt Bald darauf ist, wie 
Franke in seiner Ausgabe dee roten Buchee sagt, die Familie aua- 
gwtorben. Der HerauBg. 

1) £« ist dieser Zusatz „daselbst (nfimiich in Heytingsburg) 
wohnt" jedenfalls gemacht, um diesen Lutold von dem andren 
Lntold EU onterscheiden, weither in Buchfart seinen Sitz hat. ,Die 
Herren von Heptingsburg", sagt Elle in einer Anmerkung, „scheinen 
nicht BOwtM im heutigen Dorfe Hetschburg, als vielmehr in dem 
wäter untoi nach Buchfart m gelegenen Dorfe Nieder-HeytingBberK 
geseasen zu haben. Wir werden diesen jetzt verBchwundeoeo Dcnfe 
■p&ter b^;egnen. Noch heute hdBt in den Katastern die Flurgegeod 
Dm den Martinsberg Niederhrätingsberg, Die Herren von Heytings- 
bei% beeafien auch Buchfart (jedenfalls als Dienstmannen der Orla- 
müud^). Ihr Btammgut He;tingBburg haben sie später verkauft, 
das Geschlecht aber hat bis ins 16. Jahrhundert bestanden. Ludwig 
und Otto von Heytingeborg erscheinen unter den Voigten von 
Tonndorf," 

Anmerkung. Zu dem Ausdruck „Wert" in der vorstehenden 
Urkunde bemerkt EUle: „Wert ist wohl eine Insel; Werth -^ viride, 
GrOnee |?, nach Leier vielmehr von wem, also „geachütztee Land"]. 
Ist unter Werth (W^er) eine Insel eu verstehen, so ist vielleicht 
in nnswer ürkonde die jetzige ilmumfloesene Kirchwinee bei der 
Obermfihle in Hetschburg (die nicht allzuweit vom alten Schlosse 
gelegen ist) zu verstehen. Dafi nn Werth wenigstens ein am 
WaASta* liegendes Grundstück bedeutet, scheinen 2 Heusdorfer No- 
tizen zn beweisen, bei Rein, Th. e. II, '243 a. 264. Die erste sagt: 
„Georg V. Qningenberg (Amtmann zn Donburg) erhält vom EloaUr 
Heusdorf durch dessen Propst Jobann Friederid den „Werth" 
zwischen Haus Nürnberg und Fades Hayn an der Ylmeo by dem 
Wickei^tedCer Btege als Lafignt anf 12 Jahre gc^n '/, Pfund Wactu 
jfihrlich 1498." Die andere lautet : ,JPropet Johann Friederici kündigt 
dem Hauptmann Jörg v. Quingenbei^ in BoSla den Werth an der 
Um and ebenso dem Hans Naumborg, der den Teil des Hauptmanns 
widerrechtlich abgehauen hatte (also Wieemflfiche], sein LaQgut 1507." 
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Eodlich haben wir noch eine deatache (d. h. wohl 
Bchon vor alters ins Deutsche übersetste) ürkande ans 
der OrlamOnder Zeit vom Jahre 1367. ijie lautet: „Wir 
Hermann von Orlamflnde von gotia gnaden herre oza 
Wjmar. Bekennen offenlioh an desem briefe allen den die 
an sehen, hören adir lesen, das vir mit gnotem bedachtem 
mnte, durch got nnde darch bete willen hern Iiodewigla 
von BlankinhB;yn, herrn daselbls nnde alle(n) 
seinen erbin geeygint haben unde eygen an desem briefe, 
audirhalbe hnfe landis czu eyme altere (Altar) cza Berka 
iD deme ulostere za eyner ewigen messe, der da gewiehit 
ist in der ere des heiligen herren sancte Grasmus, sancte 
SebastiauuB, sancte Martinas nnde sancte Jnliana, 
Denselbin altir bot gewedemit, der egnante (ehge&annte) 
her Lodewig von Blankinhayn, mit rate nnde willen siner 
erbin eweclichen da inne zn blieben eu tröste nnde zu 
aelekeit einer eldim sele, nnde siner aele. Des vorgnanten 
cdnsis eyn hafe unde eyn hoff ist geleyn zn Fortirn*} 
imfelde unde in dorff, die der beaitczer sind Hermann 
Csierus unde Jaooff genant Helbeling, die da von 
geben ierlichis czinsis eyn maldir geraten uf sancte Mioha- 
belistag. Onch ist eyn halbe hnfe geleyn so Berka in 
d^i felden, der eyn besiczir ist Heyn rieh Borgolt, der 
da vone ierlich cziosit eyn halb maldir koma unde eyn halb 
maldir geraten uf sancte Mich&helistag. Ouoh ist ein hof 
geleyn ein Berka in dem dorff, der gewest ist Sophie 
Uelern, der zu dem vorgnanten alter (Altar) gehören aal 
nnde da bi eweclicbe bliebe czn eyner wanunge (Wohnang) 
des aelbin caplans dea vorgnanten altira (Altars). Dor obir 
gebe wir desen brief mit nnsem Ingesegil befeatnit. Des eint 
geczuge (Zeugen): ber Heynrieb Craennest pfherrer 
zu Meldingen, her Theoderich von Heytingisbnrg, 
rittere, Theoderioh Schezil*), Lodewig von Vr- 

1) Wfietung F&rdern bei Ötten. Der Uerausg. 

2) Theodorich Bcheczel war Vogt des Grafen Hermanii VIII. 
Ton Orlamünde anf der Borg zu Wdmar. Er kommt vom Jahre 
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beoh, Walther von Koro, Heynrich von Vrbech (Ur- 
bioh) onde ander gnotir leate vil, die trave nimd varheit 
würdig sin. Das ist gesehen nach gotia gebnrte driozeo 
hondirt iare nnde in den seben tmde sechczigisten iare an 
deme nesten suntage vor sancte Uartinstage. •(• S. HER' 
CÖITI8 DE ORLAMVDi:" 

Diese Urkunde, aasgestellt vom Grafen Hermann, der 
nach dem Tode seines Bmders Friedrich IL 1865 allein 
noch Qbrig war, l&Bt ans erkennen, dafi schon jetzt die 
Herren von Blankenhain Bechte anch über Berkaer Liegen- 
schaften hatten. Es tritt nicht ganz d entlieh hervor, 
welcher Natnr diese Rechte waren. Die Lehnsherrlichkeit 
behauptet noch der Oraf von Orlamflnde-Weimar; als fak- 
tische Besitzer nnd Inhaber der fraglichen Liegenschaften 
werden bestimmte Lente genannt. Entweder ist die Sache 
so sa verstehen, daS die Blankenhainer diese jetzt von den 
bisherigen Inhabern gekauft haben, nm sie dem Kloster za 
schenken, wosn sie die Znstimmang des Grafen erbitten, 
oder man kann annehmen, daS Graf flenaann, der dem 
Tode und dam Übergang aeiner Herrschaft Weimar an die 
Landgrafen eutgegenaah, schon jetzt seine Herrschaft Berka, 
die EU den oraprün gliche u Orlamfinder Beeitznngen nicht 
gehörte, den Herren von Blankenhain zugesichert hatte, 
welche sie denn aach , wie wir gleich sehen werden, 
bald darauf selbet&ndig besitzen, jetzt aber noch Graf 
Hermanns Genehmigung sn ihrer Schenkung erbitten mnüten. 
Han bemerke schon hier das Yerdienat der Blankenhainer 
um das Berkaer Erlöster; jetzt stiften sie einen Altar 
mit zugehöriger Eaplanei, 12 Jahre ap&ter noch einen 
Eweiten. 

1367 — 1372 in zahlreichen Orlomünder ürkaaden vor, verschwinde 
aber daui, wahrscheinlich weil er nach dem Tode seinee Serra von 
Oriamünde seine Bteliung aufgegeben hat nnd nicht in den Dienst 
des Landgrafen geirrten ist Begütert war er nach dem roten Buche 
in Dlrichshalben, Dis Hecausg. 



3.n.iizedby Google 



284 Dw »Ite Hvnduft (Qnfacluift) Bcskft «. d. Dm. 

Die Herren von BUnkenhaln, Bealtur Ton Berka 
von Besen 1870 bis 14ia. 
Graf Hermaim TTII. von OrlamOnde, nach seines Binders 
Friedrioli Tod» der letzte selbstAndige Herr von Weimar, 
atarb 1872 mit Hinterlaasnng zweier TOchter. Aber aohon 
aoB dem Jahre 1870 habeo wir ein Diplom, in welchem 
Lndwig, Berr von Blankenhain, als tinabh&ngigar LehuBherr 
von Berkaer GrnndbeaitzQQgen erscheint. So mnB schon 
in seinen leisten Lebensjahren Oraf Hermann von Orla- 
münde Berka den Bl&nkenhainem Dberlaasen haben. Wahr- 
sohainlich hat er es ihnen verkanft, denn verwandtBohaft- 
liohe Beziehungen werden nirgends angedeutet Weshalb 
Landgraf Friedrich der Ernsthafte in dem Vertrage von 
1346 Aber Abtretung der Qra&ohaft Orlamände sich nicht 
auch die Herrsobaft Berka hat verschreiben lassen, davon 
wissen wir nichts'). Berka ging eben nach dem Fall des 
Orlamttnde- Weimarischen Hanses Aber in Blankenhainer 
BesitE. 

Die Herren von Blankenhain, deren Hannesstamm im 
Jahre 1416 ausstirbt, waren ein altes Dynastengesohleoht, 
dessen TTrapmng in die dunkle Vorzeit hineinreicht *). Nach 
Bttzners altem, aber ganz unznverlfiseigem Tumierbache soll 
schon im Jahre 968 n. Chr. ein Graf Siegmnnd von Blanken- 
hain mit bei dem berühmten Turnier gewesen sein, welohea 



1) BeAa war kan ursprüngllcli OrUmOnder Bwitz, lORdcm 
HäratBgat der Oii&o £1m von Babenswald. Der Heraosg. 

2) Anmerkung des VerfaBserB: Auskunft über die Herrea 
von Blaukenhain finden wii bd S^ttarius, Die Orahchaft Gleichen, 
1732, und bä Ackennann, HiBtoriache Nachrichten von Blankenhain, 
1628. Ackennann l£Qt erat den Grafen Heinrich von Gleichen, dtf 
die lettte Blankeuhainerin ^diaiatet, nicht lange vor 1416 die Hen- 
Bchaft Berka erwerben. Du Obige zeigt aber, dafl schon die alten 
Blankenhainer Berka beMMen, und epiter werden wir sdwn, daS 
die Ülächen in Blankenhain nie wirkliche Besitzer von Baka ge- 
wesen sind, sondern nur etwa von 1487 an lehnshcRliche Bedita 
Sber dannrlhn gehabt haben, die sie vst von den Grafen von Bei<:li- 
lingen fiberkameo. 
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Graf Bidag (Ridagg) in Hsraebnrg gehalten hat. Im Jahre 
1166 kommt in einer Urkunde ein Foppo von Blankenhain 
als Zeuge vor. Eine sp&tere von 1269 nennt einen Beringer 
von Blnnkenhain ^) und seinen Sohn Lndwig, Im 14. Jahr- 
hnndert kommen die Herren von Blankenhain in Urkunden 
Sfter vor, namentlioh anch in Berka betreffeDden, wie die 
Urkunde von 1S66 beweist *). 

1) Beringei von Blankenhain ktmimt 1230 vor, und 1250 ist 
dondbe und sein Hohn Ludwig in eioer Schwanburger Urkunde 
Zeuge. AuBführUchei Aber die Familie ist im roten Buche von 

0. Franke B. 106—109 zu finden. Der Herausg, 

2) In dem Elleechoi Uanuakript befindet sich eine umatind- 
liohe Analawung über Angaben von tiagittariua, Ackermann and 
Adr. Beier über die Kerren von BlankaibBin nnd Oleichen, die der 
Verfasser selbst ab unEuverliaeig bezdchoet und die wir deehalb 
weggelassen haben und auf die Angaben von O. Franke im roten 
Buche ?Brweisen. Statt dessen lassen wir nachstehend dna Urkunde 
und ein Bliest, Berka brtreffend, folgen. Der Herausg. 

Eine abechriftliche Urkunde im Wdmar. StaatsarchlT vom 

1. Oktober 1351 besagt: „Wir Friederich etc. etc. (Landgraf Fr. der 
Ernsthafte) bekennen etc., daz d; edeln Fryderich und Hermann, 
gebmdere, grafeu von Otlamnnde und herren ceu Wjmar, vor 
uns geweet eint nnd bekant habin offinlidiin, daa sie mit vcnhe- 
dechtigkeit nach irer fmnde vnd getruwen manne rate verkaufft 
und g^iebin habin recht nnd redetich den gestrengen Heinrich 
nnde Ludewigen, gebrudere, herren ceu Blankenhayn, und iren 
erben die gnaate güt^: Heinrich Jon's gut mit alle dem dasz daicm 
^lehört und alle leengut ym dorffe nnd ym velte dea dorffes Berka 
gel^n mit alle dem dai s^ da haboi mit oUin rechtin lehin und 
«in vreyhrit vnd nutzin, als dysetbe von Oriamunde Ay jz \Azha 
besesain nnd gätabt habin ynne tzu halden und czu beeizen ewig- 
lichen, um (um) hundert marg lotigee Silbers dj df voi^anten von 
Blankenhayn den egenannten von Oriamunde genzUdi habin vor- 
gülden. Uff die vorbeschribene gut alle und enziln habin dyselben 
von Oriamunde vortzigin sich einfeldiclich vnd luterlich (ehrlich nnd 
lauter, rein) and habin dy gelegin (in Lehn gegeben 1 den egenanten 
von BlankeDhayn czn rechten leen an (ohne) argliat, und habin uns 
gebetio jnneclichen daz wir anfl guost vnde willin zcu disen vor- 
geechriben kaufte nnd dingen tun gebin woUin; daz habin wir an- 
geseen ire bete (Bitte) und auch anneme (angendune) dyuste, dy ay 
uns unde unBe herschafft bizher getan habin nnde noch tun mogin 
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In nähere Beeiehnng za Berka treten die Herren von 
Blankenhain, die sich schon 1366, wie wir sahen, nm dag 
Kloster verdient machen, erBt vom Jahre 1370 an, wie die 
nachstehende Urkunde im Berkaer Eopialbnche »igt: „^ 
Namen des Herrn, Amen. Wir Ludwig von BUnkenbayn, 
Herr daselbst, nnd alle nnsere Erben bekennen OffeQÜiob 
in diesem Briefe allen denen, die ihn sehen, hören oder 
lesen, daS wir durch Oott nnd dnroh Bitte willen Herrn 
Carols von Ooynitz, Vioarina ') sa Tannroda haben geeignet 
nnd eignen diesen Zins, der hernaoh geschrieben stehet, 
der gewesen ist Herrn Ludwigs von Urbech und den (er) 
verkauft hat um 24 Pfund Erfartische Pfennige mit Rathe 
nnd gutem Willen aller seiner Erben dem vorgenannten 
Herrn Carol, der (nnn wieder seinerseits) diesen Zins und 
dies Gut giebt und gegeben bat der heiligen (Maria) za 

unde habin von unair unde nnair bmdir (Balthasar n. Wilhelm) wegen 
unfie gutjn nillin unde guDBt £cn disen selbin kouffe and cm allin 
disin vorbeechribin reden (Verabredungen) getan und gegebin, tun 
nnd gebin wirdiclich an dieein briven und wollin dj st^e nnd ganx 
baldin an (ohne) ellirleye aigUit und geuerde; und des cm mehr 
eichnheit haben wir pp. pp. Dat anno domini Lj (1361) In die 
Remigii," 

Das Re^Bt vom 7. Deiember 1366 lautet: Johannis von ur- 
bech Pfarro', Elycabc^ e«De Untter, Conrad sein Bruder bekamen, 
daß sie mit Bathe ihrer Freunde, Ludwigs von Urbech ihres Vet- 
tern, und Walthers von Nore ihres Ohdms von den Gütern, welche 
sie von den Herren von Blankenhun haben, 2 Pfund Pfranige Zinsm 
an die Sammnung zu Berka zur Verbesserung der Pfründen nm 
20 Pfund Pfennige verkauft haben. Der Wiederkauf solle gestattet 
sein. £e siegeln: Ludewig von Blankenhäyn, Ludewig n. Johannes 
Urbech nnd Walter von Nore. Datum dricsenhnndirt iar in deme 
sechse vnde sechczigsten an deme nestin mantage noch sente Nico- 
laue tage. Zeugen: der Probet [von Berka] Johannis von Madela, 
Ludewig von Urbech, Pfarrer eu Blankenhayn, Lndewig, Kaplan dea 
Frobetes. (Orig. Perg. mit 4 anhängenden Siegeln.) 

1) Nach dem registmm subsidii von 1506 hatte Tannroda 
aufier dem Plebanus, dem eigentlichen QeistUchen, noch SVikanm. 
In Tannroda heißt heute noch ein W^, der hinauf enr Kirche 
fühlt, die Vikarej. 
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Berka in das Kloster und in Ewigliohen zn bleiben, za 
Troate und zar Seligkeit seiner Ssele and aller seiner Eltern 
and aller seiner Frennde (Anverwandten) etc. Des Zinses 
giebt Qotteobalk so Sarbom (Saalbom) 12 Schillinge Pfennige 
and 2 Hühner zn S. Michaelis Tage von einer Wiese, die 
da ist gelegen gegen Sarbom. Clans Becker zn Berka giebt 
6 Schillinge Pfennige and zwey Hühner zn S. Michaelis 
Tage von dem Garten bei der Mühlen ') an dem Wasser. 
Johannes £olbnoh and seine Frau geben 4 Schillinge 
Pfennige sa S. Michaelis Tage nnd 4 Hühner zu Fastnacht 
von dem Hofe, der WefnerS gewesen ist. Johannes Zehen- 
pfund giebt £inen Scheffel Oerste za S. Michaelis Tage 
von Einem Äcker, gelegen in dem ErAu-tischen Thale. Auch 
ist gelegen sa Berka Ein Hof bei dem Ziegelofen, der 
Günther Müllers war. Davon giebt man 6 Schilliag Pfennige 
and 4 Hühner zn S. Michaelis Tage. Heinrich .... giebt 
6 Schillinge Pfennige zu Michaelis von einer Wiesen, ge- 
legen za Fronefeld (?). Diese vorgeschriebenes Zinsen soll 
einnehmen eine Eptischen (Äbtissin), eine Priorin nnd eine 
Eüsterin und eine Eelnerin des ehegenannten EJosters za 
Berka nnd sollen die (so) theilen : Einem Probiste zween 
Schillinge, seinem Gapellan Einen Schilling, jeglichem Yicario 
Einen Schilling, des Frohstes Schreiber 6 Pfennige, dem 
Kirchner 6 Pfennige, auch der Eptischen Einen Schilling^ 
der Priorin Einen Schilling und der Eüsterin Einen Schilling, 
nnd der Eelnerin aaoh Einen Schiih'ng. Damit sollen die 
vier Frauen abtreten und was da übrig ist des vorgenannten 
Geldes, das soll man teilen unter die (Klosterfranen) jeg- 
licher Frauen ihr Teil in ihre Hand, was ihr gebühren mag 
etc. etc. Des sind Oezeugen; Herr Johannes von Madela, 
Probat zu Berka, Herr Johann von Urbech, Priester, Herr 
Dietterich von Heydlngsbarg, Ritter, Wetigo von Goynitz, 
Hentze von Urbech, Heintze von Thalheim, nnd andere gute 
Leute genug. Zu einem Bek&nntnüfie dieser vorgesohrie- 



1) Die Obennühle. Der Hcnuag. 
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benen B^e habe ich, Ludewig, Herr eu Bluikenhftjn mein 
Insiegel an diesen Brief gehangen. D&tnm Anno Domini 
T&nrnnt dreyhiindert nnd im Siebentzigaten Jahre, in die 
Annnnciationis beatae Marias Virginis (26. März 1370)" *). 
OfFenbar erscheint in diesem Briefe, auf velchen wir 
später bei dem Berichte Aber das Kloster Berka sorQok- 
kommen werden, Lndwig, Herr zn Blankenhain, als selb- 
stftndiger Gebieter von Berka. 6 Jahre ep&ter treten die 
Gebrtider Ludwig und Heinrich von Blankenhain — wir 
wissen nicht mit Bestimmtheit, ob ee die Sdhne des vorigen 
Ludwig sind oder ob es derselbe Ludwig nnd sein Bruder 
ist [wahrscbeinliober wohl die 8tlhne) — in einer ürknnde 
unseres Eopialbuohes auf, die, etwas abgekürzt, so lautet: 
„Wir Ludevig nnd Heinrich Oebräder und Herren m 
Blankenhain, bekennen öffentlich in diesem Briefe allen 
denen, die ihn sehen oder hOren lesen, da£ Berwig von 
Banfeld, Herr Heinrich sein Sohn, ein Priestsr, und Feter 
sein Sohn und alle seine Erben verkauft haben ewiglich 
den Ehrbaren Jungfrauen Bichzen von Butteisted t und 
Jungirau Katheryn Borgrävyn zu Berka, Eine Hufe Landes 
und einen Hof, der gelegen ist in dem Dorfe zu wenigen 
Lohma (Eleinlohma) nnd in dem Felde, dasselbe mit allem 

1) AnB dieeer Urkunde iet der Verfall und Rückgang der 
klfieterlichen Strenge und Einfachheit im CiBterdenserorden in der 
damaligen Zelt eu erkennen. Eeia CietcrdeoEier durfte Eigoitnm 
beützen (,AUea en allen gemein"). ,J>er USnch oder Idienbmdw, 
der auf frischer Tat auf einem Diebatahl oder über dem Besitz 
von Eigentum" — was das Gleiche war, da jedes persönliche 
Eigentum ein Diebstahl am Gemeingut war — „betroffen wird, soll 
mindestens 1 Jahr laug oder, wenn es dem Abte gut scheint, noch 
l&Dger darüber hinaus von allen dtr letzte seiu" etc. „E^gMitum 
besitzen war eins der Bchwerstcn Verbrechen, die ein dsteicienser 
begehen konnte'', sagt Dr. Johannes Jäger, Klosto'leben im Hittel- 
alter, nnd fügt hinsu; „Aufruhrer, Brandstifter, Diebe, Besitzer von 
Eigentum" — so sagt ein Ordensstatnt von 11^ — „soll«) jedes 
Jahr am Palmsonntage exkommoniziert werden," 200 Jahre spiter 
a-halten, wie die obige Urkunde von 1370 zeigt, sSmtliche Kloster- 
gUeder Eigentum 1 Dtx Heransg. 
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B«obt, Wflrdigkeit, als aeine Eltern tutd er gehabt hat, da 
sie Gerichte habea darflber gehabt, Über Hals und Übet 
Band, am 18 Pfand Ffennige genger and geber (HOnze), 
die sie ihn nfitelich besahlt haben. Dieielben Güter besitMt 
Hannes Sopphien und seine Erben. Von donselbsn OUtent 
geben (de) jährlioh aaf S. Uichaelis Tag 24 Schillinge ' 
Pfennige, drey Htlhner, Ein Malter Käse und 2 Fastnachta- 
hflhner ewiges Zinses. W&ra anch, dafi dieselben Jong- 
fraaen verschieden, deS Oott G«iiralt habe, so sollen die- 
selben Oater and Zinsen gefallen an das Kloster sa Berka 
ewiglich, also beschedentUch (mit dem Bescheid), daS vier 
Schillinge Pfennige und die 6 Hflhner aod das Malter KSse 
soll der Ehrbaren Jangfraaen Ehrengardenborg, Kloster^ 
firanen su Bercka zu ihrem Liebe (vAhrend ihres Lebens) 
verabreicht werden. Naoh ihrem Leben (Ableben) soll der 
Zins wieder gefallen an das Kloster in Berka. Aach ton 
die obgenannten Jangfiraaen Qünther Berwigea and seinen 
Erben (die Zaslchening) : w&re, daß de (Oünther Berwig 
etc.) mochten wiederkaafen die Gttter tot 8. Walporgis 
Tag, der da n&chst kOmmt, Über ein Jahr, sc soll die ob- 
genannten Jungfraoan in (ihnen) ihre Güter wieder ca iQsen 
geben am achtzehn Pfand Pfennige genger und geber 
(MOnae), Aach iet geredt (verabredet) nnd gelobt, da£ 
niemand den Wiederkanf soll ton inderzeit (anfier der Zeit) 
als hiervor geschriebea stehet, (weder) doroh Frenndsohaft 
noch daroh mehr Geldes, wenn sie selber beziehen (?) nnd 
kanfen. Wann dann sie die Güter nicht wiederkaafen in 
der (bestimmten) Zeit als tu erver geschriebea stehet, so 
sollen die Gitter ewiglich folgen den Jangfranen and dem 
Kloster zn Beroka. Da sollen die obgenannten Berwig, 
Herr Heinrich nnd Peter seine Sühne and seine Erben 
ewiglichen nimmer keine Forderong noch Anspruch mehr 
gehaben nnd verziehen (entsagen), eich derer ewiglich von 
Uns. Änoh geloben sie der Güter Gewehr (Gewähr) ni 
sein ewiglich, er nnd alle aeine Erben. Aller dieser vor* 
geschriebenen Rede (Yerabrednngan) aeyn Gexengen: die 
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ErbaroD Leute Herr Heinrich Förster, Probat za Beroka, 
der gestrenge Bittsr Herr Dietrich von He^tiogsburg, Herr 
Dietrich von Holßdorf (Holzdorf) Ritter, Ladewig von Ur- 
bech, Walter von Nore und andere gnte Leute viel. Da8 
alte diese vorgesohriebene Bede stet und ganz und qh- 
yerrückt bleibe, des haben wir vorgenannte Herr Ludwig 
nsd Heinrich mein Bruder, Herr xn Blankenhain, nnd 
Berwig Unser Ineiegel gehanget an diesen Brief, der ge- 
geben ist nach Christi Geburt dreycebenhundert Jahr, in 
dem SechB nnd Siebentüigsten Jahre an der Mittwochen 
nach der Dreyfaltigkeit UnBcrea Herrn i). 

Diese Urkunde dokumentiert die Blankenhainer zwar 
sieht direkt als Herren von fierka, da sie ein Besitztum 
in Eleinlohma bespricht, das Ofintber Berwig von Saufeld 
wahrscheinlich von der Herrschaft Blankenhain zu Lehn 
trug, wie denn auch später Lohma noch Blanken hainisoh 
war, aber sie zeugt immerhin von dem Interesse jener 
Dynasten am Kloster zn Berka, das ja jetzt ihr Kloster 
war. Übrigens spricht es die Urkunde mit keinem Worte 
ans, daS sie die Lehnsherrlichkeit aber jenen Hof besesBen 
und sich deren zu Gunsten des ElostoTS begeben h&tten, 
wie es sonst gewöhnlich geschieht, oder daß sie auch nur 
den Verkauf genehmigen nnd bestätigen, sie bezeugen 
nur das Geschehene, nnd hierzu konnten sie auch beige- 
zogen werden als Schirmherren des Klosters, dem das frag- 
liche Gut zufallen sollte. Übrigens gehörte noch in späterer 
Zeit dem aus dem Kloster erwachsenen forstlichen Amt« 
ein Hof in Lohma za. 

Entschiedener l&ßt folgende Urkunde aus dem Jahre 
1379 das Herrenrecbt der Blankenhainer Aber Berka, sowie 
ihr Interesse fOr das Kloster daselbst hervortreten: 

„Wir Ludwig and Heinrich, Gebrüder, Herren zn Blan- 
kenhayn, mit allen nnsren Erben bekennen öffentlich in 
diesem gegenwärtigen Briefe vor allen guten Leuten, als 
oft es Noth geschehe, daß wir von rechter Willkfibr und 

1) 11. Jnni 1376. Der Hersneg. 
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mit WiiHAn onaerer getrenen Ifonnftn einen Hof, der da 
gelegen ist in Berka bey der Ilme of der Altenbnrg i) — 
(der alten Barg] — tind ist gawegen Oänther HauOmanne 
und Beinen Erben, die sich des Hofes vor Uns Torziehen 
(vereichtet) haben, als reaht iat (Hanümann hat also in aller 
Form Rechtens seinen Hof in die H&nde des Obereigen- 
tUmers, Lehnsherrn, sarflckgegebeii, ihn „ aufgelassen ", wie 
sonst der abliebe Anadmok ist] ; den benannten Hof eignen 
and freien wir mit allen nnsem Hechten des (die] wir 
daran haben zn einem Altar, der da liegt in Unserem Gottea 
HanJ des Klosters Berka and gewidmet ist in der Ehre 
der Zebntansend Bitter nnd in Ehre der heiligen Jang- 
6'anen 8. Catbarinen. Diesen Hof haben wir zn genanntem 
Altar geeignet und beireyet, sonderlich durch Chitt und 
Unserer Franen — (Jungfran Haria] — Ehre, zu Tröste 
nnd znr Seligkeit aller unserer Vorfiltem Seele, anch Un- 
serer eigenen Seele nnd aller Unserer NachkSmmling« 
Seelen mit aller Gl&abigen Seelen. Diese Freyheit tan wir 
beim Herrn ans Erben ewiglichen an (ohne] allerle; (jed- 
wede] Anspracht — [verdorbene Stelle, die wohl den Sinn 
haben soll, daS der Urkandenanssteiler nnd seine Erben 
anf alle Ansprüche an dem Hofe verzichten] — also daß 
(weder) wir noch die Unsem an dem Hofe nichts behalten, 
weder Zins noch Frohne, noch Bethe nooh PAndnng nooh 
einigerlei Dienste, noch rechte Dinge, deren Wir oder 
die ünsem an andern Unserer EOfen za Berka haben, 
sondern was den Hof antreffe, das soll der Vioarins Em 
(Herr] Heinrich Farster*), alle seine NaohkSmmlinge (im 

1) Die alte Bnig, im Gegensatz zn der damaligen (neueren), 
lag also an der Um nnd Ewar, wie wir bei dem Abecbnitt über da« 
Schloß sehen werden, ohnweit der alten Eirche von 1119; sie war 
eine rag. Weseerburg. Der Heraueg. 

2) MerkwüidigerweisB tritt Heinrich FOrster hier ala Vicarini 
anf, während er doch schon in dem vorigen Diplom von 1376 als 
Propst m Berka aufgeführt wird. Vielldcht hatte er als Propst 
auch zugleich die Bedienung jenes neu gegründeten oder doch nea 
dotierten Altars übernommen. 
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Amte, Nachfolger), denen der Altar geliehen wird, tnftchtig 
eeyn, da soll ihn niemand anspreohen, nnd ob ihm jemand 
Beine Freiheit des Hofa breche, da aollen wir ihm darza 
behfllflich BejTt, daß ihm das ohne Yorzag (obna Versag, 
sofort) gewerde. Des seyod Oezengen die Erbaren und die 
QestreDgen Leute Heinrich von ürbeoh, Walter von Nor« 
der (eitere?) and Conrad von Urbech, HannS von Elleben 
der jüngere. Dafi alle Sachen, Stücke nnd Artikel dieses 
Briefs stet ond gasi gehalten werden, haben wir Ludwig 
nnd Heinrich Herren za Blankenhain mit Unseren Erben 
Unser Siegel wissentlich gehangen an diesen offenen Brief. 
Gegeben nach Christi Qebiul dreyzebenhnndert Jahr in dem 
Neun nnd Siebentzigsten Jahre an dem Tage unsttres Herrn 
Jesa Christi, den man nennet Epipbenia. 

So haben die Herren von Bla&kenhain am die Dotie- 
rang der kirchlichen Anstalten Berkas sich verdient ge- 
macht; 2 Alt&re and die Vikare zu denselben haben sie 
bestellt, wovon später bei Besprechung des Klosters Berka 
noch zu reden sein wird. 

Eine weitere Urkunde, von den Herren von Blanken- 
hain ausgestellt, linden wir in unserem Kopialbncbe nicht. 
Doch sind diese Herren bis zu ihrem Aussterben, welches 
Sagittarias in das Jahr 1416 setzt, im Besitz der Herrschaft 
Berka geblieben. Nach Sagitt&rius waren, wie bereits oben 
erwähnt, die letzten Blankenbainer swei Brttder, Heinrich 
nnd Ludwig, von denen der zweite 1416, der erste knn 
Envor starb. Der Stellung der Namen bei Sagittarins in- 
folge w&re Heinrich der ältere, Ludwig der jängere g»> 
wesen. Unsere letzte Urkunde von 1 379 fahrt Ludwig und 
Heinrich auf, wonach Ludwig der ältere wäre. Hat -Sagit- 
tarins recht, so sind sein Heinrich und Ludwig nicht 
identisch mit unseren letzturkundlichen Ludwig und Hein- 
rich, was der Zeit nach recht gut der Fall sein konnte. 
FOr die NiohtidentitAt spricht auch der Umstand, da£ in 
unserer Urkunde von 1379 Ludwig und Heinrich von Erben 
sprechen, die der Heinrich und Ludwig des Sagittar nicht 
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hatt«i], da sie kinderloa starben. Diese letzten Heinrich 
nnd Ludwig müßten somit unbedingt die Söhne eines der 
beiden Lndwig oder Heinrich gewesen sein '). Wir werden 
non gleich eine wichtige Urknnde mitteilen, die einen 
Herrn Heinrich von Blankenhsin als letzten Blanken- 
hainer, der Berka besessen luid von dem die letetgenannte 
Herrschaft an die Grafen von Beichlingen gekommen, er- 
schauen l&ßt, womit gewisse Angaben unseres Kopialbnohes 
aus etwas sp&terer Zeit wohl Hbereinstimmeo, in denen 
Graf Friedrich von Beichlingen darauf lorUckweiet, 
daU die Herrschaft Berka von Herrn Heinrich von 
Blankenhain, seinem lieben Schwager, auf iba 
gekommen. Diese Notieen erregen gegründetes Bedenken 
gegen Sagittaiins' Behauptung, daß der seinen Bmder 
Heinrich nm etwas äberlebende Lndwig der letzte Blan- 
kenhsiner gewesen sei. Indes iat eine Yereinignng dieser 
Diskrepanz nicht ganz nnmöglioh. Ludwig könnte sich 
schon vorher aller Rechte auf Berka begeben nnd Heinrich 
als der alleinige Besiteer letzterer Herrschaft dagestanden 
haben *). 

Anwartsohan Graf Friedrichs Ton Belohllngen auf di« 
Herrsohaft Berka 1414. 

In Johann Oottlieb Homs Lebens- und Heldengesohichi« 
Friedrichs des Stieitbaren (Leipzig 1733, i% 8. 806 steht 
folgendes Dokument abgedruckt: 

1) Ea Bchdnt, wie Franke im roten Buche angibt, in dem Ge- 
schlechte der Blankenhoino' üblich gewesen zu sdn, dem ältesten 
Bohne den Namen des Obeima, dem zwdten den Namen des Vaten 
EU geben. Der Herauag, 

2) ,3elt8amerweiee", ssgt 0. Franke im roten Buche 8. 109, 
,4ic^ Ludwig von Blankenhain nicht, wie man erwarte »ollte, im 
Eloeter Berka, sondern im Chorherrenetift Etteraburg b^raben 
(Rdn). Bo'ka aber mag wohl die irdische Hülle Heinriche, des 
letzten aäate Stammes, aufgenommen haben." Vielleicht hat sich 
Lndwig in seinen letzten Jahren nach Ettersburg zurOckgezogen 
und mag, wie EUe mntmafit, sejne Rechte auf Berka seinem Bruder 
Heimich überUaaen haben. Der Heransg. 

XXIV. 20 
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Wir Friedrioli, Wilhelm und Friedriob — 
(die Lutdgrafen] — bekennen, ita wir darob getrawer, 
fliflfliger Tnd umehmer Dienste willen, die ma der E!dele, 
Her Friedrich Gh:ave vnd Herr zn Bioheiingen, vneer libir 
getmwer offte getan hat, togelicben tut vnd noch in künf- 
tigen Eeyten ton sal vnd mag, demaelbin Graven Fried- 
riehen vnd einen rechten libeslehnserben den Anefall an 
den SloBse vnd 8tad') Bergka vnd an allen Iren enge- 
honingen, die der Edele Er (Herr) Heinrich von Blanken- 
hayn ioBnnd von vne ton leben had vnd beaicsEet, gelehin 
(in Lehn gegeben) haben also: were (w&re es) daz der 
gnante Er Heinrich von Blankenhayn von todee wegin abe- 
ginge vnd reobte libes lebinserbin binder 7m nicht liesse 
daz dann (danach) Bergka, HneG (Haas, Schloß) vnd Stad 
mit solohen gerichten, rechten, dorffera, Holesem, eren, 
wirdden, nncszen vnd allen vnd jeglichen Iren Engebomngea, 
niobtis vGgenommen, als die der vorgeschriben Er Heinrich 
von Blankenhayn biBher von vns zcn lehn besessin vnd 
gehabt hat, an den gnanten Graven Friederieb von Biobe- 
lingen vnd an sine reobte libeelehnserbin lediglioben komen 
vnd gefallen sollen, vnd liben anch den vorgnanten Qraven 
Friedriche vnd sinen rechten libesleboserbin den Anefall 
an den vorgnanten SloBse vnd Stad Bergka vnd an alÜB 
Iren obingeschriben czngehomngen, oza haben zon gebrachen 
vnd daz daran zon warten in aller maase, alz obin ge- 
Bobribin stet gnediglicben mit diesen briefie, an den wir 
vnser Insigele zcn bekentniase vnd merer sicherbeid wissent- 
licbin habin lassin bengen, doch Tusohedellchen frnwen 
Agnesen des genanten von Blankenhayn eliohen Gemabel, 
an Irem lippgedinge daz Ir an den obingnanten 81oa«e 
Berka vnd einer Bcagehomnge vorschriben (verschrieben) 
vnd gemacht ist. Hiebie sin gewest vnd sint geczage 
(Zeugen) die gestrengen Er Hngold von Slinicz, Er Bosse 



1) Hier wird Berka zmn ecBlenmale als , Stadt" bezeichnet, 
wShreud e» bis dahin immer ,ßott' genannt wird. Der Heranzg. 
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'^ozthtun, Er Dittrich von WicEelejbin, Er Dittrioh von 
Hiltiz, Er Heicrich tod HayDsperge, Ganther von Banov 
(Bunan), Tyle von Sebeoli, Tnd andere Inte gnng den(en) 
«Ol iBt OEQ glanben. Datum ^berg (Freiberg in Sachsen) 
feria tercia ante festnm Nativitatis Marie, anno Domini 
HOCGCG deoimo qaarto (am 3. Tage vor Uari& Oebnrt, 
also am 6. September 1414, denn Maria Oebnrt iat am 
8. September). 

Die AasBteUer der Urkunde sind die beiden Brflder 
Friedrich der Streitbare, nachmals KnrfOrst, und Wilhelm IX, 
die Söhne Friedrichs des Strengen, und ihr Yetter Friedrich, 
der Einfältige, der Sohn ihres Bruders BslthaBar. Letzterer 
war eigentlich eufolge der Landeeteilangen dar eigentliche 
Begent (Landgraf) Ton Thüringen, w&hrend jene das Oster- 
land und Meifien besafien, indes fär gewisse Dinge und 
namentlich bestimmte Lehneherrlichkeiten alle drei gemein- 
sam die Regierung ausübten. Sie haben, unserer ürknnd« 
Kufolge, die Oberlehusberrlichkeit auch über Berka in An- 
sprach genommen, vielleicht als Rechtsnachfolger der Grafen 
von OrlamUode. Über Blankeuhain scheinen sie dieselbe 
nicht besessen sn haben, da hier der Erzbisohof von Mains 
die oberlehnsherrlichen Rechte behauptete, worüber apftter 
Streitigkeiten zwischen dem erzbischOfUchen Stuhle und 
den sächsischen Fürsten entstanden. 

Nach nnserem Diplom erhielt also fäi den jedenfalls 
in gewisser Aussicht stehenden Fall des kinderlosen Ab- 
sterbens des Edeln Heinrich von Blankeuhain der um die 
meifiniscb- thüringischen Fürsten wohlverdiente Graf Fried-^ 
rieh von Beichlingen die Anwartschaft auf die als ein er- 
ledigtes Lehen heimfallende Herrschafl Berka. Übrigens 
nennt Graf Friedrich von Beichlingen, als er 6 Jahre später 
die ihm unterdes wirklich zugefallene Herrschaft wieder an 
Kerstan von Witzleben verkauft, in der über diesen Ver- 
kauf ausgestellten Urkunde von 1422 jenen Herrn Heinrich 
von Blankenhain, von welchem Berka an ihn gekommen, 
20* 
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„Unsem lieben Schwager" '), woraus eraiclitlich , daS die 
Erteilong jener Anwartschaft aaoh Mif vervimdtsohafUichcai 
Beziehnngeii der Blank«nbainer und Beichlinger berohte, 
und folglich wohl nicht ohne Einwilligang Heinrioha von 
Blankenhain erteilt wurde. 



Die Orsfen von BelobUngen , BeiitBer der Hemobaft 
Berka von 1416 bis 1422. 

Nach dem Absterben des leisten BUnkenhainers im 
Jahre 1416 ging also unsere Herrschaft Berka aof dl« 
Qrafen von Beichlingen über. Lange allerdings blieben sie 
nicht in deren Besitz, denn schon nach 6 Jahren verkaufte 
Graf Friedrich >} von Beichlingen, wie schon oben erwAhnt, 
die Herrschaft Berka an Kerstan von Witzleben. Fdr 
Berka behielt sich Graf Friedrich die Lehnsherrlichkeit vor, 
BO daß nun die anter den ersten Grafen Dietrich frei und 
nnabhängig gewesene Henscbaft nicht nur ein einfaches 
Lehn, sondern aogar ein Afterlehn wnrde, indem Aber den 
Grafen von Beichlingen als n&chsten LehuBherm wiederum 
die EurfQrsten von Sachsen als Oberlebnsherren atanden, 
woraus eich sp&ter, da die Grafen von Beichlingen um 1487 
ihre Lehnsherrlichkeit an die Grafen von Gleichen- Blanke n- 

1) Die Gemahlin des letzten Blsnkenhainers Heiurich, die in 
der ürkimde von 1414 Agnes genannt, und ale deren Leibgedisge 
Schlofi Berka nebet ZugehOnmgen angegeben wird, ist die Schwester 
dea Grafen Friedrich von Beichlingen. Der Hoausg. 

2) Graf Friedrich von Beichlingen, der 14U die AntrartM^iaft 
auf Berka erhielt, folgte seinem Vater Heinrich 1384 und starb 1426. 
Seine Groflmutter Hophie, mit dem 1343 veTstorbenea Grafen Fried- 
rich vermählt, Htammte ans da OrlamOnder Familie, von welcher 
Berka anf die Blankenbainer überging. Viellächt trug auch dieser 
Umstand zur Belehnung dee Grafen Friedrich mit Beika bei. Er 
fiel aJB Feldherr Kurfürst Friedridis de» Btrdtbaren mit der Blüte 
der thüringlscben und meiSniechen Kitterschaft in dta unglücklichen 
and blutigen Bchlacht bä AuBig gt^en die Hussiten. Der Heransg. 
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haiD abgetreten hatten, allerlei Irmugeii imd Streitigkeiten 
entwiokelten '). 

Die Grafschaft Beichlingen (Bioheling, Biohelino, Bich»- 
lingi, BicUingen in Urkauden geschrieben) lag im Engelin- 
Gan. Die Erbauung der Burg mag, wie Leitzmann sagt 
(Bd. Vm d. Zeitschr., S. 177), weit hinaufreichen. Es ist 
mSglich, daS dieselbe von dem Grafen Billing. der in Ur- 
kunden von 952 bis 968 — in welchem Jahre er als ge- 
storben bezeichnet wird — B^rw&bnnng findet, erbaut worden 
ist. Die erste sichere Nachricht von der Burg erhalten 
wir dnroh Bischof Ditmar von Merseburg zum Jahre 1014, 
in welchem die Besitzerin Beinhilde von Graf Werinher 
von Walbeoh entführt wurde. Eine Tochter derselben, 
Oda, war mit dem Grafen Wilhelm von Weimar verheiratet, 
deren Bohn Otto die Markgrafachaft HeUSen erwarb. Dessen 
Gemahlin Adela, Besitzerin von Beichlingen als Allodinm, 
heiratete nach seinem Tode den Markgrafen Dedi von der 
Lausitz, der mit den thOringischen Edlen gegen Heinrich IV. 
verb&ndet war. Letzterer belagerte und eroberte die Burgen 
Beichlingen nnd 8cheidingen 1069, die er aber dessen 
TSchtem Oda, Eunignnde nnd Adelheid zmückgab. Enni' 
gnnde, die in zweiter Ehe mit Graf Enno von Nordheim 
verheiratet war, einem Sohne des Herzogs Otto von Sachsen 
nnd Bayern, des mächtigsten Gegners Heinrichs IV., hinter- 
ließ m&nnliche Erben nicht, so daß ihre ansverster Ehe mit 
einem mseischen Fürsten Igaalav entsprossene Tochter 
Mecbtild in den Besitz von Beichlingen kam; ihr Gemahl 
war Graf O&nther von (ans) Thflringen, wahrscheinlich von 
Eefembnrg, von dem sie zwei Söhne hatte, Sizzo nnd 
Friedrich, welch letzterer die Grafschaft Beichlingen erhielt 
nnd von welchem sich das berühmte nnd bedeutende, in 
der thüringischen Geschichte vielgenannte Geschlecht der 
Grafen von Beichlingen ableitet. 

1) Da die EUeechen MitteiluDgeD über die Grafen von Beich- 
lingen infolge neuver Va^ffentlichungen nicht mehr ganz zutreffend 
nnd, 8o hat iez Herau^ber die nachfolgendeo Anafühmngen hin- 
■ngeffigt. A. H. 
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Wie so viele hervorragende Gr&feDgeschlechter, die 
Eenneberger, OrlamOnder, Lobdebnrger, gerieten anoh all- 
m&hlich die Or&fen tod Beiobliiigen infolge des henschenden 
Lnxns nnd VeraohwenduDgsencht tief in Schnlden, ans 
welcher Ursache wohl auch der Verkauf der Herrschaft 
Berka an Kerstan t. Witsleben erfolgt«. Von Sobnlden 
bedrückt, verkaufte 1619 Qraf Adam Friedrich, der 1493 
den Kuritirsten Friedrich den Weisen auf der Pilgerfahrt 
nach Jerasatem begleitet hatte, die fierreohaft Beichlingen 
an Hans v. Werthem nnd erwarb dafür zon&chst Gebesee 
tind sodann 1525 von der Familie v. Boynebnrg Craienberg 
bei Tiefenort, wo er am 1555 gestorben ist. £r hinterlieS 
7 Söhne, mit denen das alte Geschlecht erlosch. Der letzte 
Beichliuger Ludwig Albreoht, der das Craienborger Erb« 
wahrscheinlich gar nicht antrat, starb 1600, denn schon 
nach dem im Jahre 1567 erfolgten Ableben seines Bruders 
Bartholomäus Friedrich hatte ein Herzoglich s&chBtscher 
AmtsschSsser Burg und Amt Craienberg als heimgefallenes 
Hieben übernommen. 



Nachtrag. 

Za S. 91 des L Teils: 

Herr Major v. Obemitz in Potsdam will unter „smurdi" 
die angesiedelten nnd unterworfenen Sorben (Slaven) ver- 
stehen, welche vielfach neben den deutschen DOrfem in 
eigenen Kolonien, jedoch in erreichbarer Nähe des Bitter- 
gnte wohnten. — Dies ist der Fall bei Klein- (Wenigen-) 
Koda und Obergmnstedt bei Weimar, Klein- oder Wenigen- 
Eutersdorf bei Kahla und Kl einschwab bansen, Snabehnsa 
slavica. 

Zu S. 116, 117, Änmerk. 2: 

Nach einer Mitteilung des Herrn Major v, Ubemits in 
Potsdam existiert der Brandenburger Zweig des Geschleohta 
V. Plans noch. Herr OberpfaTrer R. v. Flans in Marien- 
werder gehört dem Oesohlecht an. 1905. 
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Za 8. 79, Anm. 3: 

Lnibretheroth und Busteleiben Bollen die DOrfer Lip- 
prechterode and Fnsteleben in der Qrafaohaft Hohnetein 
sein, während die sämtlicben flbrigen Ortschaften in der 
Gegend von Weimar nnd Ametadt liegen. 



Crkonden und Blefel, Berka betreffend. 

No. 1. 
In nomine patris et filii et spiritua sanclj, Noe TheodericuB 
dei g^racia comee de Bercha recognoscimus et prot«BtamuT litterig 
noatru patentibna omnia bona Herruanni cognomine Viole nobia a 
HieodffiCO cogDOmiiie Schadt reai(;nata conveDtui sanctimODialium 
in Wimar conlulisse — eicepta nuadam curia guam idem Tb, iure 
a nobis habere dinottcitur feodaJi et, ut premieearum domiDorum 
caTeamus iudempnitati , preeens Bcriptum dgilli noatri manimiue 
fecimna jxaigniri. Datum in Bercba anno gratie domini M.OC.L^ 



Rg. 1. Fig. 2. 

No. 2. 
In nomine patrie et filii et spiritn« eanctj. Quia teetimonia 
litteramm res geetaa certissime repret^ntant et bUfl exterminant, 

Sae rerum cupiditaa generat iuceesanter, ^o Theodericus come» 
Beivba, uiiyerBia presenti pagina cupio esse notum, qnod de con- 
Hnsu beredum meorum silvulam, quae vocatur Blocke, eitam apud 
Dniteted, quam iure proprietatie poMedi, vendidi et tradidi, titulo 
pennntaoonii, domino Gebebardo preposito et conventui in Wimai 
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fvo dnobiu manÖB situ kpnd MitQhiuiii et pro pnto, ^nod eat in 
qnsDtitate nnina muui, ibidon aito et pro ano muiBO üb) in Tifm- 
tal, et inniper pro triginU ocbi mucia u^enti, quM michi iDtegnlltcr 
(KsolTeniDt Testet huius oonOvctue Hunt: dommiu Conradiu et do- 
mioiu Vlrico» de Wimu atetrenai, Ditricoe de Divirde plebani; 
LadewicuB Cftmenuius et Heinricui fratres de MeidiDgeo, Beütricna 
filina camorarii, FridericuB de Lioderbeche, Uanumni» de Olichin, 
Ditrictu de Heinwartisberc et dao fratres sni, Ditncns Scad«, Eck«- 
hardofl (A LadewiciiB frmtree de Wimai, WiUgo de Deinsted, Fride- 
riciu, Witego, Hdnricus, Vlricus de Superiori Wimar, Lntegenu 
Uaroldiu de Bcrcha militcfl et alii quam plnrea. Ne anton de hoc 
facto poeait dubitacio luboriri vel qneatio nodtare, preaentem littenua 
dedi prefato prepoailo et cODTentni Bigilli mä munimine roboratam. 
Acta Bont liec apnd Clatubnm Wimar anoo grade M.CG. Q,Diii< 
ni Don. DecoDbrü 
+ SIUILLVM • 00M1TI8 > DITE < BCBKA. 

No. 3. 
In DOmine gaocte et indindne trioitatia. Qnia teatimonia 
littaaniai ree geslM cotisaiiDe rep^aentMit liteaqae extenninantj 
qnaa renim cnpidilaa generat inceBsantei , noa llieodaiciu dei 
gracU comee de Bercha Tec<»;iioecimiiB ac litteria noetrie pateotibna 
|ax)te«taiiinr com coDseosu beredum noatromm contoliaae planta- 
tioni noatre nore aaDctimoiiialium in Bercha panochiam lUdem 
Btam cum attinentibne omni iuri adTocatie reDosdantea ob reTcnn- 
tUm def aanctaeque et glorioae dei genitricis Marie idre propiietario 
libere ac felidtra pcneidaidam, it«m cariam, in qoa clauatmm aitom 
«■t, et pomarinm, in quo [Nscina sita est, et qnandam anam tnna 
aqnam «t qnendün apiun adiaceotem clanitio et piecationem aijne 
a poot« anperiore naque ad diri^cmein aqne, penee claostnim iam 
I«etnieeain. Huina rei teetea sunt: comitiaaa maior') etc. Acta 
Bont haec anno grade domini M.CX^JjI. 

No. 4. 
In nomine aancte et tndmdne trinitatia. N« landabitea fide- 
linm actua ex diatumitate temporam et vetnatatc poeteronm me- 
moriia elabautur, neceaae est eoa auctorabiti acripturanm notida 
conunendare. Hinc cet, quod noa Hdwi^a relicta Theodarici co- 
mitia de Bercha recognoecimua ac litten« noettis ^atoitibna pro- 
teetamur noa conHenaii beredum noetronun Theoderici et Theodcrid 
accedente capitulo aanctiinoniAliam in Wimar temporalem inria- 
dictionem noatiam in quodam molindino aito in HyriogeBtorf ac 
proprietat«m in qaadam area, aue dicitur lithe, )^;ae«e et qaomn- 
dam oxrorum, qui erant Ounraao cof^nomine Hachnod, adiacentium 
molindino dotem per maritum noetrum Theodericum comitem de 
Bercha factam inviolabiliter obeerTandam. Testes buina aunt : prepo- 
■itna QebeharduB in Wimar, prepoeitua Lvtolpbus in Bercha, Cvn- 
raduB plebanuH in Wimar, Heinricna de Ischerstete, Fridmcua da 
linderbecbe, Oothefridns de Blankenhaiu, UarolduB de Hetingesbcnt, 

1) Unter der comitiaaa major ist die Qemahlin Dietrich« (UL) 
zn TtTstehen im Oegeoaatz ed seiner Toditer, eI>enfBlla GrSSn *mi 
Bola, ab« minor nato. 
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MoioMus de Urbeche, Maroldna de Lmdetbeche, HermsnnnB de 
Q-Üne et alij quam pluree. Acta annt hec kddo graciae domini 
H.C£.LlI in Tigilia KTÜaoi in Berctm. 

* 8I0ILLVM • HEILWIOIß • + 8IGILLVM ■ C0MIT18 . 
COMITI88E - D . BEECA. DITERICI - DE • BERKA. 



Fig. 3. Fig. 4. 

No. 5. 
Vt M que ordinantmr in vigore debite firmitatis permaneant 
noa Hermanaoa dei gratia comee de Orlamnnde, recognoBcimna 
tenore preaentiooi litteramm uniTerBisque cupimna eeee notam, quod 
lohannea dictua Vlans de Cmmmeatorf iinum mananm cum duabua 
areu et pmto, maiisum Bolventem tria maldra bone annone et ordd 
et WimanensiB meneure, areaa vero Bolventea septem solidoa et qna- 
tnor pulloe, situm in rilla et in eampis ville Berka, veodidit domino 
Conrado aacerdoti dicto de ErfoTd[ia] tätulo proprietatiB Bibi perti- 
oentem, coDTentui MnctimoDialium et eccleaie vilte anperiuB memo- 
late, caius anniTeraarium cum solempDi servicio, tarn in vig^lüa 
quam in miMiB pro defuDctia Be])edictiiB conventaB fideliUr celebrabit. 
CenBum vero iam dicta eccleaia et conventiu eacri cenobii ancil- 
larum ChriBti in Berka prememorato domino Conrado in meDSura 
prehabita infn mnroa opidü Erford(ie) preeentabit suis laboribuB et 
expensiB, petens, cum dominum ee«e proprietatis bonorum diuoBcimur 
eorundem, nt una eecum api>ropriare ipsa bona predictis ecclmie et 
conventui dienaremur, ad cuioa petitionem priocipaliter vcro propter 
deum, Bepeoictia claustro et coDTeutui damus preaenCibuB et appro- 
priamuB ipaum mauBum cum omnibuB Buia pertinenliia iure pro- 

Erietalis siue iopedimento quolit>et, perpetuo poBBideodum. Et ne 
uiuBmodi donacEo oostra a quoquam yaleat infErmari, preeentem 
litt«ram super eo coufectam DOetro sigillo fecinius communiri. Teatee 
huiuB rei Buot : domiuuB HeiiTicuB cappeltanus caetri Berka, Her- 
mannUB de Bcinstel«, OolhcfriduR dictus Mulich mililcs, Ludewicna 
de Vrlieche, Conradus de Nore, TheodericuB de Ueitiogesburc, Con- 
ladua de Truichtiibum ac pluree alii fide digni. Datum Wimar 
anno domini miUeeimo trecenteeimo qainto nonaa Maij. 



j.v.Cioogic 
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In nomine domini amen. Ad cavenda fntnra litigU, qne in 
poetenim oriri poterunt, neceeae est, nt et,, qne apad moocraoa 
genmtur, viraci lillerarum teetimonio perlten nentar. Hinc nt, quod 
nee Fridericus dej gracia comee de RabiDswalt preeeDtibna lucide 
proteeUmiir et conetare Tolumus prei>ffliüum inepectoribns univarBia, 
quod VrowinuB dictns de Cymero in remedium anime ene legavit 
eccleeie et conventui BenctimoDialium in Snperiori Wimaiia, ijuod- 
d&m noTsle. situm in pago viUe Dratstete, quod a nobia racioae 
comicie in BercliB in feodo tenuit, quoa cjuidem nodale solrit 
Binzulia annis unum talentum Erfordens. denariorum, quatnor pulloa, 
et dimidium maldrum anone, nobis cum iaataocia eupplicando, nt 
id Dovale memorate ccciesie approppriare di^aremar pure et ümpli- 
dter pfopter deuni. Nob vero precibua buis acquieecentee de con- 
seoau et voluntat« coniagis noatre dilecte Elizabeth, predictnm 
novale cnm omni iure proprietatiH, quo ad dos et ad noelroa pro* 
geoiloreB epectare videoatur, ecclesie predicte et coDventni dedimna, 
et damuB appropriamuB et appropriavitnua per presenttt, rennsci- 
antes oinui luri noetro, quod ioposterum Dobia pOBait coupetere in 
eodem, volentee eciam ipaain ecclesioni in eo defendere, fideliter et 
toeri. In cuiufi rei teetimoDium prwentea dedimuH littovs nosiri 
aigilli tnunitnine roborataa. Datum et actum anno domini, MCCCVÜ 
in Epipbania domini noBtri Jheeu Crieti 

4- B . COMIT EICI - DE . RABIN8WALT. 

Na 7. 
In Domine domini amoi. Noe Fredericus et HermomiuB dei 
gracia comites de Orlamunde domioi in Wvmire fratree lucide 
recognoecimus in bia scriptia, quod matura delibracione prehabita 
propteT deum et pro aalubri remedio onimoruai iiottroram progoü- 
torum ad ^icionem Lutoldi de Hejtingiabui^ noetri fidelia prata 
cum aalictia et quandam arcam adiacentem wert nominatam qne 
Bub CBBtro Berka prosimius aunt aita et que LutolduB ds Heytingia- 
bDre in Buchverte reaidcae predictus a nobis in feudo tenuit — devotj« 
in ChriBto sanctimonialibuB ecclesie sancte Marie in Berka donavimna 
et appropriavimue et preeentibue donamuB et appropriomuB in dei 
nomine libere et quiete nomine elemoeine pro reetauro cniusdam 
prebende filie fratns dicti Lutoldi a umctimonialibua predictii 
date perpetuiH temporibua possideoda. Ut ergo huiusmodi ooetra 
donacio et appropriHCio ut ptedicituF a nobia rite facta inter vivo* 
coram probia vlns noatria vasaliis et teetibua fide dignis yidelicet 
Gernodo et Alberto fratribus de Vbern W^mar, Lntotdo de Leinveit 
militibus, Tb. (Theoderico) dicto SiJietin et Lntoldo de Heytingia- 
burg ibidem reeidente firma et inleaa perpetue pernianeat, preaoilem 
literam damus aanctimoniaÜbus eccfeeie prenominate deauper in 
robur noelria sigiLia fideliter communilam. Datum et actum anno 
domini M.CCUXLVXII in die beatonim Felicia et Aucti martimm. 
+ S • H . COfnS • DE . ORLAJHÜNDK 



(PoriaetEung folgt.) 
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VI. 

Der „limes Sorabicus". 

Von 
Paul Honigshelm (Heidelberg). 

Bei dem Versache, das Wesen der nationalen Biede- 
Inngaformen der Teraohiedenea Völker nördlich der Alpen, 
der Germanen, £elten, Körner, Finnen and Blaven za be- 
stimmen, BQolit Angost Meitzen^) aiin&ohat Orenzen fest- 
zulegen, innerhalb welcher nnr Gehnanen sich angesiedelt 
haben, wo also keine fremden, niohtgennaniachen Elemente 
auf die Entwickelnng des Siedelaagscharakters von EinfloS 
gewesen sind. Solche Grenzen glaubt er zn finden*): 

1] gegenüber den Eelten in der „alten nördlichen 
Grenze der Eelten, l&nga der Weser, dem Osning and 
Eothaargebirge, dem Westerwalde, Taonns und den das 
rechte Ufer des Mains begleitenden Höhenzügen bis znm 
Fichtelgebirge, Erzgebirge nnd den Sudetea" ^ ; 

1) In ereter Linie kommt hierbei in Betracht sein BOwohl bei 
Hiatorileni und Nation alökonomen wie bd UeogT^)hen sehr j^ 
Bchstztes und oft xitJertee Hauptwerk: Siedelungen und Agrarweaeo 
der West^rmanen und Ostgennanen, der Eelten, Bämer, Ilnnen 
nnd Blaven, 3 Bände + Atlas, Berlin 1895. Dieselben Gedanken 
finden sich in kürzerer FaeBung in Beinern Avhatze: BeobschtuDgen 
über Bcaiedelung, Hanebau und landwirtachaftliche Enitnr (in An- 
leitung zur deutschen Landes- nnd Volkaforschung, haausg«^bea 
von Alfred Eirchhoff, Stuttgart 1689), Bowie in ednem Artikel „An- 
siedelungen*; (im Handwörterbuch der titaatewiseenschaften, heraoa- 
gegebeu von Conrad, LexiB, Elster, Löning, Bd. I, 2. AufL). 

2] Siedelungeu und Agrarnesen I, S. 34, und III, Ü. XXII, 
sowie Beobachtungen über Besiedelung, S. 495. 

3) Ver^ die Übereichtekarte im Atlai zu Biedelungeo und 
Agrarweeen. 
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3) gegen Aber der rOmiscbeD AnBiedelong im limee 
Bomonna ; 

3) gegenflber den Slaven im Umes Sorobicns Kkrls des 
OroSen. 

„Innerhalb dieser Grenzen", segt er^), nl^^^ ^^^ i""^ 
der Charakter der dentaoben Tolkstflmliohen AuBiedelnng 
dentlich erkennen." 

Betrschten wir diese 3 Grenzen (denn «ndere kommen 
nieht in Betracht) genaner, eo ist aanftchst klar und auch 
Ton Ueitsen anerkannt*), daB die erste Grense, die gegen 
die Kelten, darch keinerlei Belege in Qnellenatelten oder 
Urkunden, sondern nur durch epracliTiHBeiischaflliche Mo- 
mente, Orta- nnd FlnSnamenforschnngen wahrBcbeinlich 
gemacht wird. Anch kann sie nnr eine ideelle Grenze, 
eine Valkerackeide, keine befestigte politische Grenze, etva 
Wall oder Gh«ben, gewesen sein. Sie ist dnrchans hypo- 
thetisch und hSchst anfechtbar; ein absohlieSendes Urteil 
aber diesen Pnnkt wird man aber wohl noch lange Zeit 
nicht abgeben kCnnen, da gerade auf keltisohem Gebiete 
nach so vielen Sflnden gröGte Vorsicht geboten ist. 

Ganz anders verhslt es sich mit der zweiten Grenze, 
der gegen die BCmer: der Verlauf des Umes Bomanns ist 
nns nicht nor ans QnellenschriFten bekannt, sondern noch 
heate in seinen Resten dentlieh erkennbar. 

Was nun die dritte Grenze, die slavische, anbetrifft, 
so haben wir nns znn&chst zu fingen, was Heitzen Biiäl 
unter diesem limes Sorabicns vorstellt: eine Völkerscheide, 
wie die erste, oder eine befestigte Grenee, wie die zweite? 

Bei der Beantwortung dieser Frage kommen 6 Aus- 
sprüche Ueitzena in Betracht: 

Er sagt zunächst, von Karl dem GroBen sprechend ") ; 
„. . . . nnd scheint nun, ähnlich wie Tiberins, nach allen 
Beineng roCartigen Siegen beabsichtigt za haben, dem Reiche 

1) Beobachtnngen fiber Beeiedelung, B. 496. 

2) Siedelungen und Agrarwesen, I, 8. 34. 

3) Siedelungen nnd Agrarwcsen, II, g. 158. 
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daaeniden Frieden binter einer festen Grenee sn geben, 
und jens^ta derselben die 81aven, die ihm auf seinen 
Dorchzügen mehr&ch gebnldigt hatten, sich eelbet zu 
ttberlassen. Wenigstens stellten xn Beginn des Jahres 806 
xwei ausführliche Kapitalarien den schon mehrmals ge- 
nannten limes Sorabicas fest." 

An einer anderen Stalle desselben Werkes^) heifit ee: 

„ beschloB er ähnlich wie Tiberios die Kämpfe dnrch eine 

feste Scheidelinie zn berohigen. Er zog den limes Sorabicas." 

In dem anderen, sohon zitierten Werke *) heifit es 
anch : „. . . . sog 805 nach glttcklioh beendeten Ävaren- nnd 
Saohsenkriegen eine ähnliche Grenze." Ähnlicli drOokt er 
sich schlielilioh noch ans im Artikel „Änsiedelang" im Hand- 
vOrterbnch der Staatswiasenschaften *) nnd in seinem Änf- 
Batze ,Die Ansbreitnng der DentBchen in Deatschland and 
ihre Besiedelting der Slavengebiete" *), während er in seinem 
Vortrage „Das dentsche Haas in seinen volkstfimliohen 
Formen" ') den limes Sorabicns nicht erwähnt. 

Es geht ans diesen 6 Stellen abereinstimmend hervor, 
daB er eich den limes Sorabicas vorstellt als eine feste, 
polil4eche Grenze, welche dnroh einen Wall oder Graben 
oder eine ähnliche Befestigung bezeichnet war. 

Um nnn die Richtigkeit dieser seiner Ansicht zn prüfen, 
sehen wir zonächst nach, welchen Lauf diese Grenze nach 
seiner Ansicht hatte, and darch welche Argamente er diese 
Ansicht zn begründen sncht. 

An zwei Stellen seines Hauptwerkes schildert er ein- 
gebend den Verlauf seines limes Sorabicns und f&gt gleich- 
zeitig die Belege bei*). Wir stellen beide Berichte ein- 
ander gegenüber: 

1> Biedelungen and Agrarweeen, I, 8. 37. 

2) Beobachtnngen über Besiedelung, 8. 49&. 

3) Bd. I, 2. Aaf.l, a 361. 

4) Jahrbücher für Nationalökonomie, Bd. 3CXXTI. 

5) Verhandlangcn des 1. deatedien Qeogiaphentagee zn Bwlin 
am 7. nnd e. Job 1081, BerUu 18S2, a 68 ff.l 

6} Siedelungen aod Agrarwesen, I, B. 37, nod U, B. 153. 
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I, & 37. 

Er log 805 deo lim« Bontbi- 
cns, welcha feslatellt, daß damitle 
die deutsche Grenze kanm die 
H&Ifte dcB jetzigen Deutschen 
Beiches »uf deutacher 6dt« liefi. 



Dicee IJnie fShrte tou Lorch 
bei Lins linge der Donau t,at- 
wSrtB biiB Begeniburg, von da cur 
Bcgnitz nach Bremberg (bei Nürn- 
bei^), nach Forchhetm und Bam- 
berg, dann über den noch 1080 
ala ungeheure EinSde (fnodstio 
Bnmwilar. coen. c. 2ti. Mon. Germ. 
BB. XII, 137) beüochneten Fran- 
ken wald nadi Erfurt nnd die 
Saale entlang nach Naumburg, 
Merseburg, einem unbekannten b« 
Oühom, BrobiDte ') oder Wittingen 
gel^^ien Grenzorte Chesla nnd 
nach Bardowiek an der Dmenau. 



II, B. 153. 
Wenigatens Htellten m Beginn 
de« Jahres 806 twei anafOhriiclM 
EapituUrien den schon mehrmala 
genannten limei Borabicna fest; 
dieee Grenzlinie wurde der bo- 
Bondereo Antucht der Horkgnfea 
und Grafen anbefohlen. Eb durf- 
ten über dieeelbe keine Waffen 
ansgefOhrt werden, und der Handel 
«rar nur an einigen Hauptpunk- 
ten und anch an dieeen nur mit 
dw Beecbrinkung gestattet, daS 
kän elftrischer Kaufmann nadi 
Denlechland, ebenso aber anch 
kein deutscher Kaufmann in das 
Slavenland hinübergehen solle. 
Diese HandelsplStze wai«i von 
8üden nach Norden : Lorch an der 
Ens, Begensburg, 
Bremberg (bei Nürnberg), 
Forchhöm, Bamberg, 



Erfurt, 
Naumburg, 

Uerseburg, l^^ebnrg, ein 
Nähe von Giffaom oder Bodeo- 
teich zu suchendes Chesla, end- 
lich Bardowiek. 



der 



Dieee Berichts stimmen nicht fiberein; im ereten so- 
vie in der verkürzten Fafienng im Handwörterbuch d«r 
Staatswiasenechaften *) Fehlt Magdeburg; w&hrend in dem 
ersten keine Quelle angegeben iat, stützt sich der Eveite 
Beriebt auf zwei ausführliche Kapitularien eq Beginn de« 
JahrsB 805. Was f^ Kapitularien das sind, von wo sie 

1) Wir erUureo dab» nicht, wo dieeer ganz anbrannte Ort 
liegen soIL 

2} Bd. I, 2. Aufl., B. 361. 
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aosgegebsn, wo ais gedruckt oder registriert sind, wird 
nicht gesagt. 

Der Inhalt stimmt nun bis auf einige Pankte mit dem 
7. Abschnitt des uweiten Diedenhofener Kapitnlars von 806 
fiberein. 

Dieser Absohnitt lantet*): 

„De negotiatoriboa, qoi partibns Solavoram et Avaromm 
pergnnt, qnonsqne prooedere oom sais negotiis debeant; 
id est partibos Sazoniae nsqae ad Bardaenowic, nbi prae- 
vide&t Hredi; et ad Schezla, nbi Madalgandoa praevideat; 
et ad Magadobnrg praevideat Aito, et ad Erpeefnrt prae- 
videat HadalgaadoB ; et ad Halasstat praevideat item Madal- 
gandns, ad Foracheim et ad Breemberga et ad Rageniabarg 
praevideat Andnlfos, et ad Laariacnm Waraarios. Et nt 
arma et brnnias non daoant ad vennndandom; qnod ai in- 
venti fnerint portontes, nt omnia snbstantia eoram anferatnr 
ab eis, dimidia qnidem para partibue palatü, alia vero me- 
dietas inter iamdictos misaoe et inventorem dividatnr." 

Daa Eapttnlar, dessen 7. Absobnitt diese Worte bilden, 
daa capitnlare missomm in Theodonie villa datam aeonn- 
dam generale, wird von dem Heranageber in dem UL. 
Gapitularia, Boretios in das Ende des Jahrea 806 verlegt, 
während Heitzen sich auf Kapitalarien vom An£ang 805 
beruft. Boretios begi-ündet aeine Datienmg folgen der- 
maSen *) : 

In den Handschriften 14*) und 15*) steht vor dem 
ersten der beiden Diedenhofener Kapitnlarien : ad Teotonem 
villam fnit datom in anno Y. imperii ante natale Domini, 
in der Handschrift 13'), der Blankenbnrger Handachrift, 
dagegen: capitnlare Dominionm datnm anno domini DCCCVI 

1) ML. Upitdaria I, 122, n. 44 

2) ML. Capitnlana I, 120 und Boretina, Die Kapitnlarien im 
lADgobardenreiche, HaUe 1864, B. 86. 

3) Paria 9654. foL 17. 

4) Valican. inter Falatin. 582. fol 19. 

5) Quelfo-b. inter Blaukenb. 130. 52, foL fere 7a 
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ad Theodonis nllam uino imperii Earoli VL Dia iuidsrrai 
Haudachriften >) haben kein Datam. Für das eistere Da- 
tain muß man sieh entscheiden: 

1) wegen der gr&fleren ZnTerl&ssigkeit der Parüer 
Handschrift ; 

2) weil ein Eapitnlar von Nymwegen a. 806*) aicli 
nnzweideatig aaf das erste der beiden Diedenhofsner Kapi- 
tularien bezieht; 

3) weil wir daroh die Annalea Einhardl*) a. 805, 
Beginonis abbatis Prumienaia Gbronioon *) a. 805, die An- 
n&les Oaelferbytani >} and die Annales Uaximinlani *) be- 
nachrichtigt sind, dafi Karl den letzten Teil des Jahres 805 
in Diedenhofen verbrachte. 

Also kann das Eapitnlar nicht Ende 806 ausgegeben 
sein, noch weniger aber Anfang 805, wie Meitzen wül, 
besonders anoh noch, weil wir aaoh dnrch andere Kapi- 
tularien ') beweisen kfinnen, dai Karl erst in der 2. H&lfte 
von 806 nach Diedenhofen gekommen ist. 

Nqii bezieht sich aber Ueitzen gar nioht aosdrfloklioh 
anf dieses Diedenhofener Kapitalar, sondern spricht einfadi 
von „zwei ansflihr liehen Kapitalarien zu Beginn des Jahres 
805" ; es existiert aber ans dieser ganzen Zeit anSer unserem 
zweiten Diedenhofener Kapitnlar kein anderes, das irgend- 
wie mit dem von Meitzen beriobteten etwas sn tan hfttte. 

1) ML. CH»tiilanA I> 1^- 

2) ML. Oapitularia I, 131; vergl. auch BOhmer - Mühlbacho', 
Begesta imperii I, 1. Abt, worio dieeeB sowie die Diedenhofoier 
beeprocben sind. 

3) In dieser Arbeit wird fiberall da, wo solche yorhanden sind, 
o&ch den neuen Handausgaben, Scriptores rerum OermaDicarum in 
uium Bcholsnim ei moDamentie Oermaniae hutoriciB recnd, und 
nicht nach der oft veralteten Quartaasgabe der Monumenta dtist; 
also hier; post editionem O. H. Pertzii recognovit Fridericas Kone, 
Hannoverae 1895, p. 120. 

4) recogDovit FridericuA Kurze, Hannoyoae 1890, p. 65. 

5) M&. I, 46. 

6) MS. Xm. 23. 

7) Besprochen in BOhmcr-Mfihlbacher, Begesta imperii I, L Abt. 
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Daher begeht Meitsen nach dem ersten Fehler der falBohen 
Datienmg einen zweiten, indem er von nrei Kapitalarien 
redet, denn das erste Diedenhofener, welches mit dem be- 
sprochenen ensammen ausgegeben ist, bezieht sieh nar anf 
kirchliche Dinge. Auoh mag bei der Gelegenheit bemerkt 
werden, dafi diejenigen Antoren, welche sonst anf diesen 
Gegenstand zu eprechen kommen, soweit sie fiberhanpt 
dabei Kapitalarien erw&hnen'), nar von einem („dem be- 
rfihmten", sagt Hirsch) Eapitnlar sprechen. 

Sehen wir aber von diesen Fehlem nnd üngenanig- 
keiten Ueitzeni ab, so £ragt es sich : kOnnen ans dem oben 
wiedergegebenen 7. Abschnitte des Kapitalars die Folgs- 
rangen gezogen werden, die Meitsen darana gezogen hat? 

Der erste Teil dieses Abschnittes sagt ans, wie weit die 
Kaofleate, „qui partibae Selavorom et Avaromm pergont", 
vorgehen därfen; er nennt die Pnnkte Bardowiek, Schezla, 
Magdeburg, Erfiirt, HaUstadt, Forchheim, Breemberg, Begena- 
burg und Lorch ; gleichzeitig werden 5 Namen von Mknnem 
genaont, welche an diesen Punkten „praevidere" sollen: in 
Bardowic Hredi, in Schesla Hadalgand, in Magdeburg Aito, 
in iSrfart und Hallstadt auch Madalgaud, in Forchheim, 
Breemberg, Kegenabtirg Aadulf, in Lorch Warnarias. 
Worauf sollen diese an den betreffenden Orten praevidere? 
Offenbar, daQ die vorher gegebene Weisung befolgt wird, 
d. h. dafi die Kauflente nnr bis zu den bestimmten Punkten 
vorgehen. Die Kanfleote sind natürlich germanische, wie 
aus den Worten, qni partibns Solavorum et Avaromm per- 
gunt, hervorgeht. Mit einem Wort: die genannten Männer 
Aito, Audulf u. 8. w. sollen den Grenzhandel der deutschen 
Kauflente mit den Slaven and Avaren flberwachen und 
acht geben, dafi kein Deutscher aber die erwähnten Punkte 
hiuaus sich dem Slavenlande n&here. 

1) Abel-Bimon, JahrbQcher des fr9nkischen Bäcbea unter Karl 
dem Oroften, 11, Leipzig 1883, B. 331 ; Dümmlw, Oeechichte d« 
oatfr&okisclien BdcheB, I, 2. Aufl., Ldpzig 18fj7, B. 264—265; 
Hirech, JahrbDcher des deutocheo Bdcb« unter Heinrich IL, Berlin 
1862, S. 14 u. 15. 

XXIV. 21 
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Der folgende Sats dieses AbBchnittes entl^t ein Ver- 
bot der Waffen RDBfahr ; offenbar sollen die vorher genannten 
UBnner auch hieninf acht haben. Dafl solche Verbote 
der WaffenansAihr nicht nea waren , haben Boretios ') 
and Simson*) gezeigt; letzterer sählt 8 weitere Kapi- 
tularien, ans älterer Zeit, auf, welche dieselbe Verordnong 
bringen '). 

Bei der weiteren Beurteilung dieses Abschnittes handelt 
es sich um die Frage, ob man das Eapitalar za den von 
Boretins so genannten Capitola missomm rechnen and in 
den im 7. Abschnitt genannten Uännem die misai erkennen 
darf. 

Boretins*) sohlieOt ans den Worten des Kapitel IS: si 
quid vero fnerit, nnde dabitetor ad proximnm placitnm 
nostmm, qnod com ipsis misaia habitnri snmns, interrogetor, 
nnd ans der Tatsache, dafi vorher von misaia nicht die 
Rede ist, dai'anf, daS mit den Worten ipsi missi nur die- 
jenigen missi gemeint aein können, welche mit dieser In* 
stmktion anggeeandt wnrden. Diese Anschannng vertritt 
auch Simaon "j. Gegen diese Auffassaug wandte sich ed- 
erat Waitz ^ ; er stütite sich aaf die Überschrift ad omnes 
generaliter, auf die Tatsache, daü das K&pitolar in eahl- 
reichen Handschrülen verbreitet ist, and aaf die ganz in 
Form allgemein gQltiger Gesetze aoegedrackten Kapitel 16 
nnd 21. 



1) Boretiaa, Beiträge znr EapitulaTienkritik, 8. 111. 

2) Abei-Simaon, Jahrbtidta- des fränkiachen Beichee tmta Karl 
dem Großen, II, B. 333, Anm. 1. 

3} ML. Capitukria I, 51, 115, 190. Brnprochen in BOhmn- 
Mühlbacher, B«gesU iinperii I, 1. Abt, n. 21d, p. 83 ; n. 396, p. 178; 
n. 234, p. 98. 

4^ Boretios, E^iitoUrien im lAngobardrareiche, S. 86; Bei- 
trSge Eor Eapitolarientritit, 8. 101. 

ö) Abel-Simeon, JahrbQcher dee frinkiBchai Beicbce unter Karl 
dem GroQen, II, S. 332. 

6) Waitz, Deutsche Verfsssungegeechichte, III, 2. AnfL, Berlin 
1883, a 486. 
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Seliger bat dann in demselben Werke, in welchem er 
überhaapt die Unh&ltbarkeit der von Boretins aufgestellten 
Dreiteilung der Kapitularien darlegte^), auf fthnliohe Gründe, 
wie Waitz gestützt, gezeij^t, daß dieses Eapitnlar nicht als 
Gapitnlare missomm im Sinne von Boretias betrachtet 
werdea kann, daß es nicht eine den missis erteilte Ver- 
haltungsmaüregel ist. Dabei hÜt er es aber doch für wahr- 
scheinlich, dai dieses Kapitular, ebenso wie das erste 
Diedenhofener, den missis übergeben wnrde, „aber nicht 
als VerhaltnngsmaSregeln, sondern zar Bekanntmach ang". 

Mehrere der in dem Capitnlare genannten Hänner sind 
uns anch sonst schon bekannt Simson*) zeigt ans, daB 
Aadolf and Werner schon 805 im Kriege gegen die Böhmen 
das bayriscbe Heer führten, daß ferner Andnlf vielleicht 786 
einen glücklichen Feldzug gegen die Bretonen fSbrte und 
daß er nach dem Tode des Grafen Gerold die Aufsicht 
über Bayern erhielt, Meyer von Knonau'}, daß Madalgandus 
schon 802 als Sendbote für die Gegenden zwischen Seine 
and Loire genannt wird. 

In anderem Zosammenhange werden wir hierauf noch 
zurückkommen. Bei der Gelegenheit werden wir auch sehen, 
daQ diese Männer ständige Beamte und nicht Leute mit nur 
vorübergehender Amtabefugnis, also keine missi im Sinne 
von Boretius waren. Wenn nun Seliger sagt, daß dieses 
Kapitular den missi übergeben wurde, aber nicht als Ver- 
haltungsmaßregel, sondern zur Bekanntmachung, so ist dieses 
urteil, wie wir ja gesehen haben, sicher durch das Vor- 
handensein so zahlreicher Exemplare dieses Kapitnlars, so- 
wie durch die Überschrift hinreichend begründet; es muß 
nur bemerkt werden, daß die Ausdrücke „als Verhaltongs- 
maßregel" und „zor Bekanntmachung" sich gar nicht aus- 

1) Seliger, Kapitularien der Karolinger, München 1893, 8. 70. 

2} Äbel-äimeon, Jahrbücher des fränkiBchen Bdchea unter Karl 
dem GroSen, 11, Ü. 325. 

3) Mejer TOn Knonan, Über Nithards 4 Bücher GeechiditaL 
Leipzig 1866, 8. 123, Note 496. 

21« 
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BchlieBen, und daß unser 7. Abschnitt ftlr dio darin ge- 
nannten U&nner zweifellos die Bedeatnng einer Instruktion, 
einer Verhaltnngsmaflregel hat 

Wir haben alao bei der Betrachtung des 7. Abschnitte« 
des zweiten Diedeohofener £apitalars folgende« Besoltat 
erhalten : 

EsrI der Qroße hat Ende 805 mehreren Minnern, 
deren Namen genannt sind, von denen einige nns als an- 
ftesehene und erprobte Lent« bekannt dnd, eine Verordnung 
zukommen lassen, deren 7. Abschnitt besagt, dafi diese 
Männer, an 9 namentlich aufgeführten Orenzpnnktan ver- 
teilt, acht geben sollen, daS kein dentsober Kaufmann Aber 
diese Funkte hinaas mm Handeltreiben ins Blavenland vor- 
gehe, nnd daä keine Waffen ans deutschem in das £remds 
Oebiet aosgeführt werden, wie es ja schon mehr&ch ver- 
boten worden war. Das ist alles, was sich ans dieser 
Stelle heranslesen l&Bt 

Wenn Eichhorn ^) sagt, daB die genannten Funkte von 
selbst wichtige Handels- and Stapelpl&tse waren, so ist 
letsterer Ausdruck durchaus iirefäbrend; in dieser Zeit 
kann bei dem doch nooh primitiven Orenzhandel von Stapel- 
pl&txen nicht die Bede sein. 

£s muH hier erwähnt werden, daß es auch noch eine 
andere Erkl&mng dieses Abaohnittes gibt, tAmlioh die, 
wonach durch die genannten Orte ein befestigter Handels- 
weg beEoichnet sei, welcher dnrch Sachsen, Thfiringen, 
Franken, Bayern fahrte. Dagegen hat schon Steniel *) mit 
Keoht hervorgehoben, daß dies einmal mit dem Wortlaute 
der Stelle anvereinbar sei, dann aber, dall es unklar bleibe, 
wie der Handelsweg durch diese wenigen Stationen ge- 
schützt sein könne; das w&re nur möglich, wenn wir an- 

1) Eichhorn, Deutsche Beicfaa- und BechtAgeecbichte, 5. Aufl., 
I, & 637, g 138. 

2) Stenzel, De marchionum in Germania potiBrnmnm, qpi aae- 
culo nono extitere origine et officio pnblico, diuertatio, Wratialanae 
1824, p. 6, noU 2. 
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n&hmeii, daS eine starke Befeetigoug diese Funkte ver- 
banden k&tte, wofür aber, wie wir gesehen haben, jegliche 
Grundlage fehlt. SohlieGlich fragt Stenzel aaoh mit Recht, 
welches denn die Waren gewesen sein sollen, die anf diesem 
Wege von der Ostsee nach Bayern gebracht worden. £r 
macht femer noch anfmerksam anf dos Ediotom Fistense 
Karls des Kahlen '■], welches in Abschnitt 25, Bezog nehmend 
aaf unser Kapitnlar, nnsweidentig die Funkt« aU Grenz- 
Handelspnnkte bezeichnet. 

Wir haben nnn gesehen, daO ans dem Diedenhofener 
Eapitnlor Ueitrcns Ansicht nicht herausgelesen werden kann, 
dagegen noch nicht bewiesen, daQ Ueitzens Anffassang 
flberhaupt unmöglich ist. Es kfinnten von anderen Quellen 
oder Urkunden her StQtzpunkte fOr seine Ansicht gefanden 
werden. Betrachten wir die Quellenschriften der Zeit. 

In dem Diedenhofener Kapitnlor kam der Ausdniok 
limee Sorabicos nicht vor; in den Qnellen der Zeit finden 
wir den Namen nur in den Annales fuldenses, und zwar 
an 4 Stellen: 

849 wird Thaoulf dm Sorabioi limitia *), 

858 sein Land res publica Sorabioi limitis "), 

873 er selbst wieder oomes et dox Borabioi limitis *], 

680 Boppo ebenso genannt^). 

Zun&chst ist zu bemerken, doC der letztere 883 mit 
Egino zusammen in derselben Quelle comes et dux Tbn- 
ringoram*), daß Boppo seltat in der continnatio Batia- 
bonensis der Annales Fnldenses 892 duz Thuringomm ge- 
nannt wird *). Nnn hat Waitz ^ gezeigt, daS der Name 

1) ML. Capitularia II, 310 ff. 

2) Annalee Fnldenses, poet editionem O. H. Fertzii recognovit 
FridericuB Kurze, Bannorerae 1S91, p. 38. 

3) eod. loco, p. 58. 
i) eod. loco, p. 81. 

5) eod. loco, p. 95. 

6) eod. loco, p. 100. 

7) eod. loco, p. 123. 

8) Woitz, Deutsche Verlaseungsgeechichte, III, 8. 371. 
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limes in den Qaellen jener Zeit gleich bedeutend mit marca 
and marobia gebrancht wird; er zeigt, dafi nnter £arl nnd 
seinen Naohfolgem die iiispaniaohe, brittanischfl, aftclisisohe 
(oder d&niflohe), Borbisobe, avarisohe oder pannonische nnd 
die frianlisobe Alark erwähnt werden, dafi bei ihrer Be- 
nennang sowohl der Name limea, wie der Name marca ge< 
brancht wird, femer daü ebenso der Vorsteher einer Uark 
sowohl marchio, comes marcbae, wie praefeotos oder dnz 
limitis genannt wird. Es bedenten demnach die Stellen 
in den Annales Faldenaea nichts anderes als die Sorbon- 
marb, wie sie sich aas den im Kapitolar besprochenen Ver- 
hältnissen entwickelte (worauf wir noch snrflckkommen), 
und von einer befestigten Grenze im Sinne Meitzens in der 
Art des limes Bomanus ist hier ebensowenig die !Eede, 
wie bei der spanischen, bretonischen , sächsischen nnd 
avarischen Mark. Anf Thacolf und die anderen in den 
Annales Fnldenses erwähnten comites kommen wir noch 
zurück bei der Betrachtung hierher gehSriger Stellen ans 
anderen Quellen. 

Was diese anderen Quellen betrifft, so soll im folgenden 
nicht etwa anf Qmnd derselben eine Geschichte der ans 
diesen Grenzposten sich in der Folgezeit entwickelnden 
Marken gegeben werden, sondern es sollen solche Quellen- 
stelleu betrachtet werden, welche geeignet erscheinen, uns 
über die Tätigkeit der Männer, welche in dem Dieden- 
hofener Eapitular genannt sind, sowie über die Befestigungen, 
welche an den an derselben Stelle genannten Orten sich 
befanden oder errichtet wurden, weitere Aufklärung und 
somit weiteres Material zur Beurteilung der Meitzensohen 
These zu verachaäen. 

Gehen wir die einzelnen Grenzpunkte von Stlden nach 
Norden durch, so haben wir bezilgtich Lorcbs zunächst eine 
dunkle Stelle in der Schrift De conversione Bagoariomm 
et Carantanorum >) : Coepere populi sire Sdavi vel Bagoarii 

1) M8. xr, 11". 
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inhftbitare tarram, nsde Uli ezpolsi Bunt Boimi, et mnltt- 
plioui. Tone primae ab impemtore constitatiu est oonfinU 
oomes Goterammnfl, Beoandna WerinLarios, tertioB Albricns, 
qoarttui Gotafiridaa, qnintiis Qeroldna. Interim vero dam 
praediod oomites orientalem procaisbant plagam, aliqni 
dnoes habitaveront in illis partiboa, ad iam dictam aedem 
pertinentibna. Kopitar, der Begründer der slaviBchen Alter- 
tumskunde, hat gesohlossen, daß die 6 Genannten, unter 
ihnen anch Werner, sa gleicher Zeit an Terachiedenen 
Orten amtiert hätten, wogegen sich der Heransgeber dieser 
Qnelle, sowie aller auf das Salzbnrger Erzbistum bezüg- 
lichen Bohriften in den Uon. Germ^ Wattenbach, gewandt 
hat, indem er zeigt ^), daß Gotenunmos schon 802 omkam *), 
dann, dafi Gotafrid 823 „magnonim Tiromm placito prae- 
sedit'i), achliefilioh dafi Geroldos 826 mit Baldricas cnatos 
Avarioi limitis war*). Wir sehen also, daS die genannten 
M&nner wahrscheinlich einander im Amte folgten, daQ also 
Werner Nachfolger des Goterammas warde, der, wie schon 
gesagt, 802 eines gewaltsamen Todes gestorben war^ was 
auch Dtlmmler wahraoheinlich gemacht hat^. Deraelb« 
hat uns anch gezeigt, dafi schon Gerold, der praefeotas 
Baioariae, also nicht derselbe, der in der Schrift De oon- 
Teraione n. s. w. als qaintns bezeichnet ist, an der Spitze 
dieser Länder stand, sowie daß nach dessen 799 er- 
folgten Tode^} seine Macht in der Art geteilt wurde, dafi 
eben Goterammns, Werners Vorgänger, das Amt bekam, 

1) MS. XI, 11", nota 47. 

2) Annales Sancti Emmeramni Uaioree (fiUschlich gedruckt 
sminorM", was keinen Bmn hat), MB. I, 93*. 

3) Mcichelbeck, Hietoriae FrieingenelB tomi primi pais altera, 
p. 229, nnm, GDXXXIV: quomodo Hitto cpiscopua n. b. w. 

4) Annalee regni Francorum, ecripL rei. Oem., p. 170'. 

5) DOmmler, Über die südöstlicheo Markeo der Karolinger 
(aus dtsa X, Bande dee AichivB für OsterreichiBche Geechichts- 
qnellen bcBonden abgedruckt), 8. 16. 

6] Annale« regniFrancorum, Bcript rer. Genn., p.108'; Einhardi 
vita Caroli magnf, script tv. Genn., p. 12. 
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wlhrend die Stelle des praefeotns Baioariae dem Orkfen 
der böhmischen Uvk, Aadal^ überwiesen wurde'). Aof 
letzteres kommen wir noch znrflck; eraterea ist ftlr tarn 
insofern von Wichtigkeit, als wir hieraas Sohlosse aof dea 
Amtsbezirk von Werners Yorg&ngem, also anch von diesem 
selbst, machen kOunen. Dfimmler*) macht darauf aofmerk- 
sam, daß, als 798 Deoderioos als Bischof fOr die regio 
Carantanomm et confines eorom ooddentali parte Dravi 
flnndnis, nsqne dorn Drams floit in amnem Dannbii *), ein- 
geeetst wird, Oerold, also dea Goterammns nnd des Werner 
Voi^&nger, nnd nicht der Markgraf von Frianl, zn dessen 
Amtsbesirk aach E&mten gehOrte*), den Bisohof in seinen 
Sprengel, d. i. nach Nieder^Fannonien geleitet, ferner aof 
die Tatsache, daS Ooterammns nach dem Tode des (Gerold 
bei der Teilong der Macht desselben als oomes oonfinä 
beEeichnet wird, wobei der ganzen Lage nach nnr an Unter- 
Panuonien gedacht werden kann '). AnBer diesem Lande ge- 
hörte die bayrische Ostmark mit dsm Tranngan sa Werners 
Bezirk, da Lorcli im Trsungan lag^. 

Wir kommen also zu dem Regaltat, da£ der im Dieden- 
hofener Kapitnlar mit der Orenzanisioht von Lorch bslraate 
Werner an der Spitze eines Landes stand, welches nch 
zasammansetzte ans der bayrischen Ostmark mit dem Tr&nn- 
gau nnd den beiden Pannonien. Ihr Zweck war, Sohats 
gegen die Avaren zn gew&hren. Gegen die Slaven scheinen 
ihre Inhaber keine Kriege gefllhrt zn haben; wenigstens 

1) Dümmler, Über die BadSstlichen Marken der Karolinger, B. 16 ; 
ders.. De Bohemiae condidone, Lriptig 18&4, S. 24. 

2) Dämmler, Über die BfidOatlicfaen Harken der Karolinger, 
B. 16, Anm. 12. 

3) MB. XI, 10». 

4) Dämmler, Cber die sfidöstliidiea MaAen dtf Karolinger, 
S. 16, beeonders Anm. 8. 

b) Dfimmler, Pilgrim von Paisaa und daa Erzbiatom Lofch, 
Ldpzig 1854, B. 8. 

6) Dümmler, Über die sfidCetlichui Harken der Kanriingcr, 
S. 16, Anm. 11. 
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«rCahren wir in den Qaellen darfiber nichts. Dagegen be- 
richten diese oft von impfen, welche die onstodes der 
Manlisoben Mark gegen kroatische und sloTeniscba Stftmme 
in bestehen hatten. Diese Mark Frianl lag südlich von 
der eben beeprochenen ; ihr Inhaber Baldricns nnd Gerold, 
der dritte Nachfolger Werners, werden 826 zasammett 
oomites ao Pannonici limitis castodes genannt'). Diese 
Uarkgrafschaft Frianl haben wir hier, da sie mit keinem 
der in nnserem Eapitolar erw&bnten Pnnkte etwas za ton 
hat, nioht weiter zu betrachten. Von Nordwesten anderer* 
twäts grenzte an die Hark des Werner die des Aadnlf. 
Diesen finden wir, anßer in unserem Eapitnlar, noch in Ewei 
bei Meichelbeck *) abgedmokten Schriften zusammen mit 
Werner erwähnt; beide sprechen als Sendboten Kecht ^ mit 
mehreren anderen ineammen ; Äadnlf ohne Werner, aber 
ebenfalls mit mehreren anderen, in gleicher T&tigkeit in 
zwei weiteren Stellen bei Keichelbeck *) ; eine andere Stelle 
erzfthlt uns, wie er snper provincia Baioariorom von Karl 
eingesetzt wird^; anJterdem wird er noch einmal als missos 
erw&hnt •), 

Was die im Kapitnlar erw&hnten Stationen betriff^ so 
machen Begenebnrg und Forchheim, letzteres an der Mündnng 
der Wisent in die Regnitz gelegen, keine Schwierigkeiten; 
Ober Breemberg sind die Ansichten verschieden. WUirend 
Htreoh es in dem heutigen Priemberg bei Bnrglengenfeld, 
Simsen in PA'eimt bei Nahbnrg wiederzn finden glanbt ^ 
will Meitzon^) es in die Nfthe von Nflmberg verlegen; 

1) Annalee regni Francormn, Script, rer. Germ., p. 189. 

2) p. 90, num. 118; p. 93, num. 122. 

3} Dümmler, Über die sQdJJatlichm Marken der Karoliager, S. IT. 

4) p. 138, num. 239; p. 144, nnm. 256. 

5) p. 198, num. 373. 

6) p. 148, num. 268. 

7) Hirach, Jahrböcher dea deutschen Beichee unter Heinrich II., 
g. 14; Äbei-Simfton, Jahrbücher des IrSnkiHchen Beichei unter Karl 
don OroSen, II, S. 325, 332. 

8) Siedeluugen und Ägrarweeen, II, IS. 153. 
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keiner gibt Orfinde für die Behaaptang an ; von Bedeattmg 
ist der Unterschied nicht: Friemberg and Nürnberg liegen 
nngefiLhr aaf der geraden Linie zwischen Begensbn^ und 
Forcfaheim, einer Linie, welche dem BOhmerwalde parallel 
Terl&uft. Pfreimt liegt letzterem näher, etwas mehr östlich 
als die beiden anderen Pnnkte. Die Slaven, mit welchen 
Andulf an diesen Punkten zn ton hatte, sind natürlich 
l^scheohen. Über den Böhmerwald konnten diese nnr durch 
die P&sse von Cham and Eisenstein oder im Norden dorch 
die Egerlftnd lache Senke vordringen. Aaf sprach wissen- 
schaftliche und agrarhistorische Momente eich stützend, hat 
neuerdings Paal UOller^) vermutet, daß sie letztgenannten 
Weg eingeschlagen hätten nnd dann nach Süden bin in das 
Naabland vorgedrungen seien. Es kann sich in unserem 
Kapitnlar nnn handeln entweder nm den Grenzhandel mit 
diesen Slaven westlich vom Böhmerwald oder nm den 
Handel mit den in Böhmen ansässigen und über die ge- 
nannten Pässe herüberkommenden Slaven. Ersterea ist 
allerdings das Wahrscheinlichere. Qegen Slaven erh&lt 849 
eis Nachfolger Audnlfs den Oberbefehl *). Gleichberechtigt 
zur Seite steht ihm hierbei Thakolf, über den wir schon 
oben näher gehandelt haben bei der Betrachtung der Stellen 
in den Annales Fuldenses, in welchen der Name limes 
Sorabicus vorkommt. Dieser Mann wird, ebenso wie seine 
Nachfolger Batolph und Poppo, in den Annales Fuldense« 
als oomes et daz Sorabici limitis bezeichnet; comes et dos 
Thoringorum, duz Thuringorum heiQt er auch (die be- 
treffenden Stellen sind oben schon angegeben worden). 
Ein weiterer Nachfolger heillt in einer Urkunde Lndwigs 
des Kindes') marchio Thuriugionum. In diesen M&nnem 
haben wir offenbar Nachfolger des Madalgand zu er- 

1) Paul Müller, Der Bdhmerwald und seine Stellung in der 
Qeechichle, DisBerUtion, BtraSbui^ 1904, B. 46-4a 

2) Ännalea Fuldensea, BcripL rer. Genn., p, 38. 

3} WoTtmann, Urkundeubuch der Abtei St. Gallen, II, 338, 
u. 726. 
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kennen, Waa die Stationen dewelben betrifft, so liegen 
Hallstadt (bei Bamberg) und Erfort veit aoseinander und 
sind durch natfirliolie Orenien, den Thüringer- und Franken- 
wald, geschieden 1). Daß aber Uadalgaud in Erfnrt mit 
dem in Hallstadt identisch ist, geht, wie Enochenhaner *) 
zeigt, ans dem „item" hervcr. Anders verh&It es sich mit 
Uadelgand in Sohezla, anf den wir noch in aprechen 
kommen. Halletadt and £rfart betreffend hat nun Hirsch *) 
die Vermntnng anfgestellt, dafl die Mark, welche sich hier 
entwickelte, welche er die serbische nennt, für die allein 
er, ebenso wie Eichhorn *), den Namen limes Sorabicus an- 
wendet, so, wie sie von Natnr dnrch geographische Momente 
geteilt war, später, 876, auch politisch geteilt worden sei, 
indem der sfldliche Teil dieser Mark, der am HaUstadt ge- 
legene, mit dem nordwestlichen Teil der böhmischen eut 
fir&Dkiachen Mark, die wir in der Hand der Babenberger 
finden, vernnigt wurde. Ähnlich haben vor Hirsch schon 
fÜchhom^ und Wenck<) sich ge&nBert. Diese Ansicht ent- 
spricht ganz dem, was wir in den Annales Fnldenses, Annales 
Alamannomm and bei Begiuo fiber Poppo and Barchard 
erfahren. Wenn diese Betrachtang aaoh scheinbar nicht 
mehr in den Bahmen dieser Untersnchnng gehört, so ist de 
doch iür ans insofern von Wichtigkeit, als sie ans zeigt, 
wie bedeutsam in der Zeit primitiven Verkehre natflrliche 
Grenzen t&r die politische Entwickelong sind, wie wenig 
möglich es war, getrennte Gebiete danemd za einem Ganzen 
za vereinigen. 

1) Hirsch, Jahrbüclur des dentecheu Bdchen nnter Heinrich II., 
S. 15; Meltien, Biedelnngen und Agrarweeen, I, S. 37. 

2) Enocfaenhauer, GcKhichte üiüringens in der karolingiecfaea 
and sfichBischen Zeit, Gotha 1863, B. IS, Anm. 2. 

3) Hirsch, Jahrbttcher des dentHchen fieichee \mtta Heinrich II., 
S. 15. 

4) Eichhorn, Denteche Beiclu- und Rechtageechichte, I, B. G33. 
6) Ebenda, S. 522. 

6) Wenck, Heeiische Londeegeichichte, 1703, II, S. 609. 
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Liegen nun Bchoa ErAirt and Hallstadt entfernt von- 
einander, 80 war Schezla wohl noch viel abgelegener. Die 
Lage dieses Ortea ist noch nicht sicher erkannt, man sucht 
es bei Gifhom, Brohmt«, Wittingen, Bodenteich •), zwischen 
Bremen nnd Lflnebnrg*). Sicher lag es weiter von Erfurt 
entfernt, als dieses von Hallstadt. Es hat nnn Enocben- 
haner >) venuntet, dafi der hier in Schezla die Orensaa&ioht 
fahrende Madalgaod mit dem Yon Hallstadt nnd Erfart 
nicht identisch sei, eine Annahme, die allerdings mit dem 
Wortlaute des Eapitnlars wobl vereinbar ist, in welchem, 
DBcbdem Madalgand inerst bei Sch«!la genannt ist, bei der 
zweiten Erw&hnnng desselben bei Erfurt kein item steht, 
dagegen bei der gleich darauf folgenden Erwfthnimg in 
Hallstadt es beiflt: et ad Halazstat praevideat item Hadal- 
gandus. Also: der in Hallstadt und der in Erfurt werden 
mit item verbanden, sie sind sicher identisch; der in Erfart 
wird mit dem in Schezla in keiner Weise zasammeDgestellt; 
sie scheinen nicht identisch zu sein, was bei der geo- 
graphischen Lage der Punkte auch wohl verst&ndlioh iat, 
besonders auch, da beide noch geschieden sind durch den 
Amtsbezirk des Aito, als dessen Station im Eapitular 
Hagdebarg genannt wird. DaS hier bald naoh Erlaß dee 
£apitulars eine Befestigung errichtet wurde, erfahrea wir 
aus einigen Quellenstellen. In den Annales regni Fran- 
Goram *) steht anno 806 : Dnoqae castella ab exercitu aedi- 
fioata, nnum saper ripam flnminis Salae, alteram iuzta 
öuvium Albim ; ähnlich im Chronioon Hoissiaoense <) anno 
806 : Et mandavit eis rex Garolus aedificare civitates duas, 
nna in Aquilone parte Albiae contra Magadoburg, alteram 
TOro in orientalem partem Sala ad locum, qui vocatar Halls. 

1) Mdtzen, Siedelangen und Agrarweien, I, 8. 37, u. II, S. 153. 

2) Mfihlbacher, Deutsche Geschichte uot« den EaioUngem, 

1896, e. 285. 

3) Knochenhauer, Geschichte TbGringens, S. 18, Anm. 2. 
4} Annslee regni Francoram, acript. rar. Germ., p. 121. 
5) MB. II, 258. 
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Der in den Ännalea regni Francorum znletit genannte Ponkt 
ist offenbar aoob Magdeburg, der zuerst genannte vielleicht, 
ebenfalls mit dem Chronioon Moiasiacense äbereinstimmend, 
Halle, oder doob ein nördlich von Merseburg gelegener 
Ponkt und sioher nicht Meraeburg selbst, waa auch aohon 
Hesse ') richtig bemerkt, der aber in Merseburg eine ältere, 
anf König Fipin znrttckgebende Gründung erkennen will, 
wogegen aber Enochenhaner *) mit Recht auf das Fehleo 
jeglicher hierauf deutender Qnellenstellen hingewiesen hat. 

Die nördlichste Station, welche in onserem Kapitnlar 
genannt ist, war die des Hredi xa Bardowiek ; nördlioh hier- 
von lag rechts von der £lbe der limes Sazonicua, den wir 
hier nicht za betrachten haben. 

Anch bei der Betrachtung der Qnellenstellen, sowohl 
derer, welche den Namen limes Sorabicos erw&hnen, als 
anch derer, in denen das nioht der Fall ist, konnten wir 
also ebensowenig, wie bei unserer Untersuchnng Über 
Meitzens Hauptstütze, das Diedenhofener Kapitnlar, zu dem 
Besultat kommen, daß die Meitsensche Anffassung haltbar 
sei. Wir hatten im Verlaufe unserer Ausfllhrungen zu- 
nächst Qelegenheit, Ueitzen verschiedene üngenanigkeiten 
und Irrtümer nachzuweisen. Er versäumt es, genau an- 
zugeben, worauf er sich stützt; er spricht von zwei Kapi- 
tularien, WD nur das zweite der beiden mit seinem Gegen- 
stand etwas za tun hat; er datiert 806, während wir 806 
als richtig nachweisen konnten; in dem einen seiner Be- 
richte vergiBt er einen der Hauptpunkte, Magdeburg; in 
seinen beiden Berichten fügt er zwei Funkte ein, von 
denen im Kapitnlar nichts steht und fOr die er anch sonst 
keine Belege bringt: Naumburg und Merseburg. Bei dem 
Fehlen jeglicher näherer Ausführungen kSnnen wir nicht 
erkennen, ob er letzteren Funkt etwa auf Grund der be- 
sprochenen Ansioht Hasses angenommen hat; aber auch 

1) Ludwig Hesse, Galendarinm Mersebnrgense, in der Zeitachr. 
f. Ärchivkunde, Diplomatik und Oeschichte, 1, 1634, B. 108. 

2) Knochoüiauer, Geschichte Thüringens, B. 16. 
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Vena dies der Fall iet, so ändert du ui der ganzen Sach- 
lage nichts, da wir die Ansicht Hessea als ganz in der 
hntt schwebend erweisen konnten. Seibat bei Heitseos 
Annahme einer festen Grenzlinie konnte diese scbwerlioh 
die beiden genannten Punkte passieren ; da wir aber zeigen 
konnten, daB eine solche feste Grenzlinie gar nicht existiert« 
nnd anch nicht in dem Eapitular gemeint war, so fallen 
diese beiden Punkte, Naumburg und Merseburg, ohne 
weiteres fort. 

Haben wir nun die Meitzensche Annahme einer be- 
stimmten, befestigten Grenze in der Art des limes RomonuB 
gegen die Slaven in karolingiscber Zeit als unhaltbar er- 
wiesen, 30 liegt es uns andererseits doch ganz fem, zu- 
gleich damit die agrarhistoriaohe Bedeutung dieser Linie 
ohne weiteres bestreiten zu wollen. £b ist wohl möglich, 
daB die durch die genannten Punkte gegebene Linie tafe- 
B&chlioh die Grenze bildet, bis zu welcher nach Osten hin 
germanische Siedelung in reiner Form auftritt; zurflck- 
weiseu müssen wir nnr die Ansicht, daS diese Tatsache in 
dem Vorhandensein einer befestigten Grenze ihren Ans- 
dmok oder gar ihren Grund finde. Im übrigen brauchen 
wir auf die agrarhisto rieche Seite der Frage ebensowenig 
einzugehen, wie auf die weitere Entwickelung des Marken- 
systems aus den besprochenen Anfängen und auf die ver- 
schiedenen daranf bezüglichen YerfassungS' und rechtshistori- 
schen Fragen und begnügen uns, als Resultat dieser Arbeit 
festzuhalten : Karl der Grolle hat nach beendigten Sachsen- 
und Avarenkriegen Mftnnern, welche, zum Teil wenigstens, 
sich schon früher sein Tertranen erworben hatten, die 
Aufsicht an der Grenze gegen die Staren anvertraut, ohne 
aber eine Befestigung die Grenze entlang anzulegen, und 
in einem Eapitular bestimmte Punkte als Stationen ange- 
wiesen für die Überwachung des Grenzhandels mit den 
Slaven. 
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VII. 

Pappenheim in Mühlhausen (ThOr.) 
16.-19. Oktober 1632. 

Von 
Professor Dr. B. Jordan in Mflhlbansen l ThQr. 

Ans dem Geecfaick d«r Stadt UUhlhansen (Thür.) im 
dreiGigjährigeD Kriege ist fSr weitere Kreise bisher nur 
sehr wenig bekannt geworden. Im dritten Bande der 
„Chronik der Btadt Mohlhauaeo (Thflr.)", S. 28—100 findet 
sich eine Übersicht der Ereignisse, die gegen Ende des 
Krieges immer knapper wird, gleich als wenn die Hände 
erlahmt wären, die fflr 8o Tiele Jahre nur von Not und 
Elend za berichten hatten. In den „Kriegsakten" des 
Mtihlhäneer städtischen Archivs, die in einer langen Beihe 
wohlgeordneter Bände, bisher kaum benutzt, dastehen, liegt 
ein sehr reiches Material vor, das durch andere Akten 
sich noch vielfach wird ergänzen lassen. Ich selbst habe, 
wesentlich nach der Chronik, bereits in den „Thüringer 
Konatsblättem" 1904, No. 9—10, einen vorläaiigen Be- 
richt Qber Pappeuheims Anwesenheit in Mfiblhausen ge- 
geben, zu dem ich hier eine wichtige Ergänzung bieten 
mfichte. Bereits dort habe ich einen diese Ereignisse be- 
treffenden Artikel Friedrich Stephans erw&hnt, der im 
„Mtthlhänser Anzeiger" (13.— 14. Mai 1902) von G. Wolff 
nea zum Abdruck gebracht ist, wie ihn Stephan selbst in 
dem in Mühlhansen erschienenen „Gemeinnützigen Unter- 
haltnngsblatt«, 1826, No. 3, verd£Fentlioht hatte. Längst ist 
diese Zeitschrift eingegangen und völlig vergessen; fflr die 
städtische Bibliothek in Mühlhaosen habe ich davon bisher 
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nur venige Bände retten können, and auch der emente 
Abdrnok steht in einer Zeitung, wird also erdrUokt von der 
Fülle der Politik nnd ebenso rasch vergessen sein wie an 
erster Stelle. Da es mir otin geglückt ist, die „alte Hand- 
schrift", die Stephan als seine Quelle angibt, anfznfinden — 
es ist ein lobenswerter Fortschritt, ä^i man in onaerer Zeit 
sich an genane Angabe aoloher Quellen gewQhnt hat — so 
halte ich es fUr nfltslioh, wenn ich den so interessanten 
Bericht hier nach dem Original, das Stephan äberarbeitet 
hatte, nochmals znm Abdrack bringe. Absichtlich wieder- 
hole ich die Überschrift von Stepbans Artikel, nm an- 
snerkennen, daß ich anch hier, wie schon Öfter, seine 
Arbeit wieder autnehme. 

Der Bericht steht in „Frotocollam TripUois Senatas 
Anno 1631 oeqne 1644 inolnsiTä'' (T. 1. 2. 3. 4. N. 7 dea 
at&dtiscben Archivs zn HühlhEkOsen), S. 55 n. f. 

Mit kurzen Worten möchte ich auch hier daran er- 
innern, daS es die VerhältDiase des Eichsfeldee waren, 
die Fappenheim, der seinen Harsch in anderer Riohtong 
hatte nehmen wollen (vgl. 8. 341), nach Mflhlhansen 
fahrten. Von 0ns tav Adolf war das Eichsfeld Henog 
Wilhelm von Weimar als eine Beute in Aussicht gestellt, 
die er von Mühlhaosen aus zu gewinnen und zn sichern 
suchte, wie ich das an anderer Stelle *) dargelegt haba. 
Dabei war die alte Feindschaft wieder erwacht, die 
sich merkwürdig lange in den Beziehongen dieser beiden 
Nachbarn beobachten l&Bt and bereits Ende Juni, als 
Fappenheim die Werra überschritt, seine Seiter von Dader- 
Btadt aus vor die Tore der Stadt ftlhrte. Kaum, war die 
Gefahr geschwunden, so lieE Herzog Wilhelm das Eichsfeld 
wieder besetzen, und der Superintendent Andreas Gramer >) 

1) Vgl. mdne Studie „Berzog Willielm von Weimar, die Stadt 
MflhlhauBen nod das Eichfeld 1632" in „äub alter Zdt" (Boblatt 
zum MülilhSuser Anzeiger), Nr. 65 u. f. 

3) Vo^L üb«r ihn meinen Artikel in doi Q«adiichtsblStt<ra 
für Stadt und Land Hagdebuig, 1904, Heit 2. 
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in Mählhaoeen Buchte, ohae Bewüligang des Rates, in 
Heiligenetadt die Keformation eiozofuhren. Als aan Pappea- 
heim zam zweiten Uale und mit ganzer Macht aaf dem 
Eichsfelde ersobien, war es besoDders die Klage Ober dies 
Eingreifen des MOhlhäoser Superintendenten, die den Grafen, 
der in jungen Jahren selbst in evaiigelisoher Lehre er- 
zogen war, beweg, seinen Weg über Hühlhaoaen zu nehmen, 
Dm die Stadt eo strafen. Wie «r das getan, lehrt der 
folgende Berioht. 

Knrtztf nwrhafftiger Vorl&uU defien, w&B sich cn Müblhaoaen bey 
d^ Qeneral nndt Feldtmanchall» Qrafen OotMedt Hciiirich 
vom Papenhdm über&dl und darauf erfolgete plündemng 
denckwürdigee hat begeben und sugetngen. 

Anno 1632. Sontags den 14. OctobriB, Naivem der regiciende 
BurgermeiBter H. Qeorge Andreas Behg sondw iweiffel die ver- 
gangene nacht von deS Keyao-liclien Qeneral undt Feldt MarBchaUs 
Grafen vom Papenheimbs anmarch mit seina' Armada gewiSe nach- 
richt erlanget, hatt er athiero zu bledben sich nicht geCrawet, dero- 
wegen er mit seinem Wdb undt Rindern dee moigens frühe, da 
mann die tbor eröffnet, davon gewolt, es haben ihn aber die bürger, 
so die wache am Erfurdter Ihor gehabt, nicht hinaufl lafien wolloi, 
sondern vor ihme das thor feste zugehalten, daB er mit den seinigan 
hat «rieder mfiflen zurückkehren. 

Montags den 15. Octobria ist auf gntbefinden der herren Con- 
■ulom, wdUen die gefahr wegen des Papeuheimbe in der Btadt 
mchtbar und immer grOSer worden, der regierende Gericht Schalt- 
helft H. Chriatoph Borlaeus naher Erfurt an Hmzog Wilhelm 
zu Sachsen F. On., damals OenendUentenant fiber die KfinigL 
Schwedische Armee, undt den ESnigL ßchwedischoi Besidenten 
Alexandmm ESken geschickt worden, umb beiderseits orthen die 
vor Augen schwebende gefahr gdjiirlichen zn remonetriren und umb 
die vielmals vertröstete hDlff und wiederstandt zu bitten. AIS nun 
gedachter Gerichts schalthdfi mit dem kutschwagen vor die Stadt 
an Fapirer«*] mauren kommen, ist dee bürgemeisteTB Beligs weih, 



1) Damit wird ursprünglich ein Mitglied der Familie Bonat 
gemönt sdn. Dominicns Bonat aus Espinal an der Moeel gründete 
1520 die erste Papiermühle vor der Btadt (Chronik d«r Btadt Hühl- 
hausen, 1, S. 164). Auch auf der £arte des Hegemals von 1729 
führt ein AckentSck vor dem Erfurter Tore die Betmcbnung ,Pa- 
pien Mauren'. 



3.a.t.zsdt>y Google 



326 Pkppenhelm In MOhUiMMin (Th&r.) la— Id. Oktober 1633. 

irelche sicli mit eUlicheo kindern nironi hebnlich txM der Stadt 
gemachst, berfür getretten ukl liat gebrteo, sie mit uiff Erflort sn 
nehm«, ihr herr hette es so befohlen, welches dum der H. G» 
richtecholtheiS gewilliget. Gleicher mtiBea »t der H. SapainteDdens 
H, AndTC«! CnuDenu, slfi ihm von dieser mee spertar geechdwn, 
im TOrfiberfahren auf dem niedNmsrkte mit anffgeetiegea TorgriMnde, 
daS er in Erffoit uothweDdige geschiffte eq Tenichtec bette. 

Dioiatages d«) 16. octobris, war der Tag S. Galli, witd auf 
das rathbanfi berichtet, wie etliche bauralenthe toi dem pfortenthai 
wereo, welche anSsagteo, wie sie ealiche compagnien Croatcn hetteo 
gweben vom Qchsfelde hen^ in hiesig» t«mtorium ra mardiiroi, 
die theila der baoenlenthe geplfindert, TKrjagei, snoh theilfi d^ 
selbigen gar todt geschoSen, onlcr anderm aber «nm tdd Lenge- 
feldt') n. Acknmann, welchen lie anf dem LcDgefeldischeo wege 
todt gefunden, nndt noch einm bei Ammera'), midt flüchteten die 
lenthe allenthalben hehr naher da- Stadt, beiitan, sie «nrnilsBen. 

Es haben auch die schEffer, so mit ihrem echaffriah noch 
dranfiai im felde gelcf^, mit den banffen naher dv stadt geeilet, 
solche aber nicht erlangm können, «eil des Papenbttmb« väbjker 
ihnen alliu gescbwinde anfn IuIe kommen, undt das vieh nicht 
salviren kSnnen. 

Wie nun der H. bliigermeister Sdig [welcher vorbinn die 
lenthe fort nndt fort weifi gemacht, dafi es nicht P^)enheimb selber 
mit der gantsen annada were, sondern nnr atreiffwde partejrea'J, 
midt dahero gershten, daS man davon nichts in die stadt einnehmen, 
vielmehr sich wehren solte in hoffnang succurBes von den Schwe- 
dischen ans Erfurt] den emat gesehen, maSeu denn die hanBlenthe too 
den kircbthürmea, auch andere bütger, »o in der höhe, gewesem, be- 
ricbtet, daß der ganze scbwalch den Dacherieder bcrg herab naber 
Ammera and auff die stadt lu marchirte, hat 9 sobaldt die berrwi 
saiioreo *) laSen msammei) fordern und dieees strategema erfanden 
(geetalt er wohl wufite, wie hefftig er sich bej dem ScbwedisdieD 
kriege rortieffet), nnd ihnen einen reverfi Torgeechrieben, darinnen 
sie sich Torpflichten sollen, daS alles dasjenige, waft leitbero be? 

1) Zwei zum mfihlhSusischen Gebiete gehörende Dfirfer. 

2) Wie sie bei Pappenheims erstem Erscheinen anf dem Eiclu- 
fdd im Jnni bis vor die Stadt gekommen waren. 

3) Vgl mdn Heft 3, „Zur Geschichte der Stadt Hühlhauscm", 
8. 43. Es wat ein EoII^am von 12 Mann, die dauernd im Amte 
blieben und neben dem in seinen Abt^ongen jährlich wechselnden 
senatuB triplex dauernd das Regiment mitzuführen hatten. Im 
Onmde war damit erzielt, was die Bewegung von 1523—25 im 
„ewigen Bäte" erstrebt hatte. 
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dem Bchwediechen kriegsweMO andt somteo wehre förgdaaffea, mit 
üiier Alleredta wiften andt appiobation were geectieh«ii, da wich ein 
oder ander gefimgen wegkgeffihret würde, solle dereetbe von d«r 
atadt gddeet werden. Besagter reverfl ist iwar nntenchrieben worden, 
wafl aber du odet der ander dabey vor gedaocken gehabt haben 
mag, indon sich dae factnm viel anders vorhalten, eolchee ist üott 
bekannt. Diesen revcxS hat der büigermeieter lu sich genommen 
und teit HJner wehrenden gefangenecbafft be; lich behalten, lantet 
wie folget .- 

Wir hwnachbenannte pereonen «nm cooülio der herren senioreo 
alhier gehörig verpflichten uns hiermit aafitrüeklich, weil wir das- 
jenige, so biflbero im kriegswaien und amstoi diS orts Vorgängen, 
mit gesamtem iaht and beliebniig verrichtet, daß wir derowegm 
anch bef anander stehen andt, da ein oder mtia r^mentspersonea 
deflbalb angefondet, gefangen oder sonst moleetiret werden solle, 
dieselbe nicht zu verlaßen, sondern allerdings schadloä znhaltcai andt 
von gemeiner stadt wegen znlösen, ürkimdt dieser unsero' eigen- 
hindig« unterachiifft. Signatmn Hülhansen den 16. Octobr. 
A« 1632. 

Georg Andreas Selig. Bgnn. Meitin Huck. 

Christian Ohme D. mp. Jobann Schmidt 

ChriatoCf Breittang mp. Taltin Werner. 

MatihaeuB Zellmann. Johann Belstedt 

BlasiuB Weyda. Blasius Hshier. 

Joe. VolckenanL 

Chriatoff Auren« '). 
Bey diesem verwinetoi handel ist auch dieses znerinnera 
denck würdig, dofi eben dieses taget frSh morgens der kÖnigL 
Schwedische obrister CbriBt{)ff Friederich von E^tlebeo, aobilia ez 
Weetpb&lia, vor seine compagnie renter in dtx stadt quartier be- 
gehret, darauff anch die qnartiei gemacht worden. Nach dem er 
tdch aber der Fapenhei mischen macht nicht bastant befunden, hat 
er geschwinde eich mit der compagnie anf Erffurt salviret andt die 
balletzedd aufm Bahthause liegen lafien, welche zedeln baldt den 
Papenheimiachen QuartienneiBteni woen in die hSnde gerahtMi, 
woin sie nicht so geschwinde vom tisch insammen gerafft andt 
b^yseit gebracht wordoi. Ist also die Btadt, Gott sej danck dafür 

1) Bier wie in der Chronik macht sich äne dem Bürgomeistec 
Selig wenig günstige fieorteilang geltend. Ans den Akten vrird sich 
doch wohl ein andere« Urteil begründen lassen. Er war der Führer 
der BchwediBch-weimariachen Partei in der Btadt, der bedeutendste 
Vertreter der Bürgerschaft, dem man, zum Teil weDigBleiH, mit un- 
recht das hereinbrechende Unglück suschid). 
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gesagt, von einigen Schwedischen TÖlckmi dieS moment gani frey 
geweeen, Bonatea, d« der Schwedischen äniger werea gsfunden 
wordeo, hetta die Stadt davon groSes nnglück erfahren. 

AIS nun hierauff die gantze Armada auff die stadt zn marchiret, 
uodt die B^menter zwischen der etadt tindt Ämm^n') sindt In 
bataglia gestellet gewman undt immer naher der Ammerbrückoi *) zn 
ayanciret, ist wegen £. K Rathle der Btadthaoptmann Chiütiaii 
Bergmann mit dem trammelechUgar Kitze *) Walthem zn ihnen ror daa 
Ammerthor*) geechickeL Die Fapenheimiichen haben den tiommd- 
ecbliger jengetla der brücken nnter eich genommoi, ihme die Augen 
verbunden nndt also ihn znm general Papenheünb gefüluet, von 
wdchem et exominiret, ob auch schwedische vSlckcr in der etadt 
weren, nndt nachdem er von dtm trommelschUger einige nachricht 
erlanget, hat er ihn bej sich bebalten, ist er mit den vOIckem zam 
Ammerthor herein in die vorstadt S. Margarethen (sintemaloi das 
Amm^thor offen geetAnden, undt die bflrgor in dieso' wie auch in 
den andern voratidten theils sich vorstecket thdls naher der stadt 
gewichen), marchirt, hat in BlaaU GStlacha hanse geg» dem spittal *) 
•Ön qnarticff genommen nndt die Begimenter zu beiden seiteo ringe 
am die stadt her in die vorstädte sidi emzntbeilen beordert % In 
gedachtem Blaaü Oörlache hause ist det general Papmhetiob Ton 
E. E. Baths depntirten, H. Emanuel Beinharten, H. Joban Oeorg 
von Ottera undt B. Üotfriedt Platnern, secretario, beoevcntirct 
worden, worauff der genfral nicht allein die oöffnunge der stadt, 
sondern auch vor ihn undt die ganze Armada quartier undt unter- 
halt begehret undt nebens diesem 200000 Btblr. stiaf^dder, denn 
die stadt an kafs. Hayt were munejrdig nndt trewioa worden, sie 
hett« sich an den kOnig in Schweden, so dee Essers feindt were, 
gebeng^ demselbigen hfilff nndt beystandt gdeistet, das Eichsfeldt 
helifen plOndem und darauf so barbarisch gehanddt, daS es nicht 
zu verantwort en stünde, maßen solches der augeoechein anflweisete'). 

1) Dorf V, Stande nördlich Tou Mtthlhansen. 

2) Brücke Ober die Unstrut 

3) Abkürzung von Heinrich. 

4) Tor in der Sußenn, die Vorstidte einschließenden Mauer. 

5) Hospital 8. Margarethen. 

6) Gegen die Vorstädte war die innere Stadt durch ihre «gent- 
Uche alle Befestigung abgeschlossen. O&rlache Haue lag sehr nahe 
vor dem inneren Pfortentor, das durch dazwischoi liegende Tcäche 
gedeckt war. 

7) Inwieweit dieser Vorwurf wt^en Flündernng des Eichsfddes 
begründet war, hoffe ich an erwihnter Stelle auf Qmnd der reichlich 
voriiegenden Akten zeigen zu können. 
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Ob er nun wohl fueg undt macht hett«, die Btadt totoliter zu ruinir«! 
undt mit ihr glöchwie mit Magdebo^ >□ procediren, gestolt er >dch 
solches anfange hette gentzlich fürgenommeD, auch über die atadt 
ÖB Bolcbee urthel im kriegBrath trere beschloflen worden, bo hett« 
sich doch Bein gemütb, ie näher er be; die atadt kommen, geendert 
undt dahvo ob auff obige geldtstraff der 200000 Bthlr. kommen 
laßen, Beine imterluibende armada damit zuverstercken. Dieeee Bolt«n 
die abgefertigte dem niht hinterbringen undt eich nicht lange be- 
dencken, Bonsten er so Ttet leuthe bey sich helte, welche die thore 
seibaten eröffnen aolten. 

Wie freundtlich Fapenheimb hierbej dea rahta deputirte ange- 
lafien, ist aua dieeeo Beinen wortten abzunehmen, indem er geaagt, 
wenn man ieco seine ankunfft gerne sehe, solle ihn dieser undt der 
wegkholen*). Worauff depntati dae beste voi^want undt sich zur 
relation eibotten, denen alfibaldt von dem general Fapenheimb ein 
obristCT wachtmeiet«r, deS Qeschlechta einer von Münchhansen, zu- 
geordnet, difi 8' Ezcellenz beehren dem rahte Selbsten anzumelden. 

Wie nun die abgefertigte mit gedachtem obriaten wachtmöster 
zum anäwendigaten pfortenthor durch die atadtwache eingelafien 
worden, dringen die Wallonen eich [zugleich mit herein zwischen 
beyde thore, undt ist kanm eo viel raom vor dem volcke, daß des 
rahls deputirte mit dem obristen Wachtmeister rermügen in die stadt 
kommen. Von beaagteo Wallonen wirdt die bfirgerwache von dem 
thor mit gewalt abgetrieben, und es enchallet darob ein Bolchee 
schrecken in die sladt, die Wallonen ireren zum pfortenthor hernn- 
gebrochen nnd thett«n alles niedermachen, welcher mmor alä falsch 
eich doch baldt hol verlobren. Wie dann auch die bli^er, so hej 
zeitberigem, kri^ewesen im fleischhaofie anf i&t parade gehalten undt 
von dem vielen wachen nnd auffwartten sind defatig^t gewesen, 
das gewehr zu sich genommen undt aindt damit nabra banse gangen. 

Sobaldt non depntati unter das EUbtbaufi mit dem obriaten 
Wachtmeister angelanget undt drai znatandt referiret, hat Bgr. Selig 
so lange die reaolntion wcgw einnehmung des generale auff gehalten, 
auch davon nicht eher nmbfrage gehalten, biS die herren araiioren 
obgedachtee reverä onterHchrieben, wiewohl der obriste Wachtmeister 
gar hefftig die resolotion urgiret undt gebeten damit zu maturiren, 
daß nicht er nebena der Stadt bd dem general in leib undt lebens 
gefahr gerahten mdcbtcn, denn er beeorgete, daß durch solch 
cunctiren der genial ungehalten nndt gewißlich die thore mit genalt 
anffhauen laßoi würde, waß vor confnaion nun darauf würde er- 
folgen, das würde mann mit schaden erfahren. 



1) Vgl. Chronik der Btadt MGhlhauBen, III, ! 
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Hierauff üt oach 9 nhren Vormittage dar genenl Papenheimb 
In die Stadt eiiigeUfien, der denn also baldt alle RtraSen durch* 
g«dtten in meinang etwa bürger in genehr anentraffen, hat nb«r 
niemandt gefunden. Er hat «nch dnrcli deo geaeral lienteaaDt 
Camario die atadt tfaore mit 200 Walloaen, UuBqaetiTem zur wadie, 
ingletchen alle abeodt, ao lange er mit den andern genoabpenonen 
in <iw Stadt logiret, des nachts die strafian mit 600 rsatem fort nnd 
fort battiren Ufi^. 

It«m sindt in dieser stunde die IialJdzedeln auf die Oaioals- 
peiBonen aod andere hohe offidrer anf dem nbthaiiM au^eÜMttet 
worden, dorauff ieda* das quartier in der stadt wnrcklich beulen '). 
Diese ungebetenen gfiste nun haben an eAen, tiincken und fonraga 
flieh nicht ersettigen laBen, sondern manchen bfiiger omb 50, HO, 
100 und mdir reicbathaler an gelde and wahrm (welches die chor- 
maintischen beamten vom ESchsfelde sonderlich wohl gelemet) ge- 
bnmdtschatEet, auch beym aufbrach der vSlcker tbeilB bfirgersheofi« 
ganz ausgeplündert 

In die vorstSdte hat geaentl Fapenhdmb sechs r^^entcr zu rofi 
und fnes zu einem hinterhalt elngeleget, wdche die TOrstädte eampt d« 
mfihlen au^ezdiret und Tcrderbet. Entlichen Aha hat er die mühten 
wegen des mahlens mit lebendige salvagnardien venehen lafien. 

In dem herein marchiren treffen die Wallonm efnen schneidv- 
geadlen, Panl Eccarts, des bopf«imefi«B söhn, im pfortmthon 
ahn, ndimen ihn gefangen, undt weil er hiebevoni unter des geoenl 
I^peoheimbe armada gedioiet, aber auägeriBen, wirdt derselblga 
folgenden mittwochen, den 17. octobris, anf des gttttnJs befohlkA 
vor don pfortenUior gegen dem peterstdch an einen banm in Bastian 
8chr0t«rs garten durch hiesigen scharffrichter aaffg^nflpffot, ist 
hernach auf dem Feterekirchhof begraboi worden. 

AIS nun die vor augoi schwebende groBe gdahr andmfl nicht 
denn durch wQrkliche parilwn gegen 8< EzcelL den genval Fapen- 
hdmb abiuwendeD gewesen, sc seindt noch selbigen di«istaga den 
16. october in d<r nacht zu 9 uhren die e. e. e. rath und rithe ea- 
■ammen kommen, weJche einen solchen echlui gemacht, daS durch 
die ganze stadt eine anläge gemacht wQrde, damit ein 40 ad 00000 
rthlr. an gelde, kleinodien, geechmdde, pfeiden, tacb undt andern 
wahren Eoeammen gebracht undt anff die gefordHtcn sttaffgdder 
befählet wecdoi mächten.* 

Diese Verhandlung der Bäte liegt ebenfalls in den 
Protokollen vor, wo sie vor dem vorliegenden BOTicfate 

1) Die Quaitierliete liegt in einem anderen Aktanstücke nt; 
ich werde sie in anderem ZoBammenhange veröffentlichen. 
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steht, der also erat BjriLter, doch wohl erst n&oh Fappen- 
heinui Abzug, abgefaßt wurde. Da sie einige Erg&Dznngen 
and einen Einblick in die Not der Stadt bietet, so möge 
hier einiges daraus eingeschoben werden. 

In triplici Muatn dica 9. Teepertinam, 
Propoaltur, wie hentigee Tormittagea der kayierlidie feldt- 
marachaU graff Ootfriedt Hanrich von Fapoiheimb vom lächefelde 
aii6 mit tinet etarckeu armada zu rofi oodt fuea eampt daran ge- 
höriger artilleria der stadt wenige* gebietb ondt dorffachafften uht- 
{dtttdich nndt eb% manD deSen recht inneu werden können über- 
eilen undt dieselbe glochiam alfi dne starcke waflerflu^ gemzlich 
fiberachwemmet, geetalt er denn das volck uän Wendewehr') in ba- 
tagÜa gtateUet undt auf die atadt avandren auch anfange dieaelbige 
durch eiooi bompetec, bald darauf durch einen bouunetachUgcc 
auffoidem undt sich auf gnad und ungnad zn ergebe begehrm 

UätD. Weill man dann aich gegou eine solche macht undt 

gewalt nicht hettekOnnen auf Ehalten, dieeee nn^ück undt trangaal aber 
nechat gottei TOrhengang meisten thdls durch die beamte dea Eicha- 
feldca (alfi wache die atadt beym general weg«i der reinen, evange- 
lischen religion, nndt daß aie in den Leiptzischen bundt der eräuge- 
liechen chur-füreten audt st£nde mit edngetrettea, verhaSet getnacht) 
da Stadt ingewieaen worden, ao were nechat gottee hGlff kein andwee 
mittel, eich, sein weib, Und und geainde t>^ direu nndt leben au 
eriialten, anch dieaelbige aampt der ganzen stodt vor mordt, brandt 
nndt plOnderung sn achfizen, alB dafi jedenuann daranff bedacht 
were undt sich bey adnem verminen also angrieffe, dafi der general 
begütiget würde, ea ad extrema nicht kommen noch der atadt mit 
ihron unauaaprecblicben, unwiedcrbringUchen achadm der garaufi 
(woraoff denn die Eichafelder ein »ehre wlangen betten], gemacheC 
werdoi müchte, welche treuhertaige vormahnung denn ieder rahta- 
person in seinem votirm beobaditen, auch die aeinigen zu oller 
aasiataiz nndt rettong gemeiner Stadt ernstlich vormahnen wolte. 
SequuDtur vota soiatorum. H. B. D. Ohme. Man solle sich b«- 
mühen, ob die aumma lum höchsten auf 60000 rthlr. zu bringoi 
wen, eo dain an gelde, geschmeide, wahren undt anderm b^ den 
lahtapowneo und bürgarachafft zu erheben. H. B. beitting. Mann 
mfifle aioh accommodiroi nndt dahin sutrachten, ob ea bei den 
nnterhandelem auf 40000 rthlr. zu bringen. H. Jac«^ Oötae quod 
sie: wolle das aeinige thun mit ailberwerg, osen undt anderm, was 
er habe. H. Bastian Temme, so nahe ea zn biingen seyn wolle. 



1) Flur jensäta der Unatxut. 
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mSfie nuui BCComaiodiTeD. H. Johknn Ohme remittit m ad c<m- 
anltiim dmn. ooiuiilum und anch die übrigen Mit^ieder dee Batee, 
Gl in Bmnmo, itimraeii dem beL CoDclnanm onanimiter, man solle 
accordiren, die angeforderte iumma auf ein leidoitiicbee von 40 bifi 
50 000 rthlr. cu bringen eich bemühen und solche an g^e, geachmeide, 
wahren nnd aodenn abetatten, inomaäen dann also baldt of i^lichen 
einwohner ein anffeate AwKk die ganze sUdt ist gemacht worden, 
nach wetchoD ieder seine schnldii^eit abcutrageo ist uigedentet." 

unser Bericht fAhrt dann fort: 

i^aflen dann anch baldthin nntoschiedtliche stneben anff 
dem rahthanse, eur unnahme gewifie oommiBsarien eindt depntiret, 
nndt baldt darauf die angeaezte contribotion durch offoitlichen 
trommelschlsg ia bürgerschaHt intimiret wwden. 

Vorgemeltee dienstags den IS. octobr. circa veeperam hat 
graieral Papenheimb durch offenttichm Irommelschlag in der atadt 
allenthalben anBmffen laBen, wo eb oder ander bfli^ gQtter bej 
uch hette, die den Schwedischen offidron oder denen vom add nndt 
amptlratheu au0 den chur- nndt i ffintenthnmben Sachsen undt 
HeBen sastünden, solche sJso baldt anzumelden undt von Nch sn- 
gAtea bei straff der auilplOndening, auch Verlust Icibs nnd lebms, 
defihalben auch darauff in unterschied tlichen .heuBom Visitation ist 
angeetellet und von den FapenheimiBcben deputirteu ein ansdmlichee 
gefunden worden. 

Itetn alfi dieaea lagee in der nacht ein fOmelmm bfiiger in 
den Benren hoff') gehen nndt nach seinen einlogiiten giaten sdien 
will, wiidt derselbige ron der echaarwache angemffefi, woh» w mit 
seinem degen kehme, undt weil a nicht stellen bleibet scmdera 
nahw dem Blasii kirchhof*) eilet nndt die kirchhob thfir hinter 
sich Euschleust, verfolget ihn die wache, l&nff^ vor dm Benren 
hoff, machen leim, also dofi die andere schaarwache, so anff don 
niedomaickte gehalten, darzn kommet, eröffnen tasammen mit 
gewalt doi Benren hoff, nehmen den bürger gefangto, balteo ihn 
Tor «men eepion undt fühieo ihn in das stockhaus. 

1) Er war vom Et^schof von Mainz Christian Birckner ge- 
schenkt wordoi (Chronik der Stadt Mnhlhausen [Thür.], Ul, 19), 
von d«ca er 1613 neu gebaut war, wie die über der Einfahrt stehende 
Zahl bewdsL War d^ Bürger also ein Hitglied dieser Familie? Sie 
war katholisdi geliehen, was au sdner Bettung beigebagen haben 
kann. Das Hans heiSt noch jetzt „BQrener Hof". 

2) Der Hof li^ am Üntwmarkte dicht neben der Kin^e D. 
Blasii, deren Kirchhof bis 1802 mit ttaee Maner umgeben war; vgl. 
Festschrift der Stadt Hflhlhansen [IQOß), 8. 72. 
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Alfl mm geoeral Papenheimb «olchce eriabiai, hat er ordre 
vtheilet, den bürger- anfhenckea eo laflen, ee were ihm auch solcher 
schimpff wiederfohren, deno Papenhamb defihalb«! wdtov nach- 
gefragt. Wäll aber dieser bürger dem kajserL generalcommiswirio 
Hwrich Christoph ron OrieShäm sehr wohl bekant, hat dfrselbige 
den bürget be;m genial nun besten eDtochuldiget undt loS gebeten. 

Dato ist in der nacht zn S. Nicolai') durch verwarloBung der 
Soldaten, d«en die Torstädte gane voll gesteckt gewesen, eine teatxa- 
brnnnst entstanden, davon esliche heueer eingeSschert wordoi. Ee 
hat zwar die soldatenvache am inwendigsten felcbten thor*) die 
bSrger, so zum fenr lanCfen undt Iwcben wollen, nicht wollen aoö- 
lafien, indem aber der general gelbsten darzu kommen, sindt sie 
willig mm thor anfigelaMen, gestalt denn der general tarn fener- 
Uechen selbeten anordnong gemacht 

Uittwochen den 17. octobrie wurdt die angesetzte contribution 
abermals durch den trommelBchlag gefordert, darauff die bürger- 
Bchafft uch so heuffig eingestellet, daS die einnehmer alle hende 
voll zuthon gehabt, wiewohl die Papenheimische kri^eecommissarii 
sich damit nicht ersettjgen laSen, sondern des rahts depntirte tm* 
fleiSee beschuldiget ondt fort andt fort mit der aufiplünderung on- 
geechewet getrohet. Vielen bfirgern haben die Papenheimischoi 
Soldaten das geldt, so sie zur contribntion aa£i rahthans tragen 
wollen, auf der strafien w^kgenommen. 

Donnerstags den 18. octobris hat general Fapenhdmb bey 
etlichen bn^;em nach des rahts leughaose gefraget, undt alß ihm 
geantwoTttet, dofi man alhier von keinem wüste, sondcra nur auf 
dem rahthauee einige rüntkammer wäre, hatt ihm selbige der 
regierende bürgermeister Belig müBen laBen auf&chlieSen, darinnen 
er die vier bürgerfahnen nebens twejren reuter Standarten '), dne tot 
die bürger, die ander vor die banren leutere^ gefunden, welche er 
zu ^ch genommen undt vor sich hin in sdn quarücr tragen laBoi. 
Waß auch in gemelter rüstekammer an muniüon undt gewdtr vor- 
handen geweseu, solchee hat auch mit fort gemust. 

Item ist darinnen an richtechwert geweseu, welches Papenheimb 
anS der schdde geisogeti, in be;de hinde gefafiet oodt Unter den 
bürgermöster grtrdtea sagende: „Wie nun, herr bflrgermeisterf" 

1) Westliche Vorstadt Mühlhansens. 

2) Das Felchtaer Tor, das ans der Stadt in die genannte Vc»r> 
Stadt führte. Neben dem inneren gab ee noch da mittleres und 
ioSeies Tor. 

3) 4 Bürgerfahnen für die alten Viertel der Btadt, 2 Beiter- 
stcndaiten für die Beiter aus Stadt und LAnd. 
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Dieses hat henisch des nhts sUUmeuter Valtin Hom, m) soff den 
bfirgermeütOT gew«rtt«t, aoBgentgt ; das richtsdiwert liat FapaÜHunb 
yngtngea lafien. Des rabt» katocbea undt «nd<n wagm, d«^ladiai 
die Ffode nndt ralsiges Hugk auf dem msntali iat aUm sngespannat 
undt mit weggeffibrrt worden. 

Dato hM sich dar chnnaalmitche landtsobreib« Johann Zwcfal 
BQ HeiligNwtadt anäu rahthauM geften die b^de re^erende bärgtr- 
meister Q. Ä. Sdigan nndt Hartin Hackea amb daB ihm HÜie 
Papiermühle vor Heiiigenetadt bey der Eächafeldischea plönderang 
were «Dgeäsclurt '), mit worttea sehr übel gehalten, anch Seligen be- 
achnldiget, dafl er an der onlBchwnng nndt verderbung des Eichs- 
feldes uhiaache w«e, es ist aber Selig solcher beiöchtigung nicht 
gestendig gewesen undt gesagt, waS er gethan hette, aolchea ge- 
trawete er vor dem general lavaantworttea. Aber der andere 
BargermeistfT Huck hat sich dieses geiincka nicht angeoiHiimea, 
aondem nur darea dieees geeagt, er were nicht mit auf dem Eicha- 
Mde geweaai. Knn hieraoff hat gen«ffal Papmheünb bürgomeütar 
Seligen durch einige officirer in sdn quartier holm latten. Ob nun 
wohl etliche in den gedauk«] geatanden, es hette der landtschrdb« 
Johann Zwehl den bürgsmeistar verkleinert, dafi er etwa m&chte 
in veretricknng genommen werden, so ist ff doch wiedn zurück- 
kommen nndt ihm nichts leides wiederfahren. 

Dato haben die PapenheimiBchea kriegsoonunissarii Chriatopli 
von Lercheofdd und N. Dngelder abermala mit der onsplündernng 
getrohM. Eben dergleichen betrohiiDg haben audi gethan der 
generallieutenant Camario und genendwaohtmeiBter Margome, undt 
wenn es in dieser beiden imteatecheD generaloi macht hette ge- 
standen, were es mit der stadt viel erger abgdaufeo. 

Item als von eslichen rahtsperaonen undt bOigem vonipfiret 
worden, daB die angeforderte atnffgelder nicht auffEnbringen, wiewohl 
unterBchiedtliehe kleinodien imdt gelder, eo beides in d» ksysera 
cammo- aufm lahthaoae, alft auch auf dem gtrichtahanM und Im 
eernntfampt eindt deponiret gewessn, mann hat müfien angieiffea, 
seindt an die 40 btirger xuaanimea getretten, haben, auf erlangte gunat 
be; den r^erenden bürgermeiitem , eich vor des geawals Papea- 
heimb quartia am obermarkte [welches das Boeenstengeliache^ oder 

1) Die PapiermfUüe brannte ab bei der BeMhleBong von Hei- 
ligeostadt duicJi den ärafea v. Löwenetein (2ä Hai 1632, Wolj, 
OeKUchte von Heiligenstadt, 8. 07 ; vgL die Aussage von MifhaiJ 
Eronster, „Am alter Zeit", Nr. 67. 

2) Das Hoyersche Haue stand an der Ecke der nach ihm be- 
nannten Hoyer-Oasse; es ist Im gioSen Brande 1680 mit veroidUei 
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FlefBchbawrische h&nS genannt nndt jezo H&nB G«o^ Hojer be- 
wohnet) vorraget nndt den gateral durch ednen demütigen fneehtl 
niub lindvnng der aiigefordert«D Btr&ffgeldcr gebeten; wor&nff der 
geoerat, welcher inTom die Bumm aaff 100000 rthlr. moderiret, 
noch 20000 rthlr. erlaäeo, doch der geetalt, daB Bolcha ^afi d« 
Terarmten bOrgenchaf ft , die m den geldeni nichts geben kfiute^ 
80lte zu gnte kommen. Der worthslter unter dienen bürgern iat 
gewesen Johann GOpel, ootariuB, von Creozbarg bQrtig, '^^tl^!1mnhl 
ein neu« bflrger. 

Fnjttffi dw 19. octobris TonoittngB eiodt anft anordnung des 
general Fapeohämbe der regierende iaht nnd auB iedem vintel der 
Btadt eechB bfirger anfB rahthaua erfordert worden, da denn der 
genersl in der rahtsetnebeu an dem tisch eich anlebnoide dem raht 
tudt bflrgem pera&nlich folgende propoeition gethan : 

DaB er mit edner unterhatienden kejBerlichai armada Minen 
march anff dieee atadt hette nehmen nndt die einqnartiraDg vor 
■eine vOlcker enchen mDBen, dareu hetten ihm die Hülhiuser gnog- 
eam nreach geget)«), sintemalen die etadt nnd bfirger aich wieder 
ka;a. Hayt. rebellisch «neiget, die waffen ergriffen, offentJicli mit 
des kOnlge von Schweden nndt haz(^ Wilhelms eu Hachsen völckern 
das Eächafeldt, so don kayser allew^;e getrew gewesen, infeetireA, 
daraoff mordt nndt todtechlag begangm, die Btfidte, klhter nndt 
dOrffv helffen berauben undt anBplündera ondt also gehanddt, daB 
es nicht ergw hitte kennen gemädit w«rden, gestolt dorn solches 
^ vestigin answeiseten. Dieses alle* hetten ihm die gdstüche nnd 
weltliche auf dem Blchsfelde bei Beinern dnrchmarch Eom höduten 
geklaget, ihn nmb hOlffe ugeanchet nndt gebeten, daB die MfUhenset 
solchen schaden erstattw mCchten. 

Wann dann anf solche weise sich die etadt nndt alle ihre an- 
gehörige an der Rüm. itjt. Mnjt. nndt chnrt, On, ene Mainti sehr 
hart vergriffen, dadnrch ihre hab nndt gütter, ja leib nndt lri>en 
sampt ^len frayheiten verlohren, dcrglelchm freyheiten doch dn 
waBerkOnig ni Schweden (ita fnemnt verba formalia), sampt allen 
seinen nnterthanen nndt kttaügreich nicht hetten: so wolle er vor 

worden. Bfli^enndster Bosenstcngel starb 1587 (Chronik, 11, B. 17S], 
sejne Witwe ürsnla, geb. v. BOtdigk, SchwSgerin den Hühlhlnser 
Beformators Hieronjmns Hledua, htsratete den Bürgenneister Qre- 
gorins Fleischhauer, dessoi Hutter Bablna Hojer war. Nach «einem 
Tode 1831 wird, da die Ehe kinderlos war, das Hans an die Uoyfrache 
Familie snrQckgefallen sän, war es doch 1670 von .Anna Heyerin* 
erbaut, wie die noch jetzt am Hanse trhaltene Inschrift des altm 
Wappens meldet. 
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diumohl die Btadt aunpt den ihrignn, weil ^e die straffgelder meisteo- 
theils erl^et, anieEO in ke;aerlicbe protection wieder auff- nndt an- 
nehmen, aucb die börgenneietCT, rahtspersonoi uodt bürgerachafft 
ermahnet bal>ai, eich wdtoB an des kOnigt zu Schweden pwtie 
nicht Euhoigen, noch einige hülff lu leisten, Hondem in kajBerliclmi 
pflichten nndt devotion zuTerpleibea, welch« sie bJw) würden xa 
genießen haben. 

Dominus conBnl Georg Andreas Selig reepondebBit: 

Der R&n. kajs. auch zu Hungarn undt Böbaimb kCnigl. Mayt, 
uneeree allognedigsten herren hochreepectirt» general nndt feld- 
tnarscball, gnedigster hör. Waß an stadt undt im nahmen aller- 
höchst gedachter Rdm. kaje. MaTt. Euer hochgrfifL Ezcellenz, daä 
de mit dero unt^Ukbendea axmada ihren march auf dii»e stadt 
hette nehmen müSen, und wie sie dann aoff nDgeetümee anlialteD 
der churi. UaiusiBchen clöeter undt beampten im Eichafdde w^'cn 
angeetreaget woideo, iezo betten proponiren wollai, Bolcbes hetten 
in allerunterthenigstem reapect gegen mehrhöchstgedadite kaja. 
MayL, unaern alle^pedigsten herreo, die anwesende rahtepenonan 
nndt bflrger weitleufftig angehCret, befrembdte eie in Mwoa undt 
ketmie ihnen wehmütig vor, d&Q sie weiten begchaldiget waiea, alfi 
ob sie eben diejenigen alleine weren, die mit ihren völckem das 
Eichefeldt betten infeetiret nndt g^en dafletbige alle feindilicbe 
gewalt wDbeL 

Non were rdcbakundig, wie dieae atadt were an dnem aolchen 
orth gelegen, die aich keioee achuzee von «oigem benachbarten 
atAnde sich hette EugelrÖBt«n, aondern bette zeithero alle kriega- 
beechwerden an atarken durchzügen, einquartirungen, hennchnng 
proviante, abnahm viebea undt pfenie, geldpreSung undt dogleichoi 
wet Qben vormOgNi vor andern atindeo müßen erdulden andovt 
nicht, alfi wenn eine grofie Sündfluet undt etarckea wettw dieeelbige 
überachwemmet undt getroffen. Ob nun gleich hej der BSm. kays. 
Majt, den generalaperBOnen uodt andern befdilichshabeni die etadt 
dieee beechweruog oftera geeuchet nndt umb liederung gebeten, wen 
doch der tMHchwemng nicht abgetiolffen, sondern dieselbige ie länger 
grfiAer woiden einig undt allein in odium religionis, dahingegea daa 
Eicbafeldt alle wege veiBcbODet blieben. Dad nun dieee atadt aolchen 
beechwerungen in etwae hette wollen vorbauen, darzu were sie ver- 
anlaßt durch den von den evangeliachen chnr-ffiraten undt ständen 
naher Leipzig angeetelten convent, welchem Leipzigachen achlofi 
denn auch dieee atadt wegen churfüntl. Sächeiechen echutzverwantnaS 
hette müSen berpflichten. Da dieses die Eichafelder weren gewahr 
worden, betten sie allerhandt wiederwo'tigkeit gegen dieee etadt bey 
dmen in der nähe gelegenai kafaerl. guamisonen gesucht, ea auch 
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ao weit bracht, dtä (l.> ein etarcker einfsll von der WolffeD' 
b&ttelitchen gnunison in hiesiges gebiet geechehen, die der bflrger- 
echafft 80 pferde anBgespuinet, weggefnhret und auff anhalten keines 
raatitairet ■). 

DefigleicheD were [2.) noch neulich der kajMiiiche obriate Golz 
mit anet etarcken anuhl kri^volckea aufl Duderatadt in hiesiges 
temtorium mit den Hchsfeldern angefallen, betten theils türme an 
dea rahts landtgraben, wie auch theüe dörffer mit feur angeetecket, 
dai armen Leuten das ihrige wegkgenommen undt also gehandelt, 
daS es nicht gnugsam suerzehlen ■). 

Ob nan dteeea der Eichsfelder angesponnenes beginnen kOnt« 
getnlliget werden, oder ob nicht dieeelbige m da vernbetea inraaion 
den anfangk gemachet nndt alles mit der kayserlichen soldateaque 
entachnldigen kosten , solches wolten Ihro hochgrüfL Excellenz ihrer 
beTWohnenden , hochbegabten discretion nach selbeten reifflich 



Wenn auch gleich in puncto defensionia gegen die Eichtfelder 
ez parte Mülhauaen die limitee nicht alao, wie es hette wohl aeyn 
HoUen, weren beobachtet, hette ea doch (3.) daznmahl ratio atatna 
mit sich bracht, in dem die atadt vonnGge des Leipzigscheo schluSes 
bej die atände deä thüringiachen crei&ee, die ebener maßen bejdes, 
geworbene alfi landtvölcker mit aufa Eichafeldt geschickt nndt 
deBelbigen nicht geschonet aondem ea wohl erger gemacht wie 
notoriwn, tretten müBen. 

Oeatalt dann (4.) die atadt des heim General grafena von Tillj 
im abgewichenen 1631. jähre gemdnra' atadt gegebenen rath, daß sie 
es iedesmala mit dem Bt&rckeBten halten solte, weil die atadt vor 
grolle gewalt sich nicht könte defendiren, gefolget *). 

Bdite daY>wegen des herm feldtmanch&lla hochgrSfliche ex- 
cellentz ein e. raht nndt gantze gemeine Stadt unterthenig nndt 
dienstlich, ea wolten dieselbe gne«l^ geruhen, angezogene motivoi 
bei7 sich atatt finden nndt den wieder aie geschOpfften wiederwill» 
nndt argwöhn fallen za lafieo, auch ihr gnediger herr zu seyn nndt 
tnvcTpleibea. 

Hierauff hat der feldtmarachall PapenheJmb sein voriges an- 
bringoi wiederholet uodt ist anfl der rahteatuben in sein quartier 
gMgen. 



1) Chronik, III, S. 54 (T)- 

2} Über diesen £^fall vgL „Ana alter Z«t", Nt. 70. 

3) Chronik der Stadt Mohlhausen, III, B. 60: „Dieser Oeneral 
hat den Bat trenlich gewarnt vor Parleiergrdfnngtnnd ihm gesagt, daB 
es sich nach jedem sicher schieBai laaee, »bm mit ailbwoen Kugeln." 
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Eodem poet meridian ist mit Ataen goienlkriegBcommiwariea 
Lcrchenfeldt, OrieSheün ood Dngeldern wegea biSberiger lieffenmg 
mbrechonng gehalten, nniit haben die PqieiüuimiMlkeii Bochateba) 
groBe sficke voll sübergwchirrea ohoe das bahre gddt und klnnodien 
uoftangea und Tom rahlbaiue wegtragen laäea. 

Deflglacben sindt auch der geaerallieutenant Camario, gcneral- 
mchtmeistcs Maigotne, die gweralkriegiBcomtniaHarii nndt andere 
holie officirer mit güldenen Icetten, Nlbergeechirr uodt gelde sich 
aoff an bohee behiuffende beMhencket worden. 

Demnach nun nach nigelegter Abrechnmige die moderirte 
■mnma der 80 M. rthlr. noch nicht guulicb «t^etngen, soodem tta 
die 20 M. rthlr. ennangelt, iat auf fiefebl des gaieralfeldtmarBchalle 
Fapenhamb dv genmalkriegKommiaaariui Griefihtimb anin rahthaoS 
kommen, hat eänen ledel bey eich gehabt undt beehret im nahmen 
dea feldtnuTBchallB ExcelL eiliche rahteperaonen nndt bärgcr, so 
aoff den sedel VRiachnet, angeatchta Eiuammen tufordav, sie aolteo 
des reetee halben eine Obligation nntcnchreiben. 

Der bürgermdster Selig, alS welchem dieeer tedti snerst in 
handen kommen, ist danuff eehr beetOtxt nnd klnnmühtig wordeo, 
ingeminirende, nun wolta er wönechen, dafi so viel kam öden aoff 
ihm li^;eu möchten, alB er langk were. Dieeem befehl hat man 
müasen nachkommen nndt die denominirt« peraoneo dtiren lafieo. 

Älfl non b^^rte peraonoi, deren 16 gewesen, aich anff dein 
rahthanM veraamlet, haben sie müSen dem generalkriegscommiiaario 
OrieBbämb in dea feldtmaiechalk quartier folgen, doch sich dabey 
nichts bOsw bd^ihren. Sobaldt sie aber ine feldtmarechalle quartier 
kommen, eindt sie alleeampt in ein beeonder mnmer eingeeperTet 
undt hart bewachet worden, wie man denn kaum so vid begr dem 
officirer, so das commando Aber die soldatenwafhe b^ dem aimmer 
gehabt, erhalt«! kOnnea, mit d«n airestirten bnrgermeister Seligen 
EU reden, gemaner stadt ei^jel ') von sich zuatellen, welches er mit 
weinen und bnfien lihien auSgeantwortUit. 

Daranff ist dw feldtmarechall P^ienheimb drca 4. pomcri- 
dtanam auS da stadt marchiret undt setner armada, so voa hier 
anff Heldmngen gangen, gefolget. 

Sonnabendte den 20. October ist der generallieutenant Camario 
(welchen der feldtmarschaL mit 6 regimentem turückgelafien), in 

I) E^ war das cweite Siegel der Stadt — das illeste war im 
16. Jahrhaodert beiseite gelegt, ist aber im Original erhalten — 
mit der Inschrift „Sigillum Hulhusense civitatis imperii" (Altenburg, 
Beschreibung etc., 8. 273, Chronik der Stadt Mühlhauaoi, I, B. 19). 
Im folgende Jahre (1633) ging ea auf eine bisher nnbekannte Wdae 
valoreo. 
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tUer frfihe anch «nifgebmohen, h*tt die It! gefangene ie tweer nndt 
nraer in ^toi tcUiefleD and sa fuee dimh die eUdt der arnutd« 

Ob nun wohl mann rieh mm enBonten bey churl DunM tu 
Sachsen, bey dem kSnigl. Schwedischen rdchekänzlern, hcrrn Axel 
Ozenetini, hersog Wilhelme, herz<^ Albrechte, und herzog BniBteae 
zu Sachsen F. F. F. G. Q. G. wie auch dem königlich Schwedischeo 
Tcsideoten Alexandro Eßken nmb der weggeführten geisel libentioD 
banfihet, undt einige aoswechBelung gegen and« gefangene von 
kayeerlichw armada gebeten, ist doch alle mOhe Torgebeas gewesen, 
daher denn die guten leuthe von hiemufi naher Praga in Bölunen 
tich fortschleppen laSen nodt in harter cnatodien doaelbet (in dem 
ihnen von dem kajao'lichen gennaliaeimo Wallenatetn —linhmalil 
«Dgedeutet worden, wräl sie nicht die 20 m. rthlr. reetirende gdder 
tax ranteion abfuhreten, ihrer einer nach dem andern mit dem 
abange hingerichtet werden aolten) verpleiben müBen, biB sie entlich 
im monat Martio Ao. 1634 mit 9000 B. bahr eindt gdOeet nndt 
lantiioniret worden']. 

Zdt wehrender captnr eindt von den geiBdn geetorbot b. 
bfii^ierm. Georg Andreas Selig*}, h. Christoph Bläser, rahtaver- 
wandter, Haus George Eoyer, Diel«Tich Bomberg, Bastian OrieS- 
bech, LiboriuB Hummert, Valtin Huodefihagen. Dieee sieben per- 
sonell liegen EU Frage auff dnem sonderbaren jdrchhufe, aus- 
genommen h. Criatoph StÜter, wdcher in der hinreise auff Praga 
Im schloBe m Brix ventorbea nnd ist answerts neben dem echlofie 
nix begraben worden. 

Der uidem rahtapersonen imdt bürgn', so wiedtx nah« MOhl- 
haueen kommen, nahmen sindt dieee: En Cristoph Helmsdorff, 
Bartol HardeOen, ChriHto|A Ettingsbatuen, Jost Wehrmann, Christoff 
Bodemann, Bartol Dröder, Joet L^igefeldt, Frani BetE nndt 
Hana Etieü. 

Hiermit schließt das Protokoll des Bates. Einen wei- 
teren Bericht fand ich in den „Acta herm M. Andream 
Oramerum, enperattendenten alhiero za Mtllhaasen betr."*), 
den ich zar YervollBtändignng hier anfQge. Unter den 



1) Über das Schickeal der Geiseln hoffe ich nach den Akten 
berichten za kfinnen. [Chronik, 111, S. 68, 69, 7a) 

2) „Obiit zu Prsga in c^ttTitBle 22 Martii anno 1633", ist in 
den bMiutiten Protokollen im B^inn des Jahres 1032 neben ranem 
Namoi angetragen. 

3) Btädtischw ArchiT E. 7, Nr. II. 
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Klagen, die P&ppenfaeim durch die Vertreter des Bichs- 
fetdes vorgetragen varen, war, wie ich schon oben hervor- 
gehoben habe, ohne Zweifel gans beeondera auch die Aber 
den Versuch, den Herzog Wilhelm gemacht hatte, das ihm 
vom schwedisühen Könige in Aussicht gestellte Land ffir die 
evangelisofae Lehre ra gewinnon, die dort bereits irflher 
verbreitet, aber dnrch die Oegenreformation verdrängt war, 
wie sie dnroh die Jesuiten von Heiligenstadt ans betarieben 
war'). Ohne Zostimmong des Bates, wie aosdrüoklich be- 
tont wird, hatte sich der Mahlh&oser SnperintendeDt Gramer 
gewinnen lassen, diese Pl&ne zu anterstatEen and war mit 
nach Heiligenstadt gegangen, wo er gepredigt hatte. „Ihro 
ExcellentE 2 patres'* werden in der Qnartierliste Fappen- 
heims aufgeführt; es waren Jesuiten, wie sich aus dem 
folgenden Bericht ergibt, die Eeiligenst&dter Jesuiten aber 
waren gefangen tiber Utthlhansen nach Erfurt geschleppt, 
und so werden wir ea verstehen, wenn Fappenheim auch 
hier strafend einzugreifen suchte. Der Saperintendent 
Gramer kannte Fappenheims Heer von Magdeburg her, wo 
er am 10. Mai 1631 am Altar der Johanniskirche mit Mühe 
sein Leben gerettet hatte; bei Pappenheims Ann&henmg 
war er mit seiner Familie nach Erfurt ge&flchtet (vgl. S. 326). 

Der folgende Bericht stammt von Liborius Gallus, dem 
Arohidiahonus der Marienkirche, einem heftigen Gegner des 
Superintendenten Gramer; jene Akten bieten ein wenig er- 
freuliches Material Aber die Saspension des Superinten- 
denten, die wegen der erwähnten Ereignisse alsbald erfolgte. 

,^uno IG32 den 18. October be^ dem fdndlichen eüfall Ihi 
Ezcellenta Gr. Fappenheim ist von Henrich Christoffel von Grieft- 
hdm als kaja. Mayt. commisaario und von Qr, Pappenhom dazu 
depntirt in meine pfarbehanBung B, Mar, Virg. kommen Clemens 
Freytag, geweeener voigt auffm Eichsfelde auffm Glichenstein, mit 
Eweyeo eTUapennigen drey laden, der edlen frauwen dar kendelin m 
Schwebda zostoidig, eu beaichtigeD, da der eine ^nipennige im 
etngaog in die atuben mich angeredrt mit dieaen werten: Sejt ihr 

1} V. WitziDgeroda-Euorr, Die Kfimpfe nnd Leiden der Evange- 
liachcn auf dem Eichafelde (Halle 1892—93). 



3.n.iizedby Google 



Pftppenhdm in MühlhanMn (TiiSi.) I&— 19. Oktobv 1632. 341 

der heiT, der zu UdlgenEtad gepredigt (wdl uneer bn^emetitcr 
Georg Andrea» Sding, der gefuigen honach mit weggsfnret nnd 
dranSen geetorboi, einer predigt beneben etlichen mamcantei) alhiw 
zu Hdlgenatod befewonoet, bo einer tod Erffurd gehalten), dem Ich 
cor astwort gegeben, kdn ehrlich man würde mich in ezlichoi jahm 
in Heilgenrtad geeehen haben, mir were in Hfilhaneea in dieaer 
meiner pfarr don amt befohlen, in dem bette ich ao vi«l tu thtm 
nnd verrichten, daß ich mich umb frembde sache nicht b^rflmmarte. 
In gehaltenem geaprech mit h. Glemanti Freytag« bat er gesagt, ihr 
ExcelL hrtteo dieeer orten Iren march nicht nemen «edlen, woin (!) 
die Sclufddflr gethan, denn eoldte mit groBoi hauffen in nmb 
gottei Villen angeflehet, sich lr«r auznnanen, die Mfilheaser hettm 
de nmb haab nnd gutter gebracht, non wohe man inen andi die 
religioQ nnd Seligkeit nemen , woranff ihr ElzcelL bewogen , dieae 
march fSnmnemen. 

Den 20. october, wie dnrch unen general adjntanten bei ihr 
Exe. m erschdnen mit allen pfkrrai ich defi morgeofl nmb 8 nhr 
bin gefoddert wordm, habe ich mich anbngs aildn bey deroeelb«ti 
[waeeentirt nnd eyngeatelt nicht anders meinende, wir würden mit- 
genommen werden, wie denn die jeenittn in der apoteck auBgeaagt, 
und gedacht, ee were an mir alleine genug, wenn wir eolten in gefahr 
kommen. Damahlig haben ihr Eic. in hejaejn Adami fosaillon 
aaeclani*) und eines jeeniten mich befragt, 1) ob ich der snperin- 
tendena sei, daranff ich geantwortet: nun. 2) Wer dm aoperintendent 
eej, nnd wo er 8^. Ich gebe znr antwortt, der raperintendeot 
heifie M. Andreas Gramer, tej zuvor zu Magdd>nig zu S. Johaonia 
pfarherr gew«een, verwichenen montag mit allen den seinen naher 
Erfhird gewicheo und uns outcr defien da* amt befohlen, «e^ noch 
nicht ein jar alhier gewesen. 3) femer fragte er: wie habt ihr euch 
in euren predigten verhalten, habt ihr die unterthanen and zuhSrer 
wacker wider die Eichsfdder und zum beutmachen angefriscbt? 
woranf ich geantwortet, ich nehme gott im himmel und mein ga- 
widen, auch meine zuhCrer zu zeugmi, daB das proccdere mit dem 
Eichsfelde als nnsem fetdnachbam nnd das beute machen mir nie 
beliebt, hette offentUch dawider gefnedigt und mir defiwegen groKoi 
hafl und Ungunst auf den hals geladen *). Worauf er gesagt, wir 
wiseens und ir solts auch genieSen, und mir befahlen, ich solte alle 

1) Beide Worte sind in der undeutlichen Handschrift kanm 
anders zu lesen, wohl ein miSTrastandenet Name. 

2) Über seinen offenen Zwist mit dem änperintendenten TgL 
meinen Anfsatx in den QeschichtsliUttem fOr Stadt und I«Dd 
Magdeburg, 1904, Heft 2. Ohronib der Stadt Mflhlhaneea. m, S. 7S. 

XXIV. 23 
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hären dee miDisterii in der stad und safler der atad holen und zu 
ihm bringoi. Wdl ich mich aber enCechuldigt, ich könte nicht 
wiSen, wo eie anzua^ffeii, den unser in abweseu defi h. Superin- 
tendenten in der stad nicht mehr als drey weren, hat er angehalten, 
ich Bolle bringen, «o viel ich vente, also sind wir fünff in der ead 
und Toratad zu ihm kommen, die er erstlich hart angeredet, wie wir 
Myn weren mit leib und leben, gutt und blot eU^ ut in Utterie. 
Bndlich auff mein damals gethane Antwort hat er ein ieden in specie 
befragt: Ist das euirw meianng auch? Da wir gesagt, wie wir unsere 
amifi biß dato gewarttet, daB wir ferner also Üiud woUen. Da hat 
er BonderUch sich erkleret, er were der elteete hoffraht Ihr kays. 
MafL, die hette nie in sinn gentHumen den religionsfrieden uud 
PasaawiBchen vertrag lu caaäita, a hette aoch an kdnem ort widtO' 
dm religione friede reformirt, eolten demnach dabej halten, so wolle 
er ans hiemit in kays. Mayt. BchutE nehmen und uns wid» in noser 
amt reetitniren und versetzen, deSelbMi soll» wir flöSig warten 
und nicht iu frembde hendel mischen, hat auff gegebene hand ein 
jeden unter uns also von sich gela&m. 

M. Liborina Gallus." 

Der erwähnte Brief war an den schwedischen Besi- 
denten in Erfart, Alexander Esken, gerichtet und bietet 
folgende Ergänzangen zu dem vorstehenden Bericht: 

„Es hat det hochwolgebohrne gnff und hoT, gra£E von Pappen- 
heim, nachdem ihre hochgrSfl. Excellentz dnrch dero sehr utarck« 
armee dieser unser statt HnlhauBen sich bemechdget, in veretatteto' 
mündUcher audimtz gegen ans unwürdige im roinistaio an und 
vorgebracht, wie auff selten der evangelischen proteetierenden stoidat 
nach erlangetem si^ vor Leipzig in den angenommenen catboUschen 
ortten wieder gOttliche, weltliche beschied»ie rechte und sonsten 
habende privilegia mit den geistlichen unEahibaie euormitetea, 
exceeeen und drangaalen weren vorgegangen, daS sie die gastlichen 
gebugeu weggefürtt, in harte und schwere gefengniS gelegt, darinnen 
nbel traclirt, mit wafier und brott gespeiset, audi sonsten allerhand 
höhn und Spott angele^ ja man habe aach solche wol gar ge> 
schnnden und so barbarisch mit ihnen umbgangen, daS w auch der 
Christen abgesagter feind, der turcke, nicht erger hette machen 
kAnnen. Ob nun wol ihr hochgräfl. Excellentz g^ea uns evange- 
lis^e prieater die repreesalien oder das jus talionis zugebraucbMi 
gar wol befogt, ja auch darsu obligirt und verbunden, so wolte doch 
ihre faocbgrifl. ExcelleDtz gegen uns nicht stricte verfahren, sondwn 
b^orten, daä an E. £. Qeetr. wir collegialiter schreiben und dw- 
eelben beweglich zuerkennen geben sollen, wie gar unchristUch, don 
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b. evangelio nugemefl, dem heilaaindi anffgerichtea religfons friede 
und andern conetitutionibns, anch andern habenden priHlegiie zu 
wieder diS &le procedirt und gebandelt werde. Beerten deruwqten, 
daS die geUtlicheD gefangene in Erfhirt nicht allein krafft auff- 
gerichtea nnd getroffenen accords mit dem landgrafen zn HeSen 
and andern königlichen officiererD 80 wo) auff fre;en fuS geatellet 
als dergleichen thetigkeit gegen die geiatlichen, &awen und jung- 
fraweo eingestellet werdenn, bo wolten ihre hochgräfl. Ezcellentz vor 
«ich, ihre hohe und anter officiorer und der gantzen annee rer- 
gprechen, d&ä von denselben den geJHtiiehen dieses teils die geringst« 
molestia nicht mit« zugefugt, viel mehr aber ohne einige drangsal 
bey ihren officiie und TerrichtuBg defi gottea dienst gdafieu WKden. 
Im wiedrigen fall aber, da man ein aolch procedere, wie biähero ge- 
schehen, würde vorgehen lafien, wolle ihr hocbgräfL Excellentz an 
stat eines catholischen gdatUchen hundert evangelische oder mehr 
gefangen nehmen, mit denselben also und rager hausen, wie man 
ihr were vorgegangen : brtten die usBon einen mit waBer und brott 
geepeiset, er wolle oie gern lasseo hang«» sterben; schnittea sie 
einem die ohien ab, so wolle er ihnen den köpf abachndten ; hingen 
sie «nen «d den hals, er wolle sie bd den bauen anffheogen, in 
summa er wolle so tTrannisch mit ihnen gebahroi and verfahren, 
daB auch die crgete feindt sich, darüber erbarmen nollen." 

Nach bitteren Klagen tlber die Qefahr, in der sich die 
evangelischen Geiatlichen befänden, folgt dann die Bitte, 
„die gefangenen geistlichen loO zn lafien nnd aoff freyen 
foS zn stellen". Unterzeichet iat das Schreiben (22. Ok- 
tober 1682) von ArchidiakonaB M. Liborioa Galloa and dem 
Diakonna der Marienkirche, M, Bernhard Orawer. 

Uan wird wohl annehmen dürfen, daB die geistlichen 
Herren unter dem Eindruck der Farcht, die schwer genng 
aof der Stadt gelastet haben wird, die Farben etwas stark 
aufgetragen haben. Der Grand von Pappenheims Drohungen 
IftSt sich doch einigermaßen festatellen. 

Im Beginne des Jahres hatte Herzog Wilhelm dos 
Eichsfeld persOnliob in Besitz genommen ; noch Dnderstodt, 
das ihm am 27. Februar die Tore öfiEnete, entbot er die 
Stilnde dea I^andes, wo sie eidlich versprechen moCten, 
gegen die Schweden nnd ihre Bandesgenossen nichts Feind- 
liches zn nntemehmen, Anch der B.ektor der Jesuiten in 
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Eeiligenstadt mnllte dieee Erklärong mit mitenchretbeD, 
Am 15. Uai wiirden di« beiden weimarisofaen Kompagnien, 
die unter den Rittmeistern Heppen nnd t. Werther in 
Heiligenetadt als BeaatEting lagen, vom kaiserlichen Kom- 
mandanten in Einbeck, Oberst r. Oolz, firüh morgens im 
Schlafe QberFallen ; die Tore warden erbrochen, die Soldaten 
fast alle niedergehauen. Die Sohnld an diesem Überfalle 
schob man den Heiligenstädter Jeeoiten zn, was sich fi«i- 
lioh wohl niemals feststellen, oder als irrig naohweisen 
lassen wird. Ende Mai wurde die Stadt vom Grafen 
V. Lfiwenetein wieder erobert, der 25 Personen, darunter 
16 Jesoiten, gefangen nach Erfort fllhren lieS. Sie kamen, 
wie die Uuhlh&iiBer Chronik (III, S. 57) berichtet, anf 
Düngerwagen in Mühlhaosen an, 

„damit aber die armen Qefangenen nicht mft so groflem 
Bebimpf nach Erfurt kamen, ro hat E. E, Bat den Doctor und 
den Bn^^enneistar') in dotx Kuteche laseen nach Eifnrt fahren, 
die andern aber haben eich mit Qu«n Mutwsgen behdfen mflweii 
und Bind m Erfurt sehr übel onpfangen wordeo, nnd haben mit 
Not erwehren könnoi, daS aie von den Soldaten nicht sind ge- 
etdniget worden." 

Offenbar eahen die Soldaten in ihnen die Verräter, die 
sie den Tod ihrer in Heiligenstadt niedergemachten Kame- 
raden entgelten lassen wollten. 

Wie wir wissen, hatte Pappenheim aoGer seinem Beicht- 
vater flZwo patres" bei sich, Jesuiten, wie Liborins OaUns 
berichtet; es ist verständlich, daB die bei ihm besonders 
auf die Be&einng ihrer Ordensbrüder drangen, deren 
Schicksal auch der Abt Philipp vom Kloster Beifenstein 
nnd der Propst von Annroda teilten. Auch bei der als- 
bald versuchten LOsung der UühlhSuser Gefangenen wurde 
die Anaweohselnng gegen die Jesuiten in Vorsahlag gebracht. 

Am 21. Oktober wandte sich der Bat schriftlich an 
die kaiserlichen GeneraUcommisearien v. Griesheim and 



1] Dr. Oeotg Schaambecger, BürgermeiBter Qeorg Schmidt. 
Vgl „ÄnB alt«- Zeit", Nr. 67. 
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V. Lerohenfeldt mit dem Ersuchen, für ÄOBStelliiBg der von 
Pftppenheün veraproobenen „Salva^ardi" Sorge zu tragen, 
die nm so nötiger war, als auch jetzt noch immer Einfalle 
eicbsfeldiaolier Hänfen in das UfihlLäuser Gebiet erfolgten, 
worüber der Bat (21. Oktober) bei Jobann Kabbhun, korf. 
mainziscbeia Vogt de« Amtes Biaoho&tein, Klage erhob. 
Er wiederholte dieae Klage in einem Bebreiben an Fappen- 
heim selbst (22. Oktober), in dem er die Bitte am die 
„S&lyagaardi" erneuerte, auch nm Erm&ßignng der noch in 
Best stehenden Zahlongen nnd nm rreilassnng der ge- 
fangenen Bürger bat Die Ansfertignng der ^Salvagaardt" 
erfolgte dann im Hauptquartier Frankleben am i. No- 
vember^). Die weiteren Bitten zn erfUllei], war Fappen- 
heim nicht mehr möglich, fand er doch wenige Tage sp&ter 
den Soldatentod auf dem blutigen Felde bei Lützen. Fttr 
den Charakter des Hannes aber ist es ein gutes Zengnis, 
das ihm die Mflhlh&nser Chronik m, S. 66, ansstellt: „Han 
moB mit Wahrheit sagen, daE er viel gtltiger und freund- 
licher mit uns gehandelt als unsere Beligionaver wandten." 

Das sollte sich gleich wieder in den n&cfasten Tagen 
best&tigen, saßen dooh die Katsherren der vielgeplogteo 
Stadt bereits am 29. Oktober wieder beisammen, nm za 
beraten : 

„Nach dem der Pappenheimieche einfall undt quartirung undt 
waS dem anhengig bef königl. Mayt. za Schweden, herzog Wilhelm 
undt henog Bernhardt en Sadiscn, dem kOnigL schwed. residenten 
Alesander Eflken undt andern übel anbracht, daanenhero dieaeltie 
in die Ranken gerabten, alB ob ein undt andere mit coUneion Zu- 
gängen, man hette umb des feindee actiones undt anechlüge zuvom 
wohl gewußt, demselben gleichsam thüi undt tliOT auffgeepeiret, hin- 
g^en aber hey dem evangelischen Wesen gar nichts gethau, an- 
trofaende, daß die Stadt der köni^. schwedischen armee noch zwef 
oder dre; mal so viel an getde alB den Pappenheimischen ver- 
Bchaffen, oder sie dieselbe ebenfals al6 feinde verfolgen wollen, ge- 
stalt dann von Ihr f. Gn, Herzog Bernhardt zu äachseo dem 
Obriat«n Geoig Chrietoff tob Tanbadel laut sonderbarer ordre die 



1} Abgedruckt in den MQhMuser Ueschicbtsblätt«m, I, S. ßl 
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execQtion auffgetragen : aJä wolte nOthig aeya z\x coiunltir«i, ob 
nicbt zu E. EX Rahts eatschuldiguiig abBchicknng zu Üiuq nndt 
zugleich umb abweadung ferner einquartiening undt aagetrohetcr 
thätligkeit zu bitten. Concluaum: abBchicIrnng »ej hoch nothwendig, 
nndt werden h. cobbuI Breitling, h. praetor Borlaeus und h. Btadt- 
Bchreiber Platheuer nominiret , welche erster «tunde aich naher 
Erfhirt erbeben, herzig Wilhelm zn Sachaea oder, do ea die Ge- 
legenheit abo geben wolte, ihr hdnigL Mayt. m Schweden deo vor- 
Uuff hioterbringen, gemeine Stadt excutpiren nndt umb abwendong 
angetrohcter gefahr nndt femer einquartining anhalten BoUea." 

Schwerlich werden die Gesandten noch irgendwo OehOr 
gefunden haben ; die VeremiguDg Pappenheims mit Wallen- 
stein, das Erscheinen Gustav Adolfe in Sachsen föhrte 
zu einer allseitigen AnspanouDg der Kräfte, und auf 
dem gleichen Felde wie Pappenheim lag nach wenigen 
Tagen auch der gefallene König von Schweden. Wer 
kümmerte sich bei den groGen „Aktionen" um die Sorge 
der kleinen Stadt? Anfs neue überlegte der Bat am 
29. November, „ob an den schwedischen reichskansler 
Axell Ozenstim der Stadt ezcolpation wegen des Pappen- 
heimischen einfalls etc. abschickong naher Erffurt zn thnn", 
doch lautete der Beschluß, „die abschioknng eej zwar 
nöthig, wenn man aber den jetzigen statum consideriret, 
sey zu besorgen, daß man nicht gehöret werde, mangele 
auch onkoBten". In der raschen Entwickelnng der groBen 
Ereignisse kam man an den betreffenden Stellen dann doch 
wohl davon ab, die Stadt für ihr UnglQck noch zu strafen. 
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VIII. 

Die Ausgrabung im Kloster Cronechwitz. 

Bericht, im Namen des Ansscfansses für die Nachgrabung 
im Kloster Cronschwitz erstattet 

Archivrat Dr. Sehmidt in Schleiz. 

Mit 31 AbbUdnngok im Text 

]>ie Owohiolit« deg Eloatera OroneoIiwitE bei Weid« 
ist sobon 1892 in Bd. XVI dieaer Zeitaohrift, 8. 111 £, 
von dem Obengenannten veröffentlicht worden. Es mag 
ans ihr knn wiederbolt werden, daG dieses Kloster 1288 
Ton Jutta, der Gemahlin des Vogtes Heinriohs des Kittleren 
von Weida oder, wie er sich zuletzt als Landeaherr nannte, 
Ton Gera (Genealogie der BenBen, Taf. I, No. 8), gegründet 
wnrde. Den eigentlichen AnstoJI dazn gab wabraoheinlich 
— abgesehen Ton der in der Cronschwitzer Chronik fiber- 
lieferten Orflndnogslegende, die von dem frühzeitigen Tode 
eines geliebten Kindes nnd wunderbarem Engelsgesang ans 
den Zweigen eines Banmes berichtet — jene tiefe religiöse 
Bewegnng, die im Anfang des 13. Jahrhunderts tod Thü- 
ringen ausging nnd sich an den Ifamen seiner frommen 
Landgr&fin, der heiligen Elisabeth, knUpft Die Ehe Hein- 
richs von Weida und der Jutta wnrde kirohlioh getrennt, 
da beide sieh dem geistlichen Stande widmen wollten. In 
solchem Falle war aach nach kanonischem Hechte die Ehe- 
scheidung (divorcinm) gestattet Er trat in den deutschen 
Orden, erwarb sich als Landmeister in Frenzen großen 
Eriegsruhm und erkrankte aof einem Besache in Kloster 
Cronschwitst, wo er 1249 starb und begraben wurde. Beine 
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frohere Gemahlin Jutta wurde Nonne in diesem Kloater, 
war desaen erste Priorin nnd vird 1266 zuletzt lebend er- 
wKhnt. Das EJoeter befolgte die Kegel des heiligen Angnstin, 
wurde aber schon gleich naoh seiner GrUndong dem Domini- 
kanerorden inkorporiert Es war im eigentlichen Sinne das 
Hanskloater der VOgte von Weida, Gera nnd Planen, der 
Vorfahren des heutigen fürstlichen Hanses BeaS. Hier ver- 
sorgten die Vögte im Kittelalter ihre nnverm&hlten Töchter 
und machten dem Kloster dafür reichliche Zuwendungen. 
Hier war auch die Begi&bniBHtfttte der Vögte von Oera- 
Das beseligen ihre in CroDschvite gestifteten SeelgeiAte^) 
nnd ihre eigene Angabe, da sie in einem Schreiben ans 
dem Ende des 15. Jahrhundert« erfriUinen, daH sie im Kloster 
GronAohwitz ihr „Begrlbnia" hfitten >). 

Über den Untergang des Klosters haben wir keine 
sicheren Nachrichten. Im Bauernkriege von 1625 sind ja 
viele geistliche Stiftungen in Thflringen and IVanken ser- 
stört worden. Aach in Gronschwiti besorgte man im Mai 
d. J. ein aolohes SehioksaL Die Nonne and sp&tere letita 
Priorin Anna von Gera schrieb damals an ihre Sohwftgeria 
folgenden Brief ^: 

Edele und wolgepom frantliohe sohweater. Wir lassen 
eur [libe] wissen, das Niccl von Ende gesterfn] seiner 
tnchtter geschreben hat, wy itznnt bu der Nanstadt dy 
paaren legen und alle dy closter am Weinmer (Weimar) 
zustöredt und sa nicht gemacht haben, und er besorge sich, 
07 werden körzlich auch hy seyn, den gy wollen mit ge- 
walt alle oloster vortreiben, auch haben sy eyn edeln man 

I> Schmidt, Ürkundeobuch der Tögte Ton Weida, Gera imd 
Plauen etc., I. No. 650 u. 651; II. No. 227. 527. 529. 531. 

2) Undatiertes Schreiben im F. Haiuarchiv Schleiz A 1, BL lö2. 

3) Undatiertee Schreiben im F, HauBarchiv SchleiE A. 1, Bl. 151. 
Am Sonntag Jubilate (7. Mai) hatten sich 6000 Bauern in Neustadt 
a. d. Orla verBEunnielt, mochten mit den dortigen Bürgern gemeinsame 
Sache und plönderten Pfarr- und Edelhöfe. PimuBcher Mönch bd 
Mencke, Script, rer. Genn., n, Sp. 1589. 
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(Hdsohr. hat mal), der der preillin (Priorin) schweater hat^ 
alles das genomen, das er hat in haosi gehabet, Derhalben 
ist oDsz aers leide nnd sint gantz in groszen forohten und 
sorgen and biten, enr libe volt onsz zu vonten geiben, 
wasz BOT Übe dorron gehordt hat. Anoh bit vir, eur libe 
weit äeisz tlmn, das der briff moobt Torfertiget werden, 
domit sey enr libe got bevol«n and habet vil libes und 
gnts. Anna fireuohen ein geporn von Gera. 

(ATifsohr.:) Der edlen wolgepom {rawen fraw Anna 
eyn geporn greffen von Feiohling fraw zn Gera, Bohleitt 
nnd Lobenatein nnsser fhmtlichen üben sohwestem. 

Ob die Baoem damals Cronschvits wirklich serstOrt 
hftben, n^ahren wir nicht, aber wir werden sehen, daß viel 
schlimmer, als ihre Vftter im Bauernkriege, sich die Nach- 
kommen der Dorfbewohner in Oronsohwits and Umgegend 
an den baoliohen Deakm&lem des Eloaten vergriffen haben. 
Noch 1674 moB von den Qebftnden deoaelben manches vor^ 
banden gewesen sein. In einem Weidaer Widembnoh^) 
aus diesem Jahre heult es (BL 437) : Naohdehm aach noch die 
wBste kirche sein, als zn Gronschwitz, Falcke und Un- 
tits, darinnen in vierzehn Tagen einmahl Fredigt oad Kinder- 
Lehre gehalten wird. So sind noch in einer jeden ein 
kleines Ol&cklein. Und an einer anderen Stelle (Bl. 4S9): 
Desgleichen wird anch zu Cronsobwitz in vierzehn Tagen 
einmfthl geprediget am Sontage froe bis nff der letzten 
Gloster-Feraohnen tödlich abgang. 

Weiter hört man nichts mehr Dber Kloster nnd Kirche. 
Das Pfarrarohiv und die Kircfaenbticher von Veitsberg, wo 
Gronschwitz später eingepfarrt war, sind 1806 von den 
Franzosen als Heizmaterial benatzt worden. Die Baulich- 
keiten selbst sind teils duroh Alter verfallen, teils gewalt- 
sam zerstört worden. Wenn man beute durch das Dorf 
Gronschwitz schreitet, bemerkt man Oberall in den W&nden 
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der H&naer und Stallangen einzelae WerkatUoke emj^manert, 
oder man sieht in den Hefen glatte and ornamentierte Sand- 
Bteinplatten als Deoknng fOr Jaachen graben nad Anznchten 
liegen. In einem Torwege waren noch bis vor karzem Teile 
eioer monnmeDtalen Orabplatt« Termauert, and andere davon 
steckten in den Orundmaaern einer benachbarten Scheune. 
Alles das stammte aas dem eiDstigen Kloster. Seine BoiDen 
waren, wenn die Leute im Dorfe bauen wollten, einfach als 
Steinbruch benutzt worden, üo wurde das Meiste doroh 
Willkür und Unverstand vernichtet. 

Wenn man dann weiter aber den Hof der Cron- 
soh witzer Oberförster ei in den anato Senden Orasgarteu 
ging, erkannte man sofort, dall hier die Stelle des ehe- 
maligen Klosters sein muSte. In der Mitte des Flatsea 
be&nd sich eine ziemlich tiefe Bodensenkung, worin einige 
Dutzend Zwetsobenbäume kDmmerlich fortkamen. Das war 
der einstige Klosterhof gewesen. Ihn nmgaben von allen 
Seiten Sohattwälle, aas denen hier nnd da ein zerbrochenes 
Werkstück hervorsah. Alles war wild mit Oras und Dornen 
Überwachsen. Nur ganz vorne nach Osten eu standen noch 
die unteren Umfassungsmaaem eines kapellenartigen Kanmes, 
aus deren Rissen allerhand Strauchwerk emporwuchs. Im 
Garten eines Nachbarhauses wurde dem Besucher ein ge- 
heimnisvolles Loch im Erdboden gezeigt, das za onter- 
irdischen Gängen fähren sollte. Die Sage beschäftigte 
sich überhaupt lebhaft mit dem ganzen Platze. Sie er- 
zählte von silbernen S&rgsn in den verschütteten Grüften 
oder von einer silbernen Gans, die auf dem Altar der 
Klosterkirche über goldenen Eiern saß ^). Die Schatzgr&berei 
hatte wohl schon wiederholt ihr Glück hier versucht. Dann 
hatte aber auch einmal eine Art Nachgrabung im besseren 
Sinne stattgefunden. Als nm Mitte der 50er Jahre des 
vorigen Jahrhunderts der GroBherzog Carl Alezander von 
Sachsen- Weimar nach Cronschwitz kam und ihm hier die 



1) Eiad, Sagenbuch des Vogtlandes, S. 147 u. 184. 
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firachatücke eines Dicht lange vorher aufgefundene n Leiohen- 
flteinea gezeigt worden, boU er noch der Anaaage nooh jetzt 
lebender Einwohner von Cronsohwitz einige 30 Taler zn 
einer Nachgrabung hergegeben haben. Von irgendeinem 
Erfolg hat man aber nichts gehört. 

Seitdem mhte dieser Q«danke lange Zeit. Erat 1892 
und dann öfters hat der Unterzeichnete in Wort and Schrift ^) 
daranf hingewiesen, daB eine planm&Sige Nachgrabung in 
Cronschwitz vielleicht doch noch nene E)rgebniase t&r die 
renßiscbe nud vogtlUndiBohe Geschichte briegen könnte. 
Die Herren Kaufmann A. Schwenker und Sektor A. Aner- 
bach in Gera erwärmten sich gleichfalls lebbafb für solchen 
Plan, der wiederholt von uns besprochen wnrde. Als dann 
im Herbst 1904 das GrondstSck der Gronechwitzer Ober- 
fijraterei mit Geb&uden und Gärten von der groHherzog- 
liehen Bentkammer verkauft werden aollta. galt es rasch 
zn handeln, um nicht fUr alle Zeiten die gflnstige Gelegen- 
heit zn verB&amen. Wir schrieben sofort an die leider 
bald darauf verstorbene Frau Großherzogin Earoline von 
Sachsen-Weimar, geb. Prinzessin Beuß &. L., and baten 
Hoohdieselbe mit dem Hinweis, dafi die Gebeine ihrer 
Ahnen unter den Trümmern der Elosterkirohe rohteu, nm 
gn&dige Verwendung, uns eine eventuelle Nachgrabung in 
Cronschwitz zu ermSglichen. Dieser Bitte wnrde anch von 
der weimarischen Eegiernng bereitwilligst dadurch ent- 
sprochen, daß dem Käufer des Grundstückes, Herrn Reichs- 
tageabgeordneten Paol Lehmann, die Bedingung auferlegt 
wnrde, ans 3 Jahre in der Bnine der alten Klosterkirche 
ohne Entschädignng graben zu lassen und die Entnahme 
von etwa hierbei gefundeneu Altertümern lu gestatten. 

Jetzt mußten , nm die nötigen Geldmittel zn dieser 
Nachgrabung aufenbringen, weitere Kreise fOr unseren Plan 
gewonnen werden. Wir wandten ans daher zunächst an 



1) Zeitechr. f. thOring. Gwch., Bd. XVI, S. 150, Anm. 3, und 
Geneali^e dar BeniJeu, 8. 56. 
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den thflringiachen OeBchicttaverein bu Jena, sowie an^die 
Geecliiohte- und Altertnmavereine des Vogtlandee Qod er- 
hielten von ihnen anoh sofort Beitrftge zugesichert Hierauf 
wurde ans ihren Vorst&sden, uns nnd einigen anderen Herren 
„der Ausschuß fflr die Naehf^rabang in Kloster Cronsch- 
witz" gebildet. Ihm gebdren an: Bektor A. Auerbach- Gera, 
Verwalter des städtischen Museniaa daselbst, Soholrat K. Coli* 
mann-Oreiz, Vorsitzender des Vereins für Qreizer Oesohichte, 
Prof. Dr. 0. D obeneck er- Jena, 2. Vorsitzender des Vereins 
für Thüringische Geschichte und AltertnmskiiDde, Prof. Dr. 
H. Q. Francke-Boohlitz L 8., Pfarrer Orftfe-Gronsohwitz, 
Pfarrer H. Jahn-Hobenleuben, Vorsitzender des Vogtländi- 
schen AJtertnmsforsoheiiden Vereins daselbst, Saperintendent 
A. Leberl-Weida, Vorsitzender dee dortigen ortsgeecbicht- 
lichen Vereins, Reiche tagsabgeordneter P. Lehmann- Oron< 
schwitz (letzterer inzwischen ausgeschieden), A. Neupert sen.- 
Planen, Vorsitzender des Altertomsvereins zu Plauen i. V., 
Arohivrat Dr. B. Schmidt, Vorsitzender des Qesohichts- und 
Altertamsforsohenden Vereins za Sohletz, nnd A. Schwenker- 
Gera. Der AoBBohnJi wandte sieh hierauf mit der Bitte, 
sein Vorhaben durch Oeldbeitrtge in unterstätzen, an das 
hohe Ffirstl. Hans ReuS nnd seine Verwandten, an die in 
in Frage kommenden Landesregierungen, einige städtische 
Verwaltungen und zahlreiche Privatpersonen, bei denen man 
ein Literesse &1t die Sache voranssetzen konnte. Der Aus- 
BohuB hatte sich nicht getftnsoht Von den Landesherren, 
Sr. K. Hoheit dem OroSherzog Wilhelm Ernst von Sachsen- 
Weimar-£isenach, Ihren Dorchlanchten, dem regierenden 
Fürsten Heinrich XIV. Renß j. L., dem Forsten Adolf von 
Seh an mburg - Lippe als Vormund fltr den Fürsten Hein- 
rich XXIV. Renfi &. L., dem Erbprinzen Heinrich XXVIL 
RenB j. I*, dem Fürsten Heinrich XXIV. ReuB-Köstritz 
und den Prinzen Heinrich VIX, XVIII. und XXX. j. L. 
RenB, femer von den grollberzoglichen bezw. fürstlich en 
Landesregierungen in Weimar, Gera und Greiz, vom Be- 
zirksansschnsse des Neustädter Kreises, von den Städten 
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GferK und OxeiE und zahlreioiieii Privatpersonen im ganzen 
Vogt- nnd Beußenlande gingen grCOere und kleinere Bei- 
träge ao reichlich ein, daS im ganzen ca 2250 U. zusammen' 
kamen. Damit konnte die Xachgrabnng begonnen nnd 
wenigstens die Freilegang der Omndmanem der Kloator- 
kirche erzielt werden. Allen hoben und gtltigen Spendern 
soll bier vom AnseobnB aneb Öffentlicb beBtens gedankt sein. 
Die bisher einzige geeoh&ftliobe ToUaitzang des Ans- 
sobQBses — kleinere Beratungen der annilohst wohnenden 
Hitglieder fanden Öfters nach Bedarf statt — wurde am 
38. April 1906 in WOnsohendoif bei Waida abgehalten, 
and es wurden in ihr Dr. Sobmidt snm ersten YomitzeDden, 
I^eberl som zweiten and Schwenker, der sieh bisher schon 
darob Anfbringang von BeiMlgen bMondeis herrorgetan 
hatte, nun KassenfUirer gew&hlt Die Erdarbeiten worden 
der Firma Bobert Kahnes, Stein- und Tiefbangesoh&ft in 
WUnsohendorf, übertragen und sind von ihr zur gröflten 
Zufriedenheit ausgefohrt worden. Die teohniscbe Leitung 
der Nachgrabung übernahm Herr Architekt Trübcher-Gera 
and hat bei derselben nicht allein die grOfite Umsicht and 
Fachkenntnis bewiesen, sondern ihr anoh manobes Opfer 
an Hübe, Zeit und Unkosten gebracht Der AnaschuB 
spricht ihm hierfOr ganz besonderen Dank aus. Unter den 
Kitgliedem des Aosschasses müssen noch die Herren Auer- 
bach für seine unermadliche gründliche Arbeit bei der Unter- 
suchung der Grabflt&tten und Leberl für die unentgeltliche 
Anfertigung der Photographien, sowie f^ seine vielfache 
Verwendung bei der groSherzoglichen Begierung, die Raine 
der Klosterkirche in geeigneter Weiae auch der Nachwelt 
za erhalten, anerkennend genannt werden. In der erw&hnten 
Aosschullsitznng wurde noch beschlossen, nur die Qrand- 
mauern der Kirche freizulegen, da eine Ausgrabung der 
ganzen in Schutt liegenden Klostergeb&nde wegen tech- 
nischer und anderer Schwierigkeiten, auch wegen der hierza 
doch nicht aasreiohenden Geldmittel vorderhand nicht 
zu ermöglichen war. Weiter wnrde in jener Sitznng be- 
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BcfalosBao, die gefundenen Grabplatten nnd WerkstQoke an 
Ort uDd Stelle zn Jaseen, kleinere FandstQcke aber in der 
Eirohe zu Veitsberg anfzabewahren. An eben diesem Tage 
wurde die Grabplatte dea Land meistere entdeckt, wovon 
weiterhin berichtet wird. Eine zweite VoUsitzang dee Aos- 
echuBses und die Abrechnoog soll im Frühjahr 1906 statt- 
findeo. 

Die Nachgrabung begann am 26. April 1905 und hat 
ca. llVt Wochen in Anspruch genommen. Im Juli und 
AngUBt mnBte die Arbeit wegen des dnroh die £lmtezeit 
verursachten Arbeitermangels ausgesetzt werden. Es wurden 
bei ihr durchschnittlich 8 Hann besoh&Ftigt Gbote Schwierig- 
keit machte die Unterbringung der gewaltigen Schuttmasse. 
Schweren Herzens muGte man sich daher entsohliefien, mit 
ihr den ehemaligen Klosterhof auseafOllen. So ist denn die 
^here Bodensenkung, welche ihn bezeichnete, jetzt ver- 
schwanden und dos ganze Terrain bis anf die freigelegten 
Omndmanem der Kirche eingeebnet Eine künftige Aus- 
grabung der Hintergebäude des Klosters ist dadurch aller- 
dings eehr erschwert, doch nicht unmöglich gemacht. Es 
fragt sich aber sehr, ob solcher Versuch großen Zweck 
k&tte und die erheblichen Kosten, die er erfordert, recht- 
fertigen würde. 

Bevor wir im weiteren über die Ergebnisse der Aas- 
grabung berichten, wollen wir einiges Aber die ganze Lage 
der Klostergebände vorausschicken. Das Kloster lag mit 
seinen Baulichkeiten und Gärten am FuSe eines Abhanges 
im Elstertal, auf der linken Seite des Flusses und am 
Nordwestende des Dorfes Cronschwiti. Nach einem Inven- 
tar von 1549 waren damals nooh folgende Gebäude vor- 
handen: Wohnbans oder die Propstei, and daran stoSend 
(gegen der probstei gelegen), das Refektorium (rebenther), 
femer Küche, Backhaus, Pferde-, Schweine- und Kohstall, 
ein Viehhaus {wohl für Schafe und Federvieh), schon da- 
mals „alles bauiUllig", die hinteren Klostergebäude nebst 
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Garten tmd Kirche'). Sich ein richtiges Bild ans diesen 
Angaben zn machen, ist schwer, and ancb nach der Ans- 
graboug Iftfit sich ein Liegeplan der Baulichkeiten nnr 
mangelhaft und versnohsweise aufstellen. Glegeben ist hier- 
bei xonächat nur die Kirche. Zu den „hinteren Gebänden" 
dflrfte auch die einmal erwähnte Küsterei') gehört haben, 
femer ein nördlich von der Kirche nach Osten zu liegendes 
Hans, von dem -jetzt noch zwei Kellerh&lse xu sehen sind. 



Fig. 1. Liegeplan dee Kloetera Cronachwitz. 
Die tlbrigen Klostergeb&nde werden sich nm den frQheren 
Hof und dessen Krenzg&Dge gruppiert haben. Nach Westen 
zu, zum Teil Über den jetzt aufgefundeneu Kellern lag 
wahrscheinlich das Wohnhaus oder die Propstei mit den 
Wohnungen der Priorin und der Nonnen. Von diesem Ge- 
bäude stehen noch, etwa 1 m aufgehend, die Cstliohen und 
westlichen Umfassungsmauern (s. Fig. 1). An die Propstei 
stieß nach Norden zu der Bempter (refectorium), der zu An- 
fang des 16. Jahrhnnderta in einer Ausdehnung yon 42 EUlen 
Länge und 14 Ellen Breite an Stelle eines älteren, aohon 1328 

1) ZeJtschr. fOr thüring. Gesch. n. Altertumskunde, Bd. XVI, 
& ISO. 

2) Ebenda 8. 17a 
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orknndUah arw&hnten Bempters^) nen erbftat werden sollte*), 
doch fragt sioh noch, ob der Neabaa dunala wirklich rob- 
gefohrt wurde. Die Wirtschaftsgebäude aad SUlle aobem«D 
eoDerhalb der HanptgebBode gelegen sa haben. Von der 1467 
durch die Friorin Agnes von Hiltiti erbanten Kliche ist es 
gewlB (a. Liegeplan nach Stlden)'). Es handelte sich aber 
bei ihr wohl nnr nm eine Gesinde- nnd AnnenkUohe, da die 
Wohngeb&ude jedenfalls eigene Kttohenanloge batteo. Za 
den früheren WirtschaftegebKnden gehört anoh das Wohn- 
haus der seitherigen OberfOrsterei (jetzt Wohnnsg des 
Herrn Lehmann). Es ist swar dem Aussehen nach erat im 
18. Jahrhondert erbant, aber auf alten, sehr starken Erd- 
geschoBmanem ohne Unterkellerang anfgefOhrt Von einer 
daneben liegenden Schenne ist die Nordw&nd sicher alt. 
Im Westen and Osten hat diese Wand Uaneransfttse von 
den Umfassungen eines daranstofienden Qeb&ndes. Das 
ganse Kloster war von einer Mauer umgeben, die auch 
einen großen Obst- und Gemttsegarten miteinschloB und 
gerade bei diesem noch größtenteils erbalten ist. 

Der hier beigegebene Liegeplan (Fig. 1) des Klosters 
beruht auf der Cronschwitser Gmndkarte. In ihm sind die 
noch erhaltenen und gröBtenteJls erst durch die Aasgrabung 
freigelegten Omudmauern schwarz eingezeichnet. Andere 
(im Plane mit —■—•— angedeuteten) Uauercüge konnten nicht 
freigelegt werden, sind aber doch einigermaBen doroh Sohtlr- 
fnng festgestellt worden. 

Es folgen nun die Ergebnisse der Aosgrabong in vier 
Absolinitt«n, von denen der erste Aber die Grondmanem nnd 
banlichen Beste der Kirche von dem Obengenannten (Schmidt) 
und den Eeiren Auerbach und Trflbcher gem^schafcUch 
ausgearbeitet ist, der zweite aber die Werkstücke von Trüb- 
eher, der dritte übw die Orabateine von mir und der vierte 

1) Urkdb. der Vögte, I, No. 650 u. 651 : — den frawen in 
remptnr zcu yrer rechte phnmde — . 

2) Zdtschr. für thüring. Qeech. etc., Bd. XVI, 8. 149. 

3) Ebenda 8. 151. 
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über die kleineren Fnnde Ton Änerbaoh stammen. Trtbcber 
hat ferner oech die Pläne and Zeichnungen angefertigt. 
Id allen Abschnitten stecken übrigens aaoh Sporen gemein- 
samer Arbeit. 



I. XU« GmiulmBaerD «ad b«>Iifllien Beate dar 

Die Elosterkirobe hat eine L&nge von 61,6 m and, ab- 
gesehen von den angebaaton NebeniAnmen nnd dem Eretu- 
gange, eine Breite von 12 m. Die innere Weite betrftgt 
8,9 m. Sie iat im apätromanischen Stil nnd aehr einfach 
angelegt Sie ist einaohifiGg, besteht ans Apaia, Chorkirche 
and Laienkirch B (Schiff) and hat in hochgotisciier Zeit 
einen bedeutenden Neu- oder Umban erfahren. Der Um- 
bau maS im Anfang des 16. Jahrhunderte etwa von 1410 
bis 1427 stattgefunden haben. Gerade in dieser Zeit stand 
das Kloster durch die Freigebigkeit der Landesherren nnd 
anderer Qönner noeb in einiger Blüte ^). Nachdem aber 
die Herrschaft Weida an die Markgrafen von Heißen ge- 
kommen war nnd die Vögte von Gera ihre Toten anderswo 
begruben, ging die Bedeutung des Klosters fortwährend 
zurück. Auch ein für die Besucher des Klosters erteilter 
AblaBbrief von 1416 spricht för eine grStere Bautätigkeit 
in dieser Zeit *). 

Die Apsis ist damals nach auBen erweitert worden 
und hat Strebepfeiler bekommen. Die Erweiterung erfolgte 
sowohl nach Osten zu, wie nach beiden Seiten hin. Dabei 
hat man ein Stück der alten SSdwand der Apsis noch steben 
lafisen. Zugleich ist letztere selbst in jener Zeit, wie das 
Stück eines SohluBeteines and eine Ansahl Bruchstücke 
von GewölberippoD mit Bimstab und Kehlen zeigen, ge- 
wölbt worden. Die Spur einee FaÜbodens fand sich in ihr 
nicht, dagegen eine in mehrere Stücke aereprungene Grab- 
platte mit dem DeatachordMMkreuiie (Fig. Ib). An der Nord- 

1) Urkdb. der VOgle, II, No. 537, SS», 531, MS, %9 n. 679. 

2) Ebenda, II, No. 624. 
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mite der Apsia ist die TJmfusnnfpMafttMr in «i&er H&h* 
bis an 9 m «rliKit«). Dnrdi die Haner ftArt eine mit 
Segmentbogen abgeBohlwHa&ii Tfirttfinang and zwer za eiDom 
tiefer gelegene!) kapaUMiartigea Anbau, der einet mit eineM 
TonnengewSlbe abgede^t war. Yor^andwi flind noch die 
Spu-ea Muer von diesem Baam in die Afois hioaaflßüireiiden 
Treppe, van veloher sich anJter einem StOck Trepp enatmfe 
noob eine sweiflOgelige WaBgenmaoer vwtand (s. QmndriS 
der Kirche b). Du Stttck TiAppenatafe war das Bruch- 
stück eines ^ten Orabsteina (a. Fig. 16). Am aordOstliohen 
Anachlvfl der Apeia steht der Fvi einer ans dem halben 
Aohtack gebildeten Waadskale (s. Ghnmdriil der Eirofae «). 
Die ünterkante (Ueaes FuGea gab den genanwi Anhalt fBr 
die FuSbödeubChe der Apais and wird äaiker im folgenden 
als „Normalpnnkt" bezeioluiet. In der Apaia fanden 
aich die znm Teil noch wohlerhaltenen Skelette von 13 
Personen beiderlei OvsolilechtB. Die Leichen scheinfia in 
einfachen Sargkiaten, von denen noch eioaelne Eiaenklammera 
and Holzteile aioh fanden, gelegen m babes ; die Sargkisten 
waren in den gewachaenen Boden eingegraben. Da wir 
hier eine abgeachloaaene Begräbnisstätte an einer im kireh- 
llchen Sinne hervorragenden Stelle haben, mnS die Apeia 
das alte Erbbegräbnis der VSgte and Herren von Gera 
enthalten. In der ganzen Übrigen Kirche gab es kein ähn- 
lichee Begräbnis weiter, das dai^ angesprochen werden 
kann. Aach die gefnadenen Grabsteine bestätigen solches, 
wie wir hernach sehen werden. In dem tiefer gelegenen 
Ranm neben der Apsis be£ndst sich noch eine Wand- 
nische (Gnindrifi c) mit einem in den Stein eingearbeiteten 
und heramlaafenden Falz fgr einen TflrTeraohlaG In ca. 
2 m Hohe Aber dem Tonnengewölbe sieht man die Ansätze 
eines Erenzgewölbea. Bätselhaft iat die segmentartige 
Form der östlichen Ümfassnngsmaaer, sowie zwei grolle 
RiegellAcber, welche anf eine größere TOrCfinong hinweisen. 
Der ganze Anban scheint eine zur herrschaftlichen Graft 
gehörige MeBkapelle gewesen an sein, deren unterer 
24' 
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Raum vieUeicht zur Aufbewahrung der Leichen bü snr 
BesUttnng diente. Die Elapelle ist jeden&llB ein jOngerer 
Bftu als die nraprAngliche, noch nicht erweitert« Apaös ; 
denn in ihren aa&echtatehenden Hauern dnd Teile eini{;er 
romauBoher Werkst&oke mitvermaaert. Im Gmndrifi ist 
die Apais an der Chorkirche durch une 1,60 m starke 
Haner (d) getrennt. Im nördlichen Teil dieser Maaer var 
ein durch die St&rke deraelben hindurchgehender hohler 
Banm, in dem zahlreiche menschliche Knochen in onregel- 
m&ßiger Lagerung sich vorfanden. Vielleicht war hier eine 
Art BeinhauB (ossariam), wo die bei der Wieder- 
faenutznng alter Or&ber ra Tage gekommenen Oebeine anf- 
be wahrt worden. 

Hinter jener Haner, von der nicht eq sagen ist, ob 
sie die Apsis nach Westen sn völlig oder nor teilweise 
abschloß, liegt die Chorkirche mit dem Hanptaltar (e). 
Ihr Fußboden mnG ursprünglich ans Sandsteinplatten, tod 
denen sich noch Reste fanden, bestanden haben. Später 
wurde er erhobt nnd bekam eine Art Gipaestrich. Die 
Cborkircbe diente durchgängig als Begr&bniaplatE der 
Nonnen; denn ea fanden sich hier bis xn f^f Schichten 
Übereinander zahlreiche weibliche Skelette. Sie waren in 
Sachen Sargkisten, von denen sieb Holz- nnd Eisenteile 
fanden, in den gewachsenen Boden eingegraben worden. 
Uan scheint dabei bis za einer gewissen BChe Sarg auf 
Sarg gestellt zn haben. 

An den Wänden der Chorkirche fanden sich Sporen 
von Putz ond Anstrich in Form von schwarz ond weißen 
Streifen aof rotem Grande. Der Eisgang zur Chorkircbe (g) 
war auf der Nordseite ond erfolgte dnrch den Kreozgang. 
Von diesem Eingang sind die onteren Sandsteinpfeiler {h) 
ond zwei Treppenstufen erhalten. Anff&llig sind die starken 
Pfeilervorlagen, die wahrscheinlich zo einem Triumphbogen, 
gehörten. Von dem Altar der Chorkircbe fehlt die Stein- 
platte. Sie wurde 1646 nach Weida übergeführt ond für 
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den Altar der dortigen Stadtkirche benntxt^). Bier befindet 
sie siok hente noch. Etwas besondera Bemerke nswertes 
sieht man nioht an ihr. An der Nordaeite der Chorkirohe 
steht ein pfeüerartiger Uanerrorspmng (/], der vielleicht 
als ünterban eines gani kleinen Seitenaltare gedient hat 

Das Sohiff oder dleLaienkirohe ist von der Chor- 
kirche im OmndriB durch eine 0,70 m starke Maner (t) 
abgeschlossen, so dafi zn vermuten ist, daß der Einblick 
von der Laienkirche in die Chorkirohe nnr von einer Art 
Galerie aus möglich war, welche eben jene Maner krönte. 
An letztere stofit das Fundament eines grOGeren Altars (k), 
der etwa um ein Drittel kleiner als der Hanptaltar ist. 
Drei Viertel des Fnübodes dieser Kirche lagen nach Westen 
EQ OS. 40 cm tiefer, als das Sstliohe Viertel. Anf einem 
Teil der sfidlichrai Qmndmaaer von Chor- und Laienkirche 
ist ein Nachbargeb&nde (!) in einer L&nge von 13 m auf- 
gesetzt. Der abrige Teil der sfldlichen Omndmauer nach 
Westen zu fehlt bis anf ein kurzes Stack. In diesem Teil 
konnte der Eingang zur Laienkirche gewesen sein, doch 
lieS sich nichts feststellen, da alles Mauerwerk EerstSrt 
war. Von dem Erenzgang (m) wurde der östliche nnd 
südliche, letzterer der an die Kirche anschließende Gang 
im OmndriS aufgedeckt. Im eadlichen, dessen Mauern 
noch ca. 1>/, m aufgehen, fanden sich Spnren von Putz 
nnd Anstrich. Der Östliche Gang zeigt etwas andere Formen 
als der sfldliche, gehört also wohl einer anderen Banperiode 
an. Oberhalb von ihm befinden sich noch die Qmndmauem 
zweier kleiner an die Nordwand der Kirche ao angebauter 
Bännie, daß diese ihre Rückwand bildet. Sie standen mit 
der Chorkirche nur durch den Kreuzgang in Verbindung. 

Westlich der Kirche finden sich Beste von oa. 1 m 
aufgehendem Mauerwerk (n), welches wir schon an früherer 
Stelle (S. 355) der ehemaligen Propstei zuschrieben. Zum 

1) M. Lichtwer, Abrifi der Qeechichte dec Stadt Weida ^c., 
Leipzig 1824, B. 35. 
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Teil danmtcr wurde eine gerinmige £eller&iil&ge antdeokt 
Es waren nraprflnglich, wie nook festgeBt«llt werden könnt«, 
xwoi grSOere Keller, in die man dnrch einen nsch Oeten 
▼orgelftgerten kleinen Keller gelangte. Der nördliche Keller 
war gane verfallen, ebenso sein Eingang von Vorkeller 
ans. Der aadlioke Keller ist nooh gnt erhalten. Kr hat 
ein Tonnengewölbe nnd eine Lftnge von 17,6 m, eine Breite 
von 5,6 oad eine HShe von 2,80 m. Der Zugang vom 
Vorkeller xa ihm ist mndbogig, und die eisernen Haspen 
der früheren Tflr sind hennsgebroohen. Am Sftdende des 
Kellers befindet sich eine Liohtöffnong mit sohaobtartiger 
Erweitemng. Das ist jenes geheimnisvolle Loch, welohes 
XII den (Hngsagen AnlaO gab. 

Die Qrundmanem eines Turmes fanden sioh Qberhaapt 
nioht Anf den Siegeln des Klosters si^t man nnter dem 
Unttergottesbilde aach die Abbildung einer Kirche, ond 
Bwar seigt ein &ltersr Stempel, der Euerst 1303 vorkommt, 
einen kleinen Dachreiter anf dem Westende der Kirohe, 
nnd diese selbst ist mit 6 Fenstern ond einem gräSeren 
Eingang von der Nordseite dargestellt. Ein jüngerer Siegel- 
stempel ans dem Anfang des 15. Jahrhnnderts hat aoAer- 
dem noch einen Dachreiter in der Mitt« des Oeblbodes ^). 

n. Dls W«Fksta«ke. 

Die gefundenen Werkatacke gehören swei Baaperiodeo 
der Klosterkirche an. 

Ans der ersten (romanisoben) Periode, welche mit der 
Gründung dea Klosters zusammenfUlt, sind noch vorhanden 
eine grOSere Aneahl Stücke Ffeilerecken ond Teile von 
Gnrtbögen, an welche ein kräftiger Dreiviertel-Bondstab an- 
gearbeitet ist (Fig. 3 n. 4). An den Stofifngen versohiedener 
dieser Stücke sind Steinmetzzeichen in Form von gleich- 
armigen Tatzenkrenzen and an einem derselben ein halbes 
TatzenkreoB (Antcniuskrenz) ersichtlich. 



1) Zätachr. f. thüring. GescL, Bd. XVI, 8. ISa 
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Außerdem wurde «in stark beechidigtea SKnlenk&pitÜ- 
bmchflttlek (Fig. 5) und ein ^nlenfnt (Fig. 6), lotaterMr »m 
Kreiugang, gefondeii. 

Fig. 7 migt ein io 2 Ezempluen TOrhandeoes Werk- 
fltaok mit Mn&chea Sohrftgen aad atark«r Kehle, weldma 
von einer Ffeilereoke stamme dfirfle. 

Dm in Fig. 8 bezeichnete Werkstflok hat zvar schon ein 
birnstabahntiches Froäl, atammk aber jedratblls aaoh nooh 
SDS der eretMi fiaBperiode. 




Hg. 6. 



Fig. 7. 



Fig. & 



Ana der zweiten (gotäachen) Banperiode fanden sich in 
erBter lAnia eine grofle Anzahl von GeTölberippen (Fig. 9), 
alle mit demselben Profil (Bimstab mit Kahle) in sehr sau- 
berer «ohar£sr Arbeit, trots des grobkörnigen Materials (grot- 
Jalkisober Sandstein). Eierm gehörig worde im Sohntt der 
Apeis ein Fragment eines 8oklnBateinw (Fig. 10) mit dentlioh 
erkennbaren Rippenanefttzen and lilianartiger Veraemng 
gefnoden nnd ein Stflck, welches zwei von einem Dienste 
aasgehende Bippenprofile (Fig. 11) zeigt. 

Diese Bippen fragmente worden im Schntt der Kirche 
iwt an allen Stellen gefinnden, woraus an schliefen ist, 
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dftfi die ganze Kirche einheitlich mit einem Kreuz-, beew. 
NetEgevölbe überspannt war. Fig. 12 zeigt einen Teil 
eines mit HaGwerk versehenen Stunea. Dieses Werkstflck 
ist in mehreren Exemplaren vorhanden and rOhrt entweder 
Ton kleinen Fenstern oder von galerieartigen Oe&ongen 
her, Tielleioht von einer Galerie zwischen Chor- and Laien- 
kirohe. Von Fenstermallwerk wurde auSerdem nnr neoh 
ein ganz geringfügiges Bmchstflck gefanden. 

Fig. 13 ist wahrsoheinlich ein TOrgew&ndestflck. 

Yen feiner and flotter Bildhaaerarbeit sengt eine lilien- 
artige Spitze, wahrscheinlich Nasenverzierong (Fig. 14). 




m. Die Orabstaine. 

Die Änsbeute an Grabsteinen war keine geringe, 
aber leider sind sie zam Teil nnr als BraohBtüoke erhalten 
und zum Teil ohne jegliche Inschriften, so daß ihre Fest- 
stellang entweder überhaupt nicht gelungen ist oder sich 
nur auf Wahracheinlichkeitsbe weise stützen kann. Zar 
letzteren Art gehören -. 

1) der Grabstein des Landmeisters Heinrich 
von Weida (s. Fig. 15). Dieser ist nach der nm 1326 
geschriebenen nnd sonst zuverl&ssigen preußischen Chronik 
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des Feter von Dosbnrg in Cronaohwitz gestorben und 
begraben (Hio frater Henriens de lioenoia nzoris sae habi- 
tum iratrnm domna Thentonioe aasoepit et ipsa clanstrom 
SEtnctimonialinm in GronsTioz intravit, qnod olaastram 
ipae inatitnit et fondavit et donia msgnifioia dotavit. In 
qno ed&in ipse post mnlta bella, qne gloriose in dicto 
officio geaalt, ut inferina apparebit, TOcatns a magiatro 
generali ad capitnlom in idnere inÖrniatiiB, mortnos est et 
sepoltos)^). Aller Wahrscheinlichkeit nach mn£te er also 
im Cronaohwitzer Erbbegr&bnia der 
Vögte and zwar als erate Leiahe 
begraben sein. Als unsere Nach- 
grabang nun mit der Apaia der Kirche 
begann, atieSen wir schon nach veni- 
gen Tagen anf eine in mehrere groSe 
Stfioke serapmngene Grabplatte. Sie 
war 0,95 m breit, 2,04 m lang und 
0,17—0,18 m stark und lag 0,80 m 
unterhalb des Normalpnnktes (s, B. 
359). Sie ist roh und liemlich äQohtig 
ans einem Sandstein gearbeitet, wie er 
in den Brüchen von OroBfalka bei Gkra 
gefunden wird. Man siebt anf der 
Platte das unverkennbare Ereuz dea 
deutschen Ordens mit dem Nimbus 
(Kreia um die Schenkel), wie solches 

ganis ähnliche Orabplatten in Thüringen und Sachsen, aber 
allerdings auch nur hier, zeigen *). Oder bat man vielleicht 
anderswo derartigen Platten noch nicht die nötige Beachtung 
geschenkt? Die Form des Kreuzes ist sp&tromanisch, d. h, 
mit leicht nach der Kreuznng zu verjOngten Balken, und 



1} Urkdb. der Vögte, 1, No. 75. — Zur Dotierung dea Klosters 
durch dta Landmeister vgl. ebenda No. 70, no er enter Zeuge IbL 

2} W. C. Pfan-Rochlitz, Orabdenkmäler von Deutechherren im 
Königreich Sachen, in „Unsere Heimat", Monataschr. für die Ober- 
tfichaischen L«nde etc., Jah^. IV (1900), S. 86 ff. 
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entspricht tlao dem Jahre 1249, in welchem der Land- 
meister starb, vollständig. Da8 der Stein weder Inschrift 
noch Name hat, l&fit sich a«s der damals noch Htjeng be- 
obachteten Ordensregel der Deatschritter Biliären. Sie 
aoUtm ganz in den Orden anfgehen nnd anter anderem 
auch kein Erbsiegel fahren. Der Veretorbene wvrde, bo- 
langfl er sich über der £rde befand, mit einem Tuche be- 
deckt, veloheB anr das schwarze Ordenskreiu auf welBem 
Grunde eeigte. In jedem Ordenahanse sollte nach den 
KCnigsberger Statuten ein solohee Tuch vorhanden sein. 
Ebenso wird man es in der älteren Zeit mit den Grab- 
steinen geboten babeu. Ffan, a. a. O. B. 41, irrt daher 
gane entschieden, wenn er diejenigwi Steine ans romanischer 
oder frohgotiachar Zeit, welche nor das Erens mit dem 
Nimbus, doch ohne Wappen setgen, nicht den Ritterbmdem, 
sondern allein den Friest«rbr11d«ni maohreibt. Die Wappeo- 
steine erscheinen erst später, als die Ordeoaregel nach- 
läesiger dnrchgeftihrt wurde. Der Lasdmeister Heinrich 
von Welda war fUr die Priorin Jutta und ihr Kloster in 
erster Linie ein Bruder des deutschen Ordens und wnrde 
nach dessen Regel bestattet. 

Nach Abhebung der Grabplatte fanden sich sniAohat 
die Oebeine eines Weibes. Das Skelett war 1,50 m lang 
und lag 0,81 m unter der Oberkante der nßrdliohen Seite 
der Platte, und ewar etwa zu swei Dritteln unter dieser. 
Die Leiche ist jedenbUs sjAter als eine iweite, gerade 
unter der Platte liegende Person be^rabea worden. Man 
hat den Eindruck, als w&re das Begräbnis ohne alle BUok- 
aicbt auf das Grab des Landmeisters erfolgt, so daS mao 
sogar in letEterea hineingeriet. Vielleicht hat man anoh auf 
diese Weise kenntlich machen wollen, dafl die Verstorbene 
ein Abkömmling des Landmeieters war. Wer diese Fraueu- 
leiche war, iBBt sich nicht feststellen, doch wird sie sicherlich 
dem Hause Gera angehört haben. Funde wurden bei der Leiche 
nicht gemacht. Femer fanden eich neben der Platte auf 
der Ostseite ein eiuEelner Unterkiefer nnd andere Moselne 



3.n.iizedby Google 



Di« Anignbang im Klwter Croiuchiriti. 367 

Knochen in zwei Putien und wieder darauter, doch weeent- 
lioli tiefer, Enochen einer Kinderleiche und dabei das Frag- 
ment eines kleinen mittelalterlioheii N&pfohens bqb hellem, 
fut weiSem Ton (ob Kinderspielzeng ?), sowie endlich ein 
kleines Stück stark oxydierten grflnen Glases. 

4Hnan unter der Mitte der Grabplatte, 1,20 m unter 
deren Oberkant» und 1,97—2 m anter dem Nonnalpuukt 
(S. 359) lag das Skelett einer groSen ManDesleiobe. £e 
war 1,85 m lang nnd hatte einen typischen IjangsobKdel, 
der durch sp&teren Druck naoh der Brost zu eingedrflokt 
war, so daB die in 5 Teile geborstene Schädelkapsel die 
Gesiohtsknochen fiberdeckte. Der Soh&del leigte etwas 
anter der Naht der Hinterhanptsohrlppe einen auswendigen 
AuBwoohs, der, weil eine Verletzung nicht ersichttioh iat, 
wohl ein natürlicher war. Der Aaswochs hatte die Form 
eines an der Basis festsitKendsn Dreieckes von ca. 5 mm 
Breite, gleicher HObe und ca. 2 mm Dicke. Die Spitie 
des Dreieckes stand etwa 2 mm von der eigentlichen Soh&del- 
decke ab. Die Z&tme des Unterkiefers und sum Teil des 
Oberkiefers waren gnt erhaltsn und sahen f[ut aus. Nur 
etwas Weinstein fand sich bei ihnen und bei zweien die 
Spuren sieh nahender Cories. Die Leiche war wie Über- 
haupt alle Leichen der Kirche orientiert (naoh Osten 
blickend). Ihre rechte B!and lag auf der Brust Fände 
wurden bei ihr nicht gemacht. Diese Leiche muG nach 
allen ümst&nden und besonders wegen ihrer Lage unter 
dem Grabstein mit dem Dentscbordenskreuze als der 1249 
in Gronschwitz begrabene Heinrich (IV.) der Mittlere, Vogt 
von Weida und Gera, dann Deutschordensritter und Land- 
meister in PreuSen (Schmidt, Gene^ der B^uBan, I, No. 8) 
angesprochen werden. DaS sein Grabstein als einziger der 
herrschaftlichen Gruft erhalten ist und nii^t fortgeschleppt 
wurde, verdanken wir wohl nur seiner Beacb&digung. Er 
war jedenfallls schon lange so morsch und zersprungen, 
daß sich seine Benntüung zu baulichen Zwecken nicht 
lohnte. JBJn schlechteres Schicksal hatte aber schon 
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2) der Grabatein der Stifterin Jutta (a. Fig. 16). Lioks 
(Bildlich) nnd unmittelbar neben der Platte des Landmeisters 
fand sich D&mlich ein kleineres weibliches Skelett von 
1,50 m L&nge. Es war eine &ltere Person mit Rnndkopf nnd 



Fig. 16. Bnichgtück vom OtabeUin d^ Jutt«. 
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ziemlich &bgebraiiohtan Zähnen. Von dem Sarge konnten zwei 
eiserne Beacbl&ge noch dentÜch festgestellt Verden; im 
übrigen wurde anch hier nichts gefunden. Diese Leiche 
lag ebenso tief wie die des Landmeistera. Han wird sie 
nach dem Folgenden fOr die Oemahlin des Vorigeo und 
die Gränderin des Klosters halten dürfen; denn da der 
L&Ddmeister 1249, sie selbst um 126S and ihr Sohn, die 
n&chste angesehene Leiche ans dem Hanse Gera, erst 
nach 1271 starb, war sie anoh zeitlich die zweite Person 
nach ihrem Gemahl, welohe in dieser Gmft begraben wer- 
den konnte. Von ihrem Grabstein stammte aber, meine 
ich, jenes Bmchstäck, was als Stufe in der von der Heß- 
kapelle znr herrschaftlichen Gmppe f&hrenden Treppe lag 
(8. 368). Da enr Zeit des Bestehens des Klosters der 
Grabstein der Stifterin kanm fortgenommen und zerschlagen 
sein dflrfte, so maß die Treppe entweder erst in nach- 
katholischer Zeit gebant oder doch wenigstens ausgebessert 
sein, indem man vielleicht eine schadhafte Stnfe heraus- 
nahm und das Stück einer wohl ohnehin schon zersprungenen 
Grabplatte zn einer Ersatzstnfe verarbeitete. Daß man den 
Grabstein der Stifterin dazu verwandte, wußte der Bearbeiter 
der Treppenstufe wohl selbst nicht. Auf dem erhaltenen 
Bruchstücke des Grabsteines sieht man den rechten (heral- 
disch gesprochen) Querbalken eines Deutschordenskreaees 
mit dem Nimbus. Auf ihm befindet sich ein romanisches 
Wappenschild, dessen Bild sehr undeutlich ist, da der 
Stein teils stark abgetreten, teils durch die Bearbeitung 
zur Treppenstufe beschädigt ist Der durch das Feld des 
Schildes hindurchgehende untere Strich des Ereuzbalkens 
ist vom inneren Kreis des Nimbus an sicher erst nach- 
träglich eingeritzt worden, da er schief ist. Man darf nun 
wohl als wahrscheinlich annehmen, daß dem Schilde auf 
dem rechten Kreuzbalken ein anderes auf dem. linken 
entsprochen haben wird, dann lag also der Stein auf dem 
Grabe einer Frau; denn Ahuenwappen sind im 13. Jahr- 
hundert noch nicht üblich, während edle Frauen schon da- 
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inals im Siegel vielfach zwei Wappen, daa ilirer Geburt 
and das ihree Hannea, haben. Wie üt nnii die Jutta zu 
dem Deut§chardenskreiise gekommeD? Denn daü ihr früherer 
Mann Deutsche rdessritter war, kam Ar die Dominikanerin 
gar nicht in BetracfaL Und wie erklären sich hier die 
Wappen, da die strenge Begel jener Zeit, wie wir beim 
Grabstein des Landmeisters sahen, den Angehörigen des 
Ordens die Wappeaftthrung versagte? Zd diesen AngehSrigen 
sind anSer den Ritter- und Priesterbrtldera noch die Halb- 
brüder and Halbschwestern zu rechnen. Es werden 
dies nicht ritterbürtige Leute gewesen sein, welche in 
den Orden mit allen Pflichten, aber nicht mit den Vor- 
rechten der Sitterbrader aofgenommen wurden. Sie scheiaen 
K. B. nur zn subalternen Stellnngen in Ordensstaate zuge- 
lassen zn sein. Die Halbschwestern wnrden zur Kranken- 
pflege in den Spitälern oder in den landwirtschaftlichen 
Betrieben der Ordenagflter verwandt. Sie tragen geistliche 
Eleidaug, aaf der wobl, wie anf den graawollensn U&ntela 
der HalbrQder, daa halbe Ordeoskrens (Taukreoz), daa dem 
Bachstaben T ähnelte, angebracht war. Die Halbschweatem 
maßten ewige Eenschheit geloben and ihre M&nner ver- 
lassen. Sie wohnten anSerhalb der Ordensbargea in be- 
sonderen Wohnangen. AuSer den Halbbrüdern gab es im 
Orden aber anch noch sogenannte Mit brüder (eonfratree) 
oder Heimliche. Das waren vornehme ritterbärtige Leute, 
welche dem Orden als Krieger, Batgeber oder Wohltftter 
dienten, ohne an die strenge Ordensregel gebanden za sein. 
Sp&ter scheinen allerdings auch andere angesehene Leate, 
die nicht ritterbUrtig waren, als Mitbrtlder aufgenommen 
zu sein. Die Heimlichen konnten sich verehelichen ond 
auGerhalb der Ordensburgen in ihren frllhereti Verhältnissen 
fortleben. Sie tragen ein Kleid von geistlicher (weiBer 
oder schwarzer) Farbe ond eben&lls das halbe Kreae 
darauf). Sie durften aber auch wohl ihre erbliobeD 



1) Vergl. öe»ch. PreaAens, Bd. VI, 8. B24tt 
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Wappen duicibsii flüina, ds i>e nim Orden nnr in Iomt 
BezichaiiK itandeu. Ein» »ol^i« Hoimliche oder IGt- 
achweater des d«otaohMi Ordens wird aaoh di« Jutta ge- 
wesen sein. Dm Braclistflck des Ombeteins, den loh ilir 
xQsckreibey spricht nicht gegen die ÄDnahtne des halben 
T-förmigen Kreaies, und dann hätte anch das Wappen 
aof dem Dentscbordenskreaze seine Berechtigung, für ihre 
nahen fieeiehongea zorn dentachen Orden epriobt atich der 
Streit, der gerade wegen der Stiftnng Ton Gronsohwita 
zwischen diesem nnd den Dominikanern entstand. 

Nachdem Jutta tttailich, wie ich annehme, Heimliche 
des Ordens geworden war nnd gegen dens^ben gewieee 
Verpfliehtongm aaf sich genommen hatte, mfissen die 
Dominikaner bei ihr einen st&rkeren EinfloB gewonnen 
haben. Ihr dritter Sohn worde Fredigermönch und war 
seit 1256 Prior in Erfurt >). Dieser Wettbewerb der beiden 
Orden kam bei der Stiftung von Gronsohwits wohl be- 
BOudoTB mm Ausdruck und wucha sich zu einem förmlichen 
Streite um den Besitz der neuen Stiftung aus. Ds ver- 
mittelte Bischof £ngelhard von Nanmbnrg sehr geschickt 
und beetinunte, da£ die Seelensorge nnd geistliche Aufsicht 
aber das Kloster Gronschwitz der Predigerorden und sein 
Provinzialprior haben, die weltliche Fürsorge nnd Ver- 
tretnag fSr dasselbe aber der deatsohe Orden nnd der je- 
weilige Deutschmeister aostlben sollte (Gonoedimns et memo- 
rato eollegio et indulgemns, ut eidem visitacionis 
et correotionis debitum ab honcrabili viro provinciali 
&atram predicatomm, qui pro tempore fnerit, et fratribos 
ani ordinis, quos ipsc de sua provinoia ad hoc deputaverit, 
impendatnr et tam in conf esaionibas, quam in omnibus 
apiritoalibus ad monasticam vitam et discipHnan epec- 
tantibi» ad dictum priorem proTinoialem et fratres eius 
antediote aorores respectum habeaat, ita tarnen, quod, gi, 
qaando neeeaaitas requirat Tel otilitas, liceat eisdem cni- 



1) Vtkdb. der VOgte, I, No. 93, 94, 106, u. II, NmUt. Nc 24. 
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conque socerdoti ftb ecolesia non preoieo coii£teri et ab eo 
ecoledaatioa racipere sacnunenta. Statnimos eoiam, nt a 
namin« attemptetar ibidem iiutitntio, eleotio yel intrnsio 
prepositi Tel caiiulibet prelati, qnoonmqne nomiae oenseator, 
set in apiritnalibns qaidem intarior atatns per fralrea 
predicatoram ordiuetnr, nt predizimaa et regatnr, in e z - 
terioribaa vero circa temporalimngaberaacionem, 
jcosomiam, procoracionem, diBpoBicionem sive 
administracionem temporaliain ^tres predictl 
doiDDS Theatoniooram gerent et ezeroebtmt, qnoscanqne 
frater gerens vicem snppremi magiatri in Alemannia pro 
tempore ad hoa deoreverlt depntare. Preteraa qnod dicta 
domaa aancte Marie gaadeat privilegiia exempoionis, qne 
predicatoribna et domas Theutonioomm fratriboa sunt in- 
dulta gratum gerimns et aooeptnm, cnm memorata domns 
aanote Harie predioatoribna et domns Theutoiioomm tm- 
tiibna in apiritualibua et temporalibna ait anbjecta ~). 1239 
beat&tigt« Ersbischof Wilbrand von Magdeburg diese Ent- 
soheidung seines Saffragans']. 

Ala Dominikanerin hätte die Jutta wohl keine be- 
eondere Orabstfttt«, keinen Grabstein und kein Wappen 
anf demselben erhalten kSnnen. Sie w&re dann wie die 
anderen Nonnen sohlicht vor dem Altar der Eirohe be- 
graben worden, wenn ihr anoh als Stifterin des Eloaters 
besondere Ehrung gebührte. Ala Heimliche des deatachen 
Ordens dnrfte sie den Grabstein mit dem halben KrenE 
und als Edle — Bisobof Engelhard tod Naamborg nennt 
sie ansdrücklich eine nobilis pradens ao reverenda ma- 
trona*) — konnte sie auch daneben ihr Wappen erhalten. 

Ans allen diesen Gründen möchte ich jenes Bruohsttlok 
mit dem Wappen als zum Grabstein der Jutta gehörig er- 
klären. Das erhaltene Wappen anf dem reohtoD Erenns- 
arm wird ihr angeborenes gewesen sein, w&hrend anf dam 
fehlenden linken das ihres Mannes, des X^andmeiaters, d^ 

11 Urkdb. der Vögte, I, No. 71. 
2) Ebeods. 
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2n ihrer Linken mhte, zu Temmten ist. Das Wappen 
selbst ist, wie suhon bemerkt, sehr nndentlich. Hit Photo- 
graphie und Lupe glaub« ich auf Ihm einen nach rechts 
blickenden Adler zu entdecken. Einen solchen fahrten die 
Vogte von StraJberg im Siegel. Quer aber den Adler 
l&nft in deren Wappen and hier scheinbar nnter dem 
Kopfe des Vogels von rechts nach links ein schmaler 
BchrAgbalken , den ich fflr das Bild einer ansteigenden 
StntBe halte. Daa Wappen wftre also in dieser Hinsicht 
ein redendes. Über StraBberg führte zwischen Plauen und 
Hof eine alte, schon ftnh eingegangene Straße, die bis 
Sohwandt fortwährend ansteigt. Der Adler des Wappens 
weist anf den Stand der von Strallberg als Beichsministe- 
riale hin, die ursprfinglich wohl auch nobiles waren oder 
doch bald als solche galten. Der Name Jntta eraoheint 
auch sonst einmal in der Familie der von Straßberg. Juttas 
ältester Sohn, der erste Vogt von Planen, nennt die VOgte 
von Strallberg später seine Cognaten, d. b. Blutsverwandte 
von weiblicher Seite. Der Yogt von Planen and seine 
Söhne erben ferner den AllodialnachlaS der Strafiberger 
VOgte im Amt Planen. Das Gut StraSberg mit vielen 
EinkSnften wird 1298 von seiner Gemahlin Knnignnde dem 
Kloster Gronscbwitz geschenkt. Das alles macht wahr- 
scheinlich, daß Jntta eine geborene Vögtin von StraOberg 
war, obwohl sie die Cronscbwitzer Chronik eine Borggräfin 
von Altenburg nennt. Die im 14. Jahrhundert entstandene 
Chronik schreibt Aldenbergk. Da nm diese Zeit die 
Familie von StraQberg längst ausgestorben war, ist die 
Veränderung des sonst anbekannten Namens in den des 
damals noch blühenden Barggrafengesohlecbtes von Alten- 
burg leicht erklärlich. Iah habe diese ganze Frage schon 
anderswo aasführlich behandelt *) nnd muS mich hier ein- 
fach darauf beziehen. Man könnte das fragliche Bmoh- 
stUok auch noch auf andere nnd viel dnfaobere Weise er- 



1) HitteiL des Altwtnmaver. zu Planen i. T-, 17. Jahieew&r. 
XXIV. 25 
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kl&r«D. Es l&St sich denken, daS nach dem Tode des 
LandmeiBters ein Örabatein mit dem Dentschordsnakreiue 
für iho angefertigt and nachtr&glioh sein nnd seiner 
Trui Wappen darauf eingeksaen worden. Hieranf kann 
eich von Seite des Ordens ein Einspraoh gegen die Wappen 
erhoben haben, der znr Anfertigong eines neuen Grabsteins 
filhrte. Der frühere blieb dann irgendwo liegen nnd wnrde 
später znr Treppenstufe verarbeitet. Es gibt jedenfalls 
auch noch weitere Erklftmngen, nnd so mag die gaose 
Frage einstweilen als ongelSst gelten. 

Noch einen Zusatz mOchte ich endlich hier machen, 
welcher vielleicht meine Ausist mit der Angabe der Cronsch- 
witzer Chronik in einigen Einklang bringen konnte. Fflr 
die Abkunft der Jutta aus dem burggr&fliohen Hanse Alten- 
burg konnte sprechen, dafi 1229 ein Vogt Heinrich von Weida 
zugegen ist, als Bnrggraf Albert (IL) von Altenborg in 
der £irohe U. L. Frauen daselbst, wo sein Vater (Albert L) 
beigesetit ist, eine Seelenmesse für denselben stiftet i). 
Dieser Vogt von Weida wird der Oemahl der Jutta nud 
spätere Vogt von Gera gewesen sein. Femer ist xn be- 
achten, daB in einer Urkunde von 1250 oder 1251, worin 
der Vogt Heinrich (L) von Gera seiner Matter Jutta, 
Friorin zu Cronschwitz, den von seinem verstorbenen 
Bruder Heinrich, Domherrn zn Magdebni^, ererbten Besitx 
im Dorfe Bemsdorf fiberl&Bt, neben den Vögten von Weida 
nnd Planen auch der jüngere Burggraf von Altenburg 
(burogravias de Aldenbnrgk iunior) als Zeage aoftritt*). 
Es finden sich auch sonst Beziehungen zwischen den 
Vögten und den Burggrafen von Altenbarg, von denen 
nicht klar ist, ob sie auf Verwandtschaft oder Nachbar- 
schaft beruhen']. Nach einer Nachricht im Ratsarohiv sn 
Altenburg ^) soll Burggraf Albreoht I. mit einer Gräfin von 

1) Dobenecker, B^eata dipl. et«. Thuringiae, III, No. 75. 

2) Urkundenbnch der VögM, I> Ko. 101. 

3) Ebenda I, No. 127, 137, 299, 603. 

4> Die Nachricht konnte dort nicht wieder au^afunden werden. 
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Wettin Tenn&hlt geweeeD sein und aafler 8 8öhD«ii anch 
eine Tochter, namena Jntta, gehabt haben '). Die Cronsoh- 
witzer Chronik nennt dann einen Burggrafen Albreoht 
von Altenbnrg und eine Qr&fin von Dewin als Eltern der 
Jutta von Gera. Eine Verweohalung von Wettin und 
Dewin ist leicht möglich, urkundlich erscheint Burggraf 
Albert I. von 1210—1223 lebend und wird 1329 als ver- 
storben erwähnt '). Nach K v. Braun soll er am 23. August 
1228 verstorben sein. Da nnn die Jutta von Gera noch 
1239 unmündige Kinder hinterließ und um 1268 verstorben 
ist, 80 dürfte sie zwisohen 1200 und 1210 geboren and 
eher eine Enkelin, als Tochter Albrechts I. gewesen sein. 
Denn vor Albrecht erscheinen die Burggrafen Heinrich 
(1160—1183) und Dietrich (1203—1206) von Altenburg, 
die wahrscheinlich sein Vater und Bmder waren, so dafi 
Albrecbt selbst bei seinem ersten Auftreten (1210) schon 
Eiemlich bejahrt gewesen sein könnte. Dann war nicht 
sie, sondern ihre Mutter eine Tochter Albrechts I. und dsr 
Gr&fin von Dewin und war nach meiner Annahme mit 
Heinrich von Strafiberg vermählt. Die Bur^rafen von 
Dewin oder Ddben bei Grimma stammten von Erkenbert, 
Edlen von Tegkwitz (6 km westlich von Altenburg), der 
1143 — 1196 urkundlich erscheint Dessen Sohn' war Burg- 
graf Erkenbert von Döben und kommt 1198^1210 vor und 
dessen Söhne wieder Barggraf Erkenbert von Starkenberg 
und Burggraf Albert von Döben. Letzterer kommt von 
ca. 1212 — 1258 vor und scheint seine Söhne Heinrich und 
Albrecht Überlebt zu haben >). Uit ihm starb dieser Zweig 

1) E. V. Braun, Qeachichte der Bnrggnifai von Altenbnrg, S. 28. 

2) Dobenecker a. s. O. I£, Na 1475, 14S7, 1500, 1586, 1587, 
1612, 1613, 1616, 1642, 1646, 1648, 1690, 1695, 17K, 1756, 1763, 1770, 
1791, 1797, 1802, 1804, 1820, 1841, 1878, 1886, 1901, 1995, 2006, 2010, 
2013, 2023, 2024. In letzteren 3 Nummern denkt Dobenecker. man 
iieht nicht warum, Bchon an Albert IL 

3) Dobenecker a. a. O. I, No. 1456; II, 8. 542, 8p. 2; dazu 
Könige AdeUhistorie, U, 8. 335 ff. und 8ammlong vermischter Nach- 
richten zur SBchaiBchen Qeachichte, IX (Chemnitz 1774), 8.352«. 
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ans, nnd die AllodialgUter erbten zum Teil woU die Burg- 
grafen TOD Starkenberg and Altenbnrg, sunt Teil aber auch 
die Vögte von Weida, Oera nnd Planen. Die Vögte von 
Weida babeo seit 1263 Gflter im Ält«nbni^iBohen , die 
nirgends anderea als auB der Dobenachen Erbsohaft stammen 
können. Es handelt sich dabei am GHlter in den Orten 
Fodersofaau, Bemsa, Lobma, Bnecha, Tanacbvite, ErSbern 
nnd Gimmet^), welche die Vögte grOBtenteila dem Begler- 
kloater in Altenbarg ond einmal aach ao Kloster Bach 
schenken. Die Vögte von Gera ond Plauen, zu welchen 
letzteren aach die BeaSen von Flauen gehßrten, hatten an 
den Qfltern in Poderachaa, Bemsa, Lohma nnd KrObem 
Anteil , indem sie solohe xam Teil gemeinsam mit den 
Vögten von Weida verleihen, eam Teil deren Schenkong 
beatKtigen. Auch besaBen die Vögte von Flauen f^r sich 
allein ein Allod in Lohma und die ReuBen ein solohea in 
Kriebitsob. Bei der Verleihung von 2 Hnfen in KrSbem 
verzichtet der Vogt Heinrich von Weida auf alles, was 
ihm, seinen Nachfolgern, Söhnen, £rben ond Miterben 
in diesen Gütern zusteht und wie er solches vom Reiche 
xa Lehen und darob Erbrecht hatte (renunciantes Om- 
nibus, que nobis et nostris successoribas, filüa, heredibna 
et coheredlbus in eisdem bonis competere videbantur, et 
sicnt per manum Romani imperii feodaliter sive iure here- 
ditario tenebamue) *). 

Nan war nach dem Mildenforther Neorolo^nm die 
Frau Heinrichs des Roten (VIL) von Weida {1246—1261) 
Gr&fin Irmgard von Dewin"). Von diesen Eltern and nicht 
von Heinrich Vm. und der Gräfin Sophie von OrlamOnde, 
wie ich in der Genealogie der ReaBen, Taf. m, ich weifi 
nicht mehr, weshalb, angenommen habe, werden die folgen- 
den Herren von Weida abstammen. Nor so ist wenigstens 

1) Urkundenbuch der Vögte, I, Ko. 127, 137, 151, 218, 303, 
313, 314, 316, 763, 811. 

2) Urknndenböch der Vögte, I, No. 317. 

3) Ebenda. 
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der Besitz der Weidaer in den oben geoaimteD Ortacbaften 
ZQ erklären. Die Anteile der Vögte von Gera and Plauen 
mflSten dann aaf dJe Matter der Jntta von Gera zorück- 
gehen, welche eine geborene Burggrftfin von DCben und 
Gemahlin Älberta I. von Altenburg war. Diese Matter 
dürfte eine Schwester der Burggrafen Albrecht von Döben 
und Erkenbert von Starkenberg gewesen sein und so sieb 
der kleinere Anteil ihrer Nachkommen, der Vögte von Gera 
und Plaaen, an der DObenaoben Erbschaft erkt&ren, indem 
die von Weida in n&berer Verwandtschaft xa dem letzten 
Barggrafen von D&ben standen. DaG die vorgenannten 
Burggrafen Albert von Dßben und Erkenbert von Starken- 
berg Bröder waren, steht urkondtich festi). Ihre Schwester 
venn&hlte sieh dann wohl an Barggraf Albert I. von Alten-, 
borg und beider Tochter wieder an den Vogt Heinrich 
von StraOberg (nrkandlioh 1194—1230), welcher Ehe aoBer 
den Sehnen Beimbot and Erkenbert nach meiner Annahme 
anoh die Jntta, sp&tere Vflgtin von Gera and Stifterin von 
Cronsohwitz, entsproßte. Durch ihren Großvater und Oheim 
Erkenbert wKre dann dessen Rufname in die Familie der 
von Straflberg gekommen. FUr meine Annahme spricht 
auch, daO die Burggrafen von Starkenberg an Kloster 
Cronsohwitz, die Stiftung Juttas, 1806 and 1327 Schen- 
kungen in Hartrode und Gnederitz (ob Gnadschütz?) 
maohen *), und daS femer das Kloster Ottterbesitz in Gödem 
hat*), in welohem Orte, vrie 1256 nnd 1267 Barggraf 
Erkenbert von Starkenberg bezeugt, einst sein GroBvater 
Erkenbert von Tegkwitz nnd sein Vater Burggraf Erken- 
bert von DSben Besitz hatten and solchen dem Berger- 
kloster in Altenburg verliehen*). Endlich nennt 1822 

1) Dobenecker a. a. O. UI, No. 119. 

2) Urkmidenbnch der VOgte, 1, No. 390 u. 614. 

3) Ürkundenbuch der Vögte, I, Mo. B71. IMö; II, No. 100, 
374, 462, 56B. 

4) Sammlung vermischter Nachrichten z. SSche. Geeduchte, IX, 
S. 367 ff. 
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Bnrggntf Erkenbert von Starkenberg, «in Qrollneffe der 
Matter Juttas, Aea Vogt Heinrich BeuB (ILj von Planen 
nnd den Dentschordeneritter Keinrioh von Oera, beide Ur- 
enkel der Jutta, aeine Oheime*). Die Beseiobnong Oheöm, 
(oeheim) wurde aber im Mittelalter auch für jeden von der 
veiblioheD Seite herrfihrenden Yerwandteohaftsgrad ge- 
braucht. Die beiderseitige Verwandtschaft des Burggrafen 
von Starkenberg mit den damaligen Vögten von Planen 
nnd Gera kann aber nur auf deren Ahnmntter Jntta, bezw. 
deren Hatter zurflckgehen, da beide Vogtslinien inzwisch«ii 
nicht weiter unter sich oder mit den Burggrafen von 
Starken berg verwandt waren. 

Die liauptaftohlichsten Grflnde iüi meine Annahme, da£ 
Jntta von Gera eine geborene VSgtin von Strafiberg war, 
sind die ßtraSberger Erbschaft der Vflgte von Gera und 
Flauen nnd das sp&tere Besitztum des Elostera in StniS- 
herg. Hiermit l&lt sich die CronscbwitBer Legende aber 
die Herkunft der Jutta gans gut vereinen, wenn man an- 
nimmt, daS Jutta nicht eine Tochter, sondern Enkelin des 
Burggrafen Albrecbt I. von Altenburg und einer Burg- 
gr&fin von Dfiben war. So erklirt aioh auoh der Anteil, 
welchen die Vögte von Gera und Plauen an der DSbener 
Erbschaft hatten. Bei dem sp&teren Verfasser dar LegMide 
dürfte die Aoslsssung einer Generation nicht anfßUIig sein, 
da die V&gte von Straßberg zu seiner Zeit schon Iftogst 
ansgestorbea waren, während die Burggrafen von Alten- 
burg noch blühten und das Andenken Albreohta in Ost- 
thüringen noch vorhanden gewesen sein wird. Es war 
schlieBlich auch erklärlich, dafi der Chronist die vornehmere 
Herkunft der Jutta bei seiner Ens&hlung bevorsagte. 

Um die beiden QrabpUtten des Landmeisters nnd der 
Jntta vor weiterem Abtreten su bewahren — die Platte 
des Landmeisters lag gerade vor dem Zugang von der 
MeBkapelle in die Äpsis — sind sie jetat von Ihren frahereo 



1) Urkundenbnch der Vogt«, I, No. 5 
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Pl&tzfln fortgenommea nud in die Mittel&ohBe der £irobe 
anmittelbar vor die Umfasanngsmaner der Apsis gebracht 



\rordea (s. Flg. 17). Daa BniflliBtiick von der Platte der 
Jutta wnrde in dieser ümfaonmgsmaaer befestigt, and unter 
ihm liegt der OrabBtein des Lacdmeiaters auf einem nenge- 
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Boh&fEenen Grabe. In letsteres war sohon am 8. Jtuü 1905 
eme große Eiste versenkt worden, welobe die Oebeine des 
Laudmeistera, der Jntta nnd der noch halb nnter der Platte 
des ersteren begrabenen weiblichen Ferson (e. S. 366) ent- 
hielt. Die Wiederb eiaetznng der Qebeine erfolgte in Gegen- 
wart Sr. Dnrchlanoht des Erbprinzen Heinrich XXVTT. 
Bend j. L. Um ferner fUr die Zaknnft die Stätte kennt- 
lich za machen, wo die letzten irdischen Übenreate jener 
vor sechs nnd ein halb Jahrhunderten gestorbenen Vor- 
eitern des fflrstliohen Hanses ReoG liegen, hat Se. Dnrch- 
lanoht der regierende Fflrst BeoG j. Xi. eine eiserne Tafel 
mit folgender Inschrift gestiftet: 

HIEB RVHEN IN GOTT 
HEINBICH VON WEIDA DEVT8CH0EDEN8KITTEE 

VND LANDMEKTEE IN PEEV8SEN t 1249 
VND 

rVTTA SEINE GEMAHLIN ERSTE PRIOEIN 

DES KL09TESS CßONSCHWITZ f 1268 

DEM ANDENKEN SEINER AHNEN GEWIDMET 

VON 

HEINRICH XIV. FVERST REVSS L L. 190B. 

In der herrechafUiohen Gruft wnrden noch die Skelette 
von 9 weiteren Personen beiderlei Geechlecbts festgestellt. 
Sie waren alle vor der Erweiternng der Apaia in hoch- 
gotischer Zeit begraben, da in der Erweiternng selbst keine 
lieiche mehr lag. Für Einderieichen xind gans jonge Per- 
sonen war anch in der westlichen H&lfte der Gmft noch 
Platz. Es wnrde aber hier nichts gefunden. Wahrschein- 
lich haben anch anf diesen Gräbern Grabplatten gelegen, 
welche uns von den Nachkommen des Landmeisters and 
der Jntta Kunde hätten geben kOnnen, aber alle sind 
völlig verschwanden. Die Vögte von Gera haben, wie 
es scheint, ihre Familiengruft in Cronschwitz nur bis 1411 
oder höchstens 1427, wo die Herrschaft Weida mit Cronschwitz 
an die Wettiner kam, fortgesetzt benntst, doch lagen wohl 
die Töchter, die dem Skloster angehSrten, nioht mit in der 



3.n.iizedby Google 



Die Aiugnibniig im Kloster Cronschwlts. JgJ 

Graft, sondern im Chor der Kirche unter den übrigen 
Noimen. Viele Personen der Familie, so die verlieirftteten 
Töchter, sind jedenfalls aoaw&rta gestorben and begraben, 
ebenso die Söhne, die in answärtigen geistlichen Orden 
waren. Von den Herrea von G«ra igt femer einer 1426 
in der Hossitenschlacht bei Aaßig geblieben, ein zweiter, 
der 1460 bei der Zerstörung von Qera gefangen worde, 
sa Prag gestorben (Genealogie, Taf. ICI, No. 27 u. 29). 
Von den letzten Vertretern dieser Linie ist Heinrich der 
Mittlere (f 1600), seine Gemahlin Gräfin Hedwig von Sfans- 
feld tmd beider Sohn Heinrich der Jüngere (| 1550) in 
der Bergkirche zu Sohleiz begraben, w&hrend dessen älterer 
Bnder (f 1688) in der Johanniskirohe zu Gera beigesetzt 
wnrde (Geneal., Taf. m, \o. 35, 43 n. 44). N&oh den Seel- 
gerftten mOOten in Cronschwitz außer dem Landmeister und 
der Jutta noch beigesetzt sein: Heinrich L und Gemahlio 
Lenkard, Heinrich IL und Gemahlin Irmgard, Heinrich IV. 
und Gemahlin Sophie, Heinrich V. und Gemahlin Meoh- 
tild, Heinrich VII. und Gemahlinnen Else and Leutrud, sowie 
endlich Dorothea von Gera, Witwe Heinrichs V. zu Bonne- 
t>i''g')i doch ist ee von Heinrich Vil. und seiner zweiten 
Gemahlin Leutrnd noch zweifelhaft, da sie nach 1427 
starben (Geneal., Taf. HI). So darfte die Zahl der 12 Skelette 
in der herrschaftlichen Grnfb mit den wirklich hier Bei- 
gesetzten ziemlich übereinstimmen. In Cronschwits be- 
graben sind auch die um 1494 vwstorbene Nonne Katharina 
von Gera und die letzte Priorin Anna von Gera (Geneal., 
Taf. III, No. 38 u. 54). IHe erster« ist aber wohl vor 
dem Haaptaltar anter den übrigen Nonnen beigesetzt, und 
die Anna ist vielleicht die Person, welche so rücksichtslos 
in das Grab des Landmeisters, doch höher als dessen Leiche, 
begraben war. 

In der Ghorkirche war, wie schon bemerkt, das 
Begräbnis der Klosterfrauen, aber es fand sich hier kein 

I) Urkdb. der VÖgte, 1, No. 660, 661 ; II, No. 227, 527, 529 
a. 531. 
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«inziger Grabstein. Entweder sind auch me geraubt, 
oder es verbot die strenge Observanz des Klosters eine 
derartige besondere Ehrnng einzelner Verstorbener; denn 
alle h&tten wegen des besobränkten Baumes ohnehin keine 
Gh-ab- oder Oedenkateine erhalten kfinnen. Die grSBte Aos- 
bente an Orabsteinen wurde in der Laienkirche gemacht, 
Eunäohst Ewei fär Deutschordensritter, welche wohl mit 
der Verwaltung des Klosters (vergl. 8. 371) betraut waren 
and in Cronsohwitz starben. 

Auch bei ihnen fehlen nach strenger Ordensregel, wie 
bei der Grabplatte des Landmeisteis, Namen und Wappen. 

3) Der entschieden fcltere von beiden (a. Fig. 18) hat 
eine lAnge von l,9d m, eine Breite von 0,75 und eine 



aro 




Fig. 1& 

St&rke von 0,17 m. Er zeigt das bekannte Dentsohordena- 
kreuz mit dem Nimbas nnd mnS, da das Krenz schon ganz 
gotische Formen, d. h. stark nach der Ereucnng an ver- 
jflngte Balken zeigt, dem Ende des 13. oder Anfang des 
14. Jahrhunderts angehören. 

4) Weit jQnger ist der zweite Stein (b. Fig. 19). Anf 
ihm sieht man einen ziemlich grollen gotischen Kamp&ohild, 
worauf aioh ein lateinisches Krenz ohne Nimbns befindet. 
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Er i§t sehr zersprangen. Seine L&nge betr&gt 1,50 m, seine 
Breite 0,71 m und aeine Stärke nur 0,09 m. Beide äteine 
sind wieder sas großfalkiBchem S&adstein gearbeitet, und 
unter beiden worden m&nnliche Skelette gefunden. 

5) Einer älteren Zeit gehört jedeniaUs auch der ribtael- 
bafte mächtige Steinsorg (b. Fig. 20) an, der im nordwestlichen 
Teil der Laienkircbe gefanden wtirde. Er lag tiefer als alle 
flbrigen Qräber nod hat eine Länge von 2,16 m und eine 
Breite von 0,88 m, während die Höhe des nach dem Kopf- 
ende zu wachsenden Sarges zwisohen 0,48 nnd 0,62 tn be- 
trägt Das Material ist derselbe Sandstein wie vorbin. 




Fig. 20. 81 



Auf dem sonst ganz glatten Deckel waren einst zwei groSe 
eiserne Hinge eingelassen. Sie fehlen jetzt, doob war ihr 
Lager so tief in den Stein gehauen, daß der darQber weg- 
schreitende FuB nicht stolpern konut«. Der Deckel des 
Sarges war mit dem unteren Teil durch starke eiserne 
Bolzen und Klammem verbunden und die Löcher fär die- 
selben mit Blei ausgegossen. Dabei war das äOBSige Blei 
in das Innere des Sarges gelaufen und hatte den Kopf 
der Leiche völlig zerstört, so daß nur wenige Knocben- 
reste davon tkbrig geblieben waren. Man hatte augeu- 
soheinlieh schon firOher einmal versucht, den Sarg zu 
öffiien und dabei die eine Klammer abgebroohen. Die 
anderen aber hielten jetet nooh so fest, daH man Aber 
zwei Stunden zur öfihung des Sarges brauchte. Seine 
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inno« Hfiblong hatte eine Lange tod 1,81, eine Breite 
TOD 0,48 und eine Tiefe von 0,24 m. In ihr lagen die 
sehr zerfallenen Oebeine einer Leiche mit so zerstörtem 
Sch&del und Becken, daß ihr Geschlecht nicht mehr fest- 
gestellt werden konnte. In der Hüftgegend lag üne stark 
verroBtete Sohnalle oder Spange, die jeden&Ua einmal den 
Gürtel schloE. Der Steinsarg ist offenbar alt, aber welchem 
Jahrhundert er angehört, l&Bt sich nicht sagen, da jede 
Inschrift and jeder arohitektonisohe Solunnck fehlen. Andh 
wer in ihm beigesetzt wnrde, mnfi eine ongelSate Frage 
bleiben. Eine vornehme oder kirchlich boobstehende Person 
dürfte es jedenfalls gewesen sein, doch nicht ans dem 
Hanse der Vögte von Gera, da sonst ihre Beisetznng io 
der herrsch&ftlichen Grnft erfolgt win. Yielleioht lag 
firflher über dem Steinsarg noch eine besondere Platte, die 
wie viele andere von den Ortsbewohnern verschleppt ist. 
Das würde auch die tiefe Lagerung der Eisenringe er- 
klären >). 

6) Ans demselben Sandstein besteht auch die folgende 
Platte (s. Fig. 21). Sie wnrde im westlichen Teil der 
Laienkirche gefunden, hat weder Büd noch Wappen, doch 
in leoninisohen (gereimten) Hexametern die lateinische In- 
schrift : 

t HAC . SVB . MOLE ■ TRIVM • 8VNT . CORPORA- 

CONDITÄ.QVOEVM. 

NOMINA . 81 . QVERI8 ■ HENRICVS .DICITVR .HOBVM- 

PRIMV8 . IVTTA ■ SE[QV]E[N8] • [IRMJGARDIS. 
MATER. EORVM. 

Die Abkürzungen der TTrscbrift sind hier auf geltet 
wiedergegeben; eine ansgesprungene 8telle an der Söd- 
westecke des Steines wurde ergänzt und durch eckige 
Klammem kenntlich gemacht Es könnte vielleicht anoh 
[Lnitjgardis ergänzt werden — die 1279 urkundlich er- 
scheinende Gemahlin Heinrichs L von Gera (Genealogie 

1) Vei^. auch mdnen Bericht über dieeoi Fond in der Otmux 
Zeitnng vom 21. Juni 1905. 



3.n.iizedby Google 



Die An^rabuDg im Eloater Cronadnrite. 385 

der iEt«aJ}«ii, Ta£ III, No. 1) hieS so — aber die weiter 
unten entwickelten Gründe sprechen fOr die aDgenommene 
Erg&nzong. In freier Übersetzung wflrden die Verse etwa 
lanteo : 
„Unter dem Steine hier 

rohn Ton dreien die 

sterblichen Reste. 
Wenn dn die Namen 

erfragst : Genannt 

wird Heinrich als 

erster; 
Jntta die folgende heißt 

und Irmgard die 

Matter der beiden". 
Wer waren also 
diese Ueosohen ohne 
Zeit nnd Familien an- 
gäbe? Auf den ersten 
Blick konnte man an 
den Landmeister Hein- 
rich von Weida und 
seine Gemahlin Jutta, 
die Stifterin des Klo- 
sters, denken, aber Irm- 
gard war die Mutter 
der beiden. Also müssen 
Heinrich nnd Jutta Ge- 
schwister gewesen sein. 
Vornehme Leute waren 
es gleichfalls wohl, die 
hier beigesetzt wurden, 
aber wieder keine aus 
der Familie der Vßgte 
Ton Gera; denn sonst 

mMtm ,i. m deren , Ontalei» der Irmgimi a»d 

Erbbegräbnis liegen. ■" '" ' 



Fig. 21. 
er Kinde 
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Anderseits denteu die Namen Heinricb and Jatta darauf 
hin, dafi die BstrefFendsi) der Familie der VOgte verwandt- 
achaftlich sehr nahestanden. Die SchriftEflge auf dem 
Stein sind gotisohe Majnskeln und gehören, wie annfa die 
Abkürzungszeichen der ersten H&lfte des 14. Jahrhanderta 
an. Ana dieaer Zeit kennen wir zwar von 1328 — 1338 
eine Cronschwitzer Nonne Irmgard von Gera (Geneal. der 
Renfien, Taf. III, No. 14), aber sie kann anter keinen Um- 
ständen hier gemeint sein. Weiter gab es im Hanse der 
Vögte Ton Weida eine Irmgard, geb. Gr&fin von Dewin, 
die nm die Uitte des 13. Jahrhunderts lebte (GeneaL, 
Taf. II, No. 4), doeb sie ist nach dem MildenAirther Necro- 
logium in der Kirche dieaea Klosters beigesetzt worden. 
Dann findet sich eine Irmgard von Weida, eine Nichte 
des Gemahls der vorigen und Tochter Heinrichs dos 
Jüngeren, Vogtes von Weida und der Gr&fin Sophie von 
Orlamfinde (Genea)., Taf. II, No. 7). Diese Irmgard er- 
scheint urkundlich zuerst 1281 als Witwe des Bicbard von 
der Dahme and aberläfit mit ihrem Bruder Heinrich dem 
Älteren, Vogt von Weida, dem deutschen Orden in Zwätzen 
hei Jena alle Rechte anf ihre Güter daselbst, wobei es 
rieh wohl um den Nachlafi ihrer Schwester Eeilika ge- 
handelt bat, die an Rudolf Schenk von Vargula verm&hlt 
war (dedjmus — omne ius, quod facto vel iure habnimos 
Tel habere Tidebamnr in bonis proprietatis sitis in Zwecen 
— illius videlicet proprietatis, quam sororius noster Fin- 
cema de Varila eisdem contnlit fratribns — )'). Irmgard 
lebte sp&ter in Weida, wo sie ein Haua besaE, und trat im 
weitem in sehr nahe Beziehungen zum Kloater Cronsohwitz. 
1289 bestätigte ihr Bruder, der Weidaer Vogt, auf ihre 
Bitte dem Kloster 8 Schillinge j&hrlioher Hebungen ans 
Hundhaapten bei Weida, welche Irmgard von der Dahme 
für ihr und ihrer Erben Seelenheil geatäftet hatte*). Dk 

1) Urkdb. der Vögte, I, No. 207. 

2) Ebenda I, No. 33a 
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lebten also wohl ihre Kinder oder Tenigstens ihre Toohter 
Jatta nooh. 1303 Bohenkte sie dann dem Eloater einige 
Einkflnfte ana Beiersdorf (wohl Wüstnng bei Staitz, nord- 
westlich von Anma?), und 1806 bestätigte ihr Brader dem 
Kloster diese £inkflnfite, eine halbe Mark, welche seine 
Schwester Irmgard von der Dahme von der Witwe eines 
gewlasen Treffegern gekauft nnd zn ihrem nnd ihres 
Gatten Seelenheil der Tochter des Vogtes Sophie, die Nonne 
in Gronschwitz war, anf Lebenszeit nnd mit der Bestim- 
mung EDgewiesen hatte, daO der geschenkte Zins nach dem 
Tode der Sophie an das Kloster fallen sollte t). 1318 war 
die Irmgard verstorben, und Heinrich der Jflngere, Vogt 
von Weida, verleiht das Hans nnd den Hof in Weida, 
welche einst seiner Verwandten (amice) von der Dahme 
gehört hatten und nach ihrem Tode von Adelheid von 
KSkeritt bewohnt worden waren, nach der letzteren Ah- 
leben an das Nonnenkloster in Weida *). Es scheint also 
Fran Irmgard von der Dahme, geborene Vögtin von Weida, 
nach dem irflben Tode ihrer Kinder Heinrich und Jntta 
diese in Gronschwitz in einem Grabe beigesetzt zn haben 
nnd wnrde später selbst hier begraben. In dem Grabe 
worden jetzt nnr noch wenige KnochenQberreste, damnter 
ein ScMdelstflok gefunden. Eine hier darohsickemde Quelle 
hatte alles öbrige zerstört. Daß nor die Vornamen der 
gestorbenen Personen genannt sind, ist anffUlig, aber viel- 
leicht erkl&rlich, wenn man bedenkt, daB es sich um die 
Kinder und Witwe eines sonst im Vogtland unbekannten 
Mannes handelte, dessen Geschlecht bei Magdeburg hauste. 
Vielleicht war es auch, wie die Eigenart der Inschrift ver- 
muten l&Et, ein besonderer Wunsch der Irmgard, daü nur 
ihr und ihrer Kinder Vornamen auf die Platte kamen. Die 
Hauptsache war die Seelenmesse am Grabe, nnd im ehe- 



1) Drkdb. der Vi^, I, No. 360 u. 388. 

2) Ebenda I, No. 44C. 
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maligen Toteubncb des Klosters war sicherlidi anoli der 
Familienname der Veratorbenen eingetragen*). 

7) In der Sfldwe«t«oke der Kirche 
fand sich anter dem Schutt noch d»s 
l^^yn m Hehr kleine Brnchatack (b. Fig. 22) einer 

'c^^^iUJn anderen Platte ans Sandatein mit den 

^^^^ Bnchstaben got. g (wohl gnade zn er- 

f^K-SS. Brocbatfick ganzen). Es aind go^che Kinoakeli), 
emee Grab«t«n8. welche dem Ende des 16. Jahrhunderte 
angehören durften. 
8) Gleioh neben der Xordwand der Laienkircbe und 
zwar etwa in ihrer Querachse wurde die ontere HBlfte einea 
grollen Orabmonnmenta (s. Fig. 23) ana BochlitEer 
Forphyrtufif geinnden. Es stand frflher in der Wand auf- 
recht, wie ans dem sum Teil noch erhaltenen Lager dent- 
licb zn ersehen war, und ist später herabgestürzt Unter 
ihm war eine Gruft (Fig. 2o), die ein männliches Skelett 
enthielt, und hier in der Nähe wurde auch die stark ver- 
rostete Spitze einer Sohwertscheide gefunden (a. kleinere 
Funde 8. 395). Die Gmft scheint also schon einmal ge- 
JSfEnet gewesen zn sein. Das Uonoment zeigte die Figur 
einea Bittera in LebensfirfiSe, wovon aber nur noch die 
Beine bis zum halben Oberschenkel erhalten sind. Die 
FOÜe ruhen auf zwei Bracken (Hnnden), die Scheide des 
Schwertes ist reich verziert dargestellt Am Schilde fehlt 
die rechte Ecke. Er zeigt aber deutlich einen springen- 
den Wolf mit einem Hirschgeweih im Rachen, also das 
Wappen der adligen Familie von Wol&amador£ Von der 
in gotischen Uinuskeln ausgeführten Umschrift liest man 
nur noch Atmo bottlftli IH9- Die ganze Arbeit ist sauber 
und küDSÜerisch. Die von Woliramiidorf hatten zu Gronsch- 
witz nähere Beziehungen. Von 1969 — 1377 war Uargarete 
V. Wolframsdorf Werkmeisterin und Priorin des Klosters 



1) Yergl. meineo Bericht über dieeee Grab m der Genwr 
Zeitung vom 1. Juni 1905. 
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und 1405 Katharina Unt«ipnOTixi daselb«t ^). FOr den 
Leiohenatein kfinnten mehrere in Bcdraoht liommen. 1411 
«racbeint ein Teyoh von WoUhonsdorf urkandlich. Er 



Fig. 23. Bmchatück eines v. WolframsdorfBchen Grabeteiiu von 1419. 

fitiftete sieb ein Seelgei^t in der Kirche zu Teichwol&ams- 
dorf*), ist also wohl nicht in Cronschwitz begraben. EUn 

1) Ürkdb. der Vögte, II Begist. S. 730/1. 

2) Ebenda II, No. G41. 

XXIV. 26 
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Vorfahr von ihm, der Bohon 1313 erwähnte Bitter Teicb 
Pisdiia) in Wolfranudorf ') gab jenem Orte den NameD. 
Weiter finden sich von 1402 — 1411 ein Hans v. W. mit 
Besitz in Oribfenbrflok and Wolferadorf nnd 14U di» 
Brader Lippold, Enns, Dietz nnd Bnrkliard ed Fraoreuth *). 
Wer TOQ diesen aber in Cronsohwitz begraben ist, \%ßt 
sieh nicht entsobeiden. 

9) Dem vorigen Honument gerade gegenfiber stand 
wohl au der Südwand der LaienMrohe ein zweites 
(a. Fig. 24) aus rotem Bochlitzer ForpliyrtafF. Hier 
hemm lag wenigstens noch ein Bmchstück von ihm, 
und hier soll es aach nach Anssage eines benachbarten 
Cronschwitzer Einwohners, des Zimmermanns A. Fällte^ 
in den 50er Jahren des 19. Jahrhunderts von ihm imd 
seinem Yater gefdnden sein. Es wnrde aber schon bald 
von einem KatwUligen in Stücke geschlagen and so dem 
QroSherzog von Sachsen- Weimar gezeigt, worauf dieser, 
wie schon berichtet (S. 850), in der Eirchenmine weiter 
nachgraben lieG. Später wnrden die Stacke des Monnmeats 
zum Teil im Hofl»r des Fonkeschen Anwesens nnd ein Stttck 
im Fundament einer benachbarten Sohenue (s. Fig. 1 x nnd y) 
vennaaert, während ein anderer Teil der Bmchstfioke T&llig 
verloren ging. Der damalige Fnnd darf aber nur ein 
Wiederfand genannt werden; denn das Monument war 
schon weit früher bekannt. Am 5. Febr. 177S berichtete 
nKmIioh der Arohivacceseist Job. Christ. Meyer in Weimar 
an den als tflohtigen Forscher der renßischen Oeschichte 
bekannten Grafen Heinrich XXVL BenB-Ebersdorf: „Ein 
gnter Freund schrieb mir: Er wäre vor 50 Jahren als ein 
Knabe mit seinem Tater in dem Kloster zu Cronschwitz 
gewesen ; dazumal wäre noch ein Monument von einem 
Yoigte in der Kirche za sehen geweflen; Sein Vater habe 
es in der Oesoh windigkeit abgezeichnet — es wäre dieser 

1) Drkdb. d« Vögte, I, No. 436. 

2) Ebenda II, ßcgiet S. 730/1. 
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Stein einige Zeit hamach nach Weida geschickt Torden, 
wo er bei einem nenen Fabriqaen-HaoB mit wäre gebraucht 
Torden." Und am 6. Februar desselben Jahres schrieb 
Ueyer dem Grafen: „Die verlangte Zeichnnng des Honu- 



Fig. 24. Orabetein eines Unbekannten t 
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ments Qberachickd hierbei, so ^t, alt 6a naoh zn dunaliger 
Zeit m sehen geweBen; du Wappen tat dem Schilde soll 
TOD Salpeter gaoc EerfreBra geweSes seyn." Obige beide 
NotiEeii Meyers hat HeinriDh XXVI. abgeschrieben, and 
anf der Vorderseite des Bogens, wo sie stehen, liest man 
aoeh yoa seinw Hand: „Hierinnen eine richtige Zeiahnong 
eines Ucnnments od. Läohensteins, velohes in der alten 
Clost«i^irche m Gronscbwiti bey Hildenforth im Voigt- 
land Tor einiger Zeit annooh vorhanden geweCen ist. 

Umschrift: anno millesimo c c o,{:i. e. ]300|olMit 
sanote Heinricns cajns aninu re^oiesoat in paoe 
iacobuB pictor de rochlits conf | : confecit: j " ^). 

Die Zeichnung fehlt leider beute in jenem Bogen. 
Als wir die Brochstttcke des Uonnments ans dem er- 
wähnten Hoftor heransnahmen , ergaben sie, znsammen- 
gesetst, die sitzende Gestalt eines Ritters mit Lookenhanpt 
(fl. Fig. 24), and von der Umschrift war noch za lesen: 

Anno bomini mttlesimo . . iFp obiic . . . str 

... tur be coi^iUq. 

Wenn man das mit der von Heinrich XX VL Qber^ 
lieferten Umaohrift vergleiaht, ergibt sioh sofort, daO wir 
den alten früher schon bebannten Stein wiedergefanden 
haben. Der Vater von Ueyers Freund, welcher die Zeioh- 
nong anfertigte, hat aber die Umschrift nicht lesen kSnnen 
und, wie es scheint, vielfach die Phantasie dabei waltoi 
lassen. Wer dieser 1375 verstorbene Bitter war, IWlt sieh 
ans dem Vorhandenen nicht mehr feststellen. Es kOnnt« 
sich nm einen Dentschherm gehandelt haben, da das 
Bochlitser Archidiakonat dem deutschen Orden gehörte'). 

10) In der Sfldweeteoke der Laienkirche lag eine be- 
arbeitete Sandsteinplatte ohne jegliche Insohrift oder Or- 
namentik (Fig. 2 r) , daronter in entsprechender Tiefe 

1) HausuchiT Schleiz, Hdachr. O c 8. 
2> Pfau a. a. 0. 8. 8ö. 
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önMliie Kiioolien, so doli »Iso ^aoh hier sine Orabst&tte 
gewesen sein ma£. 

Za erw&bnen iat ferner im nordfistlichen Teil der 
Laienkirohe, nidit weit vom Hanptftltar an der S&dwand eine 
gemauerte Groft (Fig. 2p), in der aiiHcheinend 13 Leichen 
in einem großen Sarge gelegen hatten. Von letzterem 
waren noch Holiteile vorhanden. Die Leichen waren wohl 
wegen einer Beuche oder Pest, an der die betrefFenden 
Personen geetcrben sein mochten, mit einer Schicht un- 
gelöschten Kolkes bedeckt und von diesem bia anf die 
Knochen verzehrt. Stücke des Kalkes gaben ganz deutlich 
die Faltung nnd das Gewebe des Totengewandea wieder. 

£ine andere gemauerte Graft (Fig. 2 q) ohne Platte 
be&nd sich endlich noch an der Sttdwand der Laienkirche 
ziemlich nahe der Querachse derselben. Auch in ihr waren 
zahlreiche Knochenreste von lü — 12 Personen. 

rv. Klanen Funde. 

Die Ansbente an kleineren Fundatfloken gelegentlich 
der Aa3sohaohtnng8arbeit6n ist trotz gr5Gter Aufmerksam- 
keit der Arbeiter eine verh&ltnism&Big geringe gewesen. 
Teils mag dae seinen Grund in der echon erwähnten Ein- 
fachheit, nm nicht zn sagen Ärmlichkeit, gehabt haben, 
die nnverkennbar bei allen untersuchten Bestattungen fest- 
gestellt werden konnte, teils aber anch in der bia in die 
Mitte des vorigen Jahrhunderte in der Ruine ansgeübten 
Dnrchsuchang und Beraabnng. 

An KOnzen sind im ganzen 10 Stttok gefanden worden, 
die ein Bild geben von der früheren Munzmannigfaltigkeit. 
Die gröfite davon, anf beiden Seiten mit Wappen,' ist ein 
sog. Horngroschen der Markgrafen Wilhelm, Ernst und 
Albert von Meifien vom Jahre 1466, die n&chstgrüBte ein 
halber Spitzgroschen von 1491. Sechs andere Münzen ge- 
hören in die Gruppe der Händelbeller, swei davon haben 
einen Darohmeeser von je 18 nnd 17 mm, die anderen 
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ein«!! aoLchen von je 18 mm. Bei den swei letztes HUnzeii, 
ebenao grofl wie die znletst erw&baten, konnte der Pr&geort 
bestimmt werden, denn di« Krone auf der einen, der Adler 
aaf der anderen Seite deuten anf Nürnberg, Schild mit 
Fabna dagegen auf Wflrzbnrg. Nie lag eine derselben ver- 
einzelt im Sohatt, Bteta wurden eie bei Skeletten gefnnden, 
was daraof hindentet, daS der anob jetzt nocb im Vogt- 
lande geübte Qebraoch, dem Toten eine Münze als Wege- 
geld mitzugeben, damals nicht weniger im Schwange war. 
Im östlichen Dritteil der Chorkirche, 1 m von der 
Nord wand, fand räch im Schutt eine kleine Schnitzerei 
(Fig. 26). Das KOpfchen, ana weifiem, hartem Knochen 
hergestellt, 16 mm hoch, stellt ein lockiges Frauenhaapt 



Rg. 25. 



Fig. 26. 



Fig. 27. 



mit Stimbinde dar. Es steckt mit einem 12 mm langen 
angesclinittenen Zapfen in einem 50 mm langen zuge- 
schnittenen, inwendig hohlen Knochenstück von wesentlich 
lockerer Stmktnr, das wahrscheinlich durch daneben liegende 
Bronzestttcke grünlich gef&rbt werden ist Auffallend iat, 
dal] das Kfipfchen ganz Sach, nur 7 mm dick, gehalten ist, 
doch scheint dies den Zweck gehabt eu haben, das Gerftt 
äach hinlegen zu können. Wozu das Ganze diente, ist 
nicht sicher festzustellen, am tümlicbsten ist es dem Griff 
eines kleinen Messers oder einer Schmocknadel. 

Nicht weit davon wurden 8 Bronzeblechfragmente ge- 
hoben, wovon das durchbrochene (Fig. 26) wohl als Gürtel- 
beaatz, das andere (Fig- 27), auf dessen Oberseite ein 
Blumenomament eingepunst ist, als Bucbversohluii gedient 
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habsn mftg. Du eine Ende desselben ist ]eioht gewellt 
nnd nrngebogen inr Anfiiabme eines noch Torbandenen 
EiaeDatiftes. 

AuOerdem lieferte dieser Teil der Kirche noch einen 
geaohnitt«nen Knocbenritig von 18 mm &nl!erem, 10 mm 
üuierem Dnrchmesser bei 4 mm Dicke, einen Knopf ans 
OlasfiuS nnd endlicb einen ziemlich plntnpen, zerbrochenen 
Fingerring ans Zinn, 22 mm innerer Dnrchmesser. Die 
Stelle der Bingplatte ist dnroh vier eingerissene Linien 
umgrenzt, von denen die LSngslinien dnrch je eine tiefer 
an der Anfienseite laufende Linie begleitet wird. In der 
«inen derselben zeigen sich noch Spnren einer bramten 
Emaille. Links nnd rechts der Platte sind je Evei Kerb- 
sohnitte anf dem Einge selbst angebracht, die nach außen 
za von 6 Punkten begleitet werden. 

In der Laienkirohe fand sich bei dem stark zersetzten 
Skelett in dem Steinsarge ungefUir an der Stelle der linken 
Hflfte eine stark verrostete, 50 mm lange nnd 36 mm breite, 
eiserne Sohnalle mit starkem Dom, die nach den vor- 
handenen Spuren zu schlieBen an einem Lederriemen ge< 
sessen bat. 

Das Grab, das sich zn FQGen des zertrümmerten und 
herabgeetUnsten Epitaphiums des von Woliramsdorf befand, 
ist bestimmt in früherer Zeit nach Schätzen durchwühlt 
worden, denn nicht nnr fanden sich die noch vorhandenen 
SkelettresteJ durcheinander geworfen, sondern auch im Schutt 
neben dem Qrab die Spuren aioee aus ihm beranageworfenen 
Schwertes, das vollsULndig ver- 
rostet war und von dem deshalb 
nur die Spitze der eisernen Scheide 
geborgen werden konnte. 

Dicht dabei lag eine Edel- 
koralle (Fig. 28), deren beide Äste, Fig. 28. 
ca. 60 mm lang, an den Enden 

durch Sohnitzereieo verziert sind, die offenbar Hunde oder 
Wolbkftpfe darstellen sollen. Wahrscheinlich ist dieses 
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Stflok 'b«i dar oben erw&luit«i DnrchvtÜilang das Wolf- 
TMiiadorf«r Orabas ans diesam mitharanageiiasen notden. 

Auch ein alter Schlüssel, ob ein KirchenschlflMel ? 
wurde in diesem Teile der Kirche gefanden, an dem deat- 
Uob die Art nnd Weise seiner Hentellnng erkannt werden 
kann. Man hat seine Form ans einem Stflcke Eisenblech 
Bogeschnitten, dessen Mittelstäck mm Schlttssebdiaft röhren- 
fSnnig losainmengebogen nnd darin noch Eoletzt das Stfiek 
der Form, das als Bchlfisael griff dienen sollte, mit seinem 
freien Ende nntergebraoht. Dieser Bohldssel ist ein etwas 
plumpes, aber doch rauht interessantes Stdok Schlosaer- 
arbeit des Hittelalters. 

Ein zweiter Hohlschlttasel weist mit seinen Formen 
anf das 18. Jahrhundert hin und ist wohl sp&ter erst hier- 
her geraten, 

Aach ein SpinnwSrtelfragment , 26 mm Dnrchmesser 
bei 6 mm Offnongsdarchmesser , mit grünlicher Glasor, 
stammt ans dem westlichen Teile der Kirche, sowie das 
Bodenstüok eines geschliffenen gläsernen Trinkgef&Bes. 

B«ste von bantem Olas waren dar ob die Schatt- 
massen des Aasgrab ongsfeldes überall serstreat. Die ge- 
boigenen Stflcke zeigen , soweit es die teilweise sehr 
weit Torgeachrittene O^dation erkennen läBt, sehr schSne, 
lenditende FarbentOne, blan, hellgrOa and br&anlioh, and 
stammen wohl, ebenso wie kleine Beste der gefandenen 
Verbleiong, von den bnnten Kircbenfanstem. Reste von 
Bntzenscheiben von 1 mm Stärke, deren Band gans 
gleichmäßig ca. 4 nun scharf nmgeechlagan ist, stammen 
vielleicht, da sie aoBerhalb der Weetwand der Barche 
nahe der Ostmaaer der ehemaligen Propstei gefanden 
warden, aas den Fenstern dieses Gebäadee, wenn sie nicht 
etwa, einer sp&teren Zeit angehörend, hierher versohleppt 
worden sind. 
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Überblicken wir karz die Ergebnisse der Ansgraboog, 
Bo ist die Äusbeate in Bezug auf seae hiBtoriscbe Daten 
nnd Namen allerdinge nur eine bescheidene zd nennen. 
Die Kleinheit dar Kirche, ihr soblichter Charakter ab 
Gotteshaus eines Bettlerordeus und die schlimme Zer- 
st5rnng, weniger dnrob Alter als dnroh Menschenhand, er- 
klären solches hinl&nglicb. Es war wichtig, die frfihere 



Flg. 29. Eloeterkirche von BOdosten. 

Lage des Klosters und den arnndriß seiner Kirche fest- 
znstellen. Das ist erreicht and ans ihm, sowie den ge- 
Amdenen Werkstücken ersichtlich, dafi die arsprttDgUcb ro- 
manisch angelegte Kirche im Anfange des IG. Jahrhunderts 
einen gotischen Umbau erfahren hat, wobei anch das in 
der Apsis befindliche Erbbegräbnis erweitert und Hber- 
wölbt wurde. Sehr erfreulich ist, da£ die herrschaftliche 
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398 ^^ Ausgrabung im Kloster Cronschndtz. 

Omft der Herreo und VSgte von Gera, sowie dl« Giiber 
und Leichenateine des Landmeiaters Heinrich von Weida 



und seiner Gemahlin Jutta, der Stifieria des Klosters, 
wieder aufgefunden wurden. Ihre und die fibrigeu ge- 
fundenen Grabplatten reden auch eine kulturhistorische 
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Sprache. Man erkennt ans ihnen, dafl in älterer Zeit die 
strenge Obeeiranz der Ordensregeln nicht allein ftkr die 



liebenden größte Entsagung nnd Einfachheit vorschrieb, 
sondern auch für die Verstorbenen die denkbar einfachste 
JBestattODg forderte. Erst als die geistliche Zucht nacb- 
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ließ, kuQ die reichere und küiiBtleriactae Behudlung der 
Orabateine mit Wappen Tuid Umschriften auf. 

Um die alte historische St&tte des Klosters Cronsohwits 
in Zokanft so zu erhalten, wie die Aiugrabaiig ergebeo 
hat (s. Fig. 29, SO und 31) and einem ireit«reii Publikum 
EugftDglich zu machen, hat der AussohnS das Nötige ver- 
aalaSt Die zerapraDgeneii Grabplatten vordeo reatanriert 
and mit Ausnahme der etwas vorgertlckten Platte des 
LandmeieteiB an ibT«n froheren Fl&tsen belassen. Der 
Boden der Kirche soll noch bekiest und in Zukunft von 
Graswachs ireigehalten werden. Die f flhrung darch die 
Ruine wird einem Nachbam flbertragen werden, und 1^ 
die Besichtigung ist ein kleines Eintrittsgeld ca zahlen. 
Ferner wird später bei dem Führer ein Heftchen — auch 
tüT ein billiges — eu haben sein, welches die nStigsten 
Erklämngen enthalten wird. Der ErlQs fUr die Besiofa- 
tigong nnd den Verkauf des Heftofaens soll bot ferneren 
Erhaltung der Kirofaenruiue und der Grabplatten verwandt 
werden. Die Aufsicht wird auch in Zukunft der Anaschufl 
bilden, der im Falle des Abganges eines Uitgliedes durch 
einfache Kooptation sich ergänzt. 
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VoD Dr. W. PelkB ia Kfteigeb^ i. Fr. 

In Bd. XIV 4iMW Zeit«cliiift bat Hcor Ptofcwor Orfiltler one 
Eotgegnon« auf möne gStodicn eU;" ToSfieDtlicht*). Leider bin 
ich, doroh inSo« Umstfinde gecirangoi, «nt jetst in der Lag«, mich 
mit dieMT Entg^niip etwaa niher eu betRwen. 

Eins iit ja rar mich sehr trOstUch : mclnon FldJle kann OrOSIs 
„sdne Anarkannan^ nicht versagen" *). Cm so schlimmer aber das 
andere : weder meiner Methode noch m^en E^^rimissai -kann er 



loh glaube nicht, dafi er mit seineu Auefübrnngen sonderlidi 
ginckiich gewesen ist. Wenigitcns werde ich zu Bägw venuchen, 
dafi seine iämtlichen Einwände nicht atichbaltig und. Ich betone, 
als mit dem Wesen tlicluten, mit den Angriffen gegen meine MeUiode. 

Merkwürdig, daS er jetzt der Ansicht ist, ,4nrcb noch so 
unutfindlich^ ja luarspalteDde üntervuchungeD fibw Beecbaffenhdt 
etc. der Qaellen" werde „schwerlich etwas Neues, unsere Erkenntnis 
Forderndes zu ermitteln sein, da jede Htellungnahme auf diesem 
Gebiete angrdfbar bt^ etc.*). Ich eage: jetzt; denn nicht immer 
bt er diewr Ansicht gewesen. Noch 1S99 schrieb er bei einer Ar- 
beit aber dassdbe Thema; ^ede ünttrsnchung des hier in Frage 
ceetellteo Gef^nstandee muil, worauf schon oft genug hingewiesen 
ist, TOD einer Würdigung der Quellen ausgdieD, weldie über 
ihn berichten, und zwar bei diesem weit mehr, äe bei irgmd einem 
anderen"*). Was versteht denn Herr Profeeeor GrOBler unter 
diwer „Würdignng der Quellen", wenn nicht eben one umwchtige 
Quellenkritik? 

1) ZdtBchr. d. Verh. f. thür. Gesch., N. F., XIV, 8. 249 iL 

2) a. a. 0. 8. 261. 

3) a. a. 0. a 249f. 

4) Ibidem. 

5) Zdlachr. d. Ver. t ThOr. Otacb., V. F. XI, & 2. 
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Wie d«m aber auch td, jetzt jedeofalle eifert er g^jen Unter- 
BuchnnKen über die Beechmffenheit Aa Quellen. Ob er wohl er- 
kannt fi«t, daß, wenn da« Beaultat diaser nntanudinngen richtig 
ifit, seine — ohne Qudlenanaljae mwoniuaea — Beanltate in Boden 
■tiiizen? Nur aus dieaem Gnintu mag er an dcc Fngp kommai: 
„Wichen Zweck hat denn Oberhaupt Pdlua Verauch, eine gemän- 
Mme Quelle der aächsischoi Berichte nachcaweiaen, wenn er weder 
diesen noch jener ii]gead welche Bewoakiaft anaeeteheo willT"') lÄ 
habe in der Tat nicht g^laubt, dieeen Zweiä noch kommeatierea 
zu niluen. Wenn ich nuhweise, daQ die aichalachai Berichte auf 
do seinem hiatorischen Detail nach gänzlich un^aabwflrdigee H^si- 
lied znrilckgäien, so müssea eben auch die Abledtungen als histo- 
lisch unglaubwürdig verworfen werden. In KonsequenE hiervon 
habe ich auch die sächsischen Qoellen als nn^anbwflrdig be- 
handelt, niemals ist te mir eingefallen — wie GrOSIsr behanptet 

— von ihnen Qebranch zu maclieD. Am BsKinn den zweiten Ab- 
schnittes mdner Arbeit') lasse ich die HögUchkdt offea, daS viel- 
leicht die Ortsnamen der sächsischen Quellen zu benutzen «ind, ,4a 
historisch bedeutsame örtlichkeiten nicht so leicht vom Vtrfke ver- 
gflseen werden". Und wie faitt Oröfiler diesen Batz auff Ich nähme 
ebenfalls, ganz so «rie Irrens und er Reibet, ans den eichsischen 
Quellen munter herans, was in mein Schema palttl Und aufieidem 

— Pelka stellt ja „noch dne dritte Qudlaigruppe oder zom min- 
desten noch eine neue Quelle auf, nämlich den ijionymne de oririne 
Suevorum, besn. das dieaer Schrift zu Grunde hegende HeldeDliedv'* 
Als ob es mir je in dtsi Sinn gekommen wäre, den AuonTinus, benr. 
das Eddenlied für die Konstruktion der historischen Enignisee be- 
nutzen zu wollent Und gegen dne Heranziehnng neuen Materiala 
an sich 'wird OrOfiler doch wohl kaum etwas haben T 

Mit demselben Atemzuge fast aber, mit dem er mir vorwirft, 
ich b«iutEe die sächsischen Quellen, taddt er mich ob mdner Be- 
hauptung, der Quedlicbui^er Annalist habe die Schlachten in pago. 
Maeretem und an der Ocker frd erfunden, „Was bldbt denn dann 
von seinem ZuKeständDisse noch übrig T" Nor gegen die Bebanp* 
tnng wendet sich Gröäler hier, nicht g^en den Bewda. 
>t dieser Beweis e 
_ „ >nnT Ich wieder 

loco qui dicitur Ruuiber^n) findet „an den Qrenzoi dar Ufirin^er" 
statt. Ein Kriegsrat wird sofort nach der Schlacht bd den twg- 
rdchen Franken abgehalten; sofort, „denn noch sind die Toten ni(£t 
bestattet, noch ist kdn Lag^ von den Franken aufgesdüag«. Ttotx- 
dem daß also dieser Kri^rat auch „an den Grenzen der Xhfiringec" 
stattfinden muß, behauptet der Sklave des Theoderich-. Nunc terra 
in noetra est potestate, und, damit noch nicht genng: Num singnlia 
urbibuB adminietranda sufficimus preeidia? Et cas omnee perdimns, 
dum imus et TedimuH"'j. Wie kann, frage ich noch einmal, irenn 
die erste Sdilacht wirklich im Gau Maerstem stottgefncden hat, der 



U Zeitschr. d. Ver. f. Thür. Gesch., N. F. XIV, 8. 253f. 

2) Ibid. S. 184. 

3) Ibid. S. 251. 

4) Ibid. 8. 18S. 
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Sklave in eben dietoin Kiiegsrat wiueD, dafi IrmiDfried sich hiotar 
deo Manem seiner Burg vergräbt? Daa Lied muB also ein Bnni- 
bergnn in det Nähe von Buif ScbeidmiKen gemdnt haben. Dann 
aber fällt BelbstventÜDdlich auch die ßchtadit an der ücker in den 
BÖ^ich dec Unmöglichkeiten. 

Wenn QreSler nun meint, in Volksepen ,>5nnen geechicht- 
liche TatMohen treu übwliefert sun, and fwar um lo treav, je ent- 
«düedenw der Bencht anf eine beelünmte örtlichkeit sich bezieht" '), 
M atiinme ich dem ersten Tdl dieeer Behauptung — bis anf das 
Wörtchen .tien' — rückhaltlos zu; nui eebe ich lu bedenken, dafl 
ce methqclisch nnmt^lich ist, aus eiaasa Volksepos — ohne daß udh 
andere Uberiiefernng eu Gebote steht — den historischen Kern 
heransschilen zu wollen. Der zweite Teil will mir nicht so ein- 
leachten — doch davon ap&ter. Jedenfalls beweist das tou GrÖfiler 
angezogene Beispiel ') nicht das, was es beweisen solL Überdnstim- 
mend sind in d«r Stelle des „BeowulP' und in da des Qr^or doch 
nnr der Name des Königs nnd die Tatsache sdnee Todes erwfihnt 
Audi dar Schlschtort des „Beowolf ' (,4m Lande der Friesen") kann 
identisch sein mit jeaem von Gregor erwihntoi nnns paeus de regno 
üiendorici; er kann aber auch nur. Wer bürtrt uns dafOr, daß der 
pagns des Gr^r ia das Land der Frieeen fgllt? Ich bitte, mich 
nicht miBveretehen zu wollen : die Identität beider Orte ist höchst 
wahrscheinlich. Wenn uns aber etwa eine dritte Quelle za Ge- 
bote stände, die — historisch glaubwürdig — den pagns in ein 
anderes I^nd als das der Friesen verlegen würde, so würde ich keinen 
Anstand nehmen, den Schlachtort des „Beowulf" als unhiatorisch 
zu vtowerfen. Gröfiler kann also zunächst gsc nicht wiesen, daB 
daa Epoe die Erinnerung an die Geg^id, in der der feindliche Zu- 
uunmenstoS stattgefunden, treuer festgehalten hat als der Ge- 
•dnditsachreiber. MuS denn immer nnd überall das Genaaa« auch 
das TatsSchUche sdn ? 

Doch wie gesagt: für unsere Frage besagt das Bdspid auch 
nicht das geringste. Habe ich vielleicht ]e den Namen dea Königs 
Iiminfried angezweifelt, je, dafi die erste Sohlacht in finibns Thu- 
ringomm stattgefunden habe? 

Ich soll femer behauptet haben, das Heldenlied müsse zwischen 
den Jahren 919 und 967 enlstanden sein. Wenn OrÖßler genaua 
lesen hiti«. würde er nicht in diesen Irrtum haben fallen können. 



gelt 
Ich 



[ch habe von vomherein zugaben \lä, 160), daß ein im Volksmnnde 
lebendee Lied sich sozusagen in stetem Fluß befindet Dann setzte 
Ich aba hinzu: „Können wir feststellen, innerhalb welcher Zdt- 

Sinzen das Lied ho eeetaltet wurde, wie Widukind es gekannt, oder 
Is ea geetattet ist, oieae „Gestaltung" als Recansioo zu bezeichnen, 
inno'halb welcher Zeitgrenzen kann die von Widukind benutzte 
Becension des Liedes nur zu stände gekommen sein"*). 

Wie ist es mtelich, daß Herr Professor GröBler diesen Satz 
miBvcnt«hen konntet Bpät^rhin bemerkte ich ja noch ausdrücklich, 
dafi unts Umständen die Elemente dea Liedes bis weit in die frän- 

1) a. a. 0. ö. 2M. 

2) Ibidem. 

3) Zeilechr. d. Ver. f. Thür. Gwch., N. F. XIV, 8. 180f. 
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kJBcbe Zeit hioanfreichen '). Auch nach ineiDei Auffassung iat m 
kum cknkbar, daA <nt im 10. Jahrhnndat en doem Dtchtar da- 
gefallen wiii soll, dai ^gröBte Enignia des ü. JahrhuDdortti auf »irli- 
(Sehern Boden zu beUDgOk. 

Ab«r mein Gwiei wäQ noch mehr ru bemingdoi bo v<« 
alkm, daß da» Liea oder Tidmehr die toq Widokind l)ci)ntj:te Be- 
EennoD des IJedea gwade nftch dem Jahre dl9 entetaBdoi «in soll. 
Die ytm mir eu diesem Zwecke angezofrene Btelte {WidnUnd, I, 9) 

C(bc. Baxonee) [vocnl dubio eue, tfai Fraucoium imperinm qnan- 
^ le destmereot" sei kein Taticinium post eveatnio , ridi&ehr 
,^äe h&chet unzutTcffende BecdduianE für den ÜbogaDK der Füh- 
niQK TOB den Franken auf die Sacusen, da ja 4^ Herzog der 
Bachsen von daer fränkiBchec G^pjtdtecbaft um Obemafame der 
Führung (I) «raucht wird und der Üb^gaug dtx KnHie(!) von den 
Franken auf die Sachsen in der fnedlicfasten Wdae stat^tfundea 
hat"- '). Znnichet heiSt „Francornm impaium deetraer^ imDO' 
nodi „das Bdch der Franken zerstfiren". Wie OröAler dasu kommt, 
diesen Ausdruck als mne ,JiöchHt unKutreffende Beaeichnang f3r die 
Übernahme der Fühmn^ durch die Bachgoi" ansuedten, ist mir 
völlig nnerfindlidi. Schlimmer ist jedoch etwas anderes. Warum 
mag er wohl ia den Satze: „qui Francornm imperinm qnandoqne 
deetruerent" alle Worte gesperrt haben drucken lasseo, mit Ans- 
nabme dee äoeo : qnandoqne. Ich übwlasse es dem Leser, sich 
hierüber ein tlrtol zu bilden, jedenfalls heißt ,iquandoqne" „einst- 
mals" und weist in die Znknnft hin. Diese Auöerung Sllt rudon, 
als die Sachaen Hchoii im Frankenlager sind, sie kann also nicht auf 
den Übergang der Führung Bezu^ haben: von einem Übergang d<r 
Führung von den Franken auf die Sachsen ist überhunpt nicht die 
Bede, da die Sachsen als BundeegenoKsen komnidn. AuHvdan macht 
Oröfiler va einer Äußerung Irings, was dn« Au&emng der Frauken 
ist — ein Blick in den Widukind hätte ihn eines Bemeren belehren 
können. 

Hieran möchte ich einige Fragen anknüpfen. Woher wdS 

Herr Professor QröSIw, daß Widukind Abt von Korrd wx^J 

Widukind ist Mönch gewesen, niemals Abt Femer: woher 

weiß Herr Professor OröBler, daß Rudolf von Fulda PreebTter 

geweeen ist*)? Nicht nur in seinem Tezt madit er Rudolf daxn, 



auch in der Zitaten fibereicht*) : Ruodolfl Presbyteri translatio 
tS. Alexandri. Weder ist in den Mon. Germ, der lild „preeb^o" 
dem Rudolf beigefügt , noch ist co' je Pre«bjter gewesen. "Zum 



dritten: Wie kann Herr Professor UrSBIfr die den Thfiringerkii^ 
tiehandelnde Stelle des Aimoin in den M. G., S. S. IX, p. 374 bis 
376 gefunden haben '), während die betreffende Stelle in den M. Q. 
lug anf den heutigen Tag noch nicht gedruckt ist? 

Doch ich kehre wieder zum Thema zurück. Um die volle 
Inferiorität möner wiMenschaftlichen Anschauung darzutun. werden 

1) a. a. 0. S. ISa 

2| Zeitschr. d. Ver. f. Thür. Gesch., N. F. XI, S. 3. 

3) Ibid. B. 3, 4. 

4) Ibid. S. 4. 

5) Ibid. S. 4. 
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die Muifln Moltk« gcs«i inich b«achworen. Und weehalb anch 
nicht? Mir wenigitem soll ea T«cbt sein, I&fit eich doch die an- 
gezogene Stelle aus dem Werke des groSen Feldherrn fiber Bom 
eb«nM^at auch für mich Terwenden. Ee kann Herrn ProfesMt 
Gräfiler doch nicht entgangep Mtn, was Moltke e^en Bcfalud der 
Btdle sagt? „Belbet wenn die FonchuDg eine uWliefemng nur 
noch als Fabel bcetehen läSt, bezieht sich diese doch möet auf eine 
«HZ bestimmt« örtlichkdt, welche der ursprüngliche Erzähler im 
äuge hatte. Eine Eizählnng kum geschichtlich unwahr und Ört- 
lich vollkommea genau Min"'). Das ist ee ja eben, was ich meine. 
Mit topMFraphischeo Forschungen allein kann una in solchen Filien 
nicht Ketuent sön ; zu lacht nur kann dw Fall eintretoi, dad eine 
TJirTShftng iMlich ToUkommen genau und doch geschii^tl«^ unwahr 
sein kann. 

Bits Behalte ich ein, was ich oben vcraprach. Um so treuer 
sollen {^echichtliche Xataachen Sberliefert werden, je entschiedener 
der Bericht auf eine bestimmte Ortlichkeit sich bezieht — so meint 
Qr9Bler. Jener Moltkeeche Satz ist Aet beste Gegenbeweis. 

Ich schreite weiter zu einer anderen Frage, nicht 'prinzipieller, 
sondern sachlicher Natur. 

„GewiB weifl auch ich" '), so Herr Professor Gröfiler, „worauf 
Felka mich aufmerksam machen zu müssen meint, daß Furten im 
lAufe der Zeit sich äadran kOnnen, aber doch nur, w^in die Be- 
dingungen ihres Entstehens und ihrer Fortdauer sich gefindert haben, 
Bei einem Fluase, der, wie das bd der ünstrnt der Fall ist, zur Zeit 
des gewöhnlichen Wassentandee 3 — 5 m Tiefe hat, können nur ganz 
bestimmte Stellen des Flnfibettee in Frage kommen, und meine iuf- 
apürung eben dieser Durchgangsstellen verliert dadurch doch nicht 
an Bewdskraft, daS kedner vor mir auf den Gedanken gekommen ist, 
die Furten zu erkunden." Und was hat GMßler nns im Jahre 1899 
erzählt? Furten der Unstrut, die man noch vor einem Menschen- 
alter als solche g^annt habe, seien jetzt nicht mehr benutzbar"). 
Freilich würde diese Bemerkung nur scheinbar zu mdnen Gunsten 
sprechen, denn er stjiiebt die al^emeine Vertiefungder Unstrut der 
Ausbaggerung des Flußbettee zu. Ob jedoch der FluQ wirklich in 
mehr 13s 13A) J^iren nicht seine Furten dann und wann verl^ 
hat ? Wie aber anch immer — denn darüber wird sich ewig streitäi 
lassen — mün Zweifel bezog sich doch vor allem auf etwas anderes. 
Jede Furt bekommt ihr Ereignis zugewiesen, Ereignisse, von denen 
wir tälweise mit gutem Grunde annehmen, daß sie nicht historisch 
aind. Oder hält Größler viellächt noch immer an der historischen 
Glaubwürdigkeit der Jagdanekdote*) fest? 

Was nun die positiven Beweise tmgeht, die mdn G^ner für 
seine Hypotheee, daß die Schlacht bd Runibergnn im Gau Maerst^a 
stattgefunden hat, vorbringt, so schant er mir auch darin nicht be- 
sonders glijcklich gewesen zu sein. Schon an und für sich Ist ea 
gänzlich unwahischeinlich, daß das Thüringer Bdch sich bis in 

1) Zdtschr. d. Ver. f. Hur. Gesch., N. F. XIV, S. 258 ff. 

2) Ibid., e. 259. 

3) ZeitBchr. d. Ver. f. Thür. Geach., N. F, XI, 8. 52, 55. 

4) ZeitBchr. d. Ver. t llifir. Gewh., B. F. XIV, a 173 ff. 
XXIV. 27 
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den Ou UMntcn «rt&wkt Ute'). Wm Hcn Flofenv Q1SU0 
iiD bcHndnen daia Torbriagt, »cHiBt ur Mmt wid iwidKi hiii* 
fiUlig m MÜL Ick greife dio Hiaptpukta Jmsob 

In der Eapekla FddnuiA, otm nOrdlkk tcbi BoiMDbcii ,4ii 
Mgo Hacntcm", enduiiiM in hMiet nffilligar Wue cioe gaiüe 
Aniahl voo BoaenrcEtiafiiiigia, dnich AnaUnnd (ühi EUeMn;- 
nttel« oder «nw Oiptdecte cotitaMlHi. In diM« wUl GiöfiJEr 
nach dem YonuM nm WcU die WcdfagralNn nitdwBadaa, die in 
6m BchUcht baBanibminn Tcrwendet vurdem. Ab« dirn VfoOi- 
gnib«n itad )ft kein Wen dt« Nator g o we n p, ■{« imdMi nach daa 
Mudfflddicboi Bericht Oiwon {III, 7) ent geKraben: in can»- 
pnm (oim, quo otameo agldebebat, foaaaa efibdianL Und geMtet 



Tcriadol, »ind UüwciM wohl gana TaraehwnndeB. 
Ich wüflte mnigiteiu nicht, wie ich Herrn Banhitarat Dr. WciB 
andwB anfbaHO sollte. „Noch an Menaduosedenkm war <Ue Flur 
dorchaatEt mit nicht BbcnnUig tiefu &dfillai mit tridttafOrmic|Br 
QeataJL" Alao innerhalb einer OenentiCD Mhon rine betiichtliOM 
Verindemng. Sollten da diese „Wol&grnben" fiber 1000 Jabre lang 
ihre aitprfinglicfae Oeetalt bewanrt haSen T Und wie dieser, so sind 
alle aenai BewdM QrOfUere. AUes nur „mOchte, kSoote, dSrfte", 
nichts wdler. 

Eän Bach, die Foeee, geht ntodUdi nm Bentbe and Empdde 
unterhalb von Linden in die Lein«. „Ob dieaer", tagt GtOfiler, „in 
der lateJniBcheo Benidmnng foes« (dm foeaae des Oregor nirnüdi!] 
in irgend welcher Bedeluing etdit, mnfi Ich dahinnetellt sein lassen." 
Vor aQem ab« die ,, 'filmen«. Oder bilt <Mtäer «iridich für 
wahr, waa er nos ectSUt? cän Bimner — OiBAler macht danns 
einen »Baner", weil ein .^Braner" nicht in sein „Sdtema paBt" — 
oder m BOrgermeister, ,^ Jena Undlichen GegaMl das Urbild dea 
Machthabera", habe, so gibt die Sage an, „setnem Knedtte das ver- 
diente Lc^ versagt oder seineni Nachbar das diesem gehörige I«iid 
abgepQfigt". Darin findet GiOtter — nnd hierbei bat er keineo 
Vorleger — ehie Erinnerung an die Uiaadie dee MnkisclMn 
Eriq^, an die ,,Vor«itlialtang des von Iraünfried seinem Bnndes- 

roMen imd HiJte llnodericD Tonnthaltenen Beateanteile«. Also 
Fawung der Qeechidite, wie lie bei Gnsor etsdieint, hltte aldi 
m ^<r doutscheo Tolkasage rfsdlchtet, obwtAI weder Widuldnd, 
nodi Bodolf von Fulda, noch der QuedUnborger Aanallst dfese 
Faeeong kennen. Ob es wohl flberhüipt auch nai Aaakwien fSr 
eine ihnllche — man Tccaefhe daa gtiBUi^ Wort — Plebegiaicrang 
von Sagen gtbtT 

1 Orüfller ein so mSea Gewicht auf An^iabnngen legt. 



ao sollte or doch auch ciwäuMi BoaMubenr — J» pago Maeratem" 
natariidi — aü OlOek reranoben. VidaeMt findet er nnta den 
Et SteiiuB, die er als Grabstein» aafUK, noc^ die Beete der innumcr» 
tten Heerasb H« dahin aber — at m9ge ea 
li an meiner Anffaaeang faathahea. 



I) ZeitBchr. d. Ver. L Thflr. Gesch., N. F. XTV, 8. 318, 21». 
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Dfeer die rlebtlfe D«tfen>|: «lB«r PrlTttvrkiude. 

Von iUiar a. D. y. Obcrniti in PoUdun. 

Im H£gum Os Sachsüche OeMhlchte, Tdl V, S. 413, !□ den 
tCttdlungen der Ostwländischeti Oeaellactuift etc., Bd. III, tj. blb, 
im ZiegeorOckei Wochenblatt prg 1822, B. 276—298, in Barnim 
Wilhelmia Qeacliichte des Knuee Zieeenrfick ron 186G, Bd. II, 
6. 62 nnd in ErakowB Broaclifire, „Zu Qeachiclite des Kreiaes 
ZiMjwrOckS Draclc bd Fr. Gcxold, Pofineck, 8. 3b, stellt dne 
ürnuide abgedeckt, und twar müat fdileriuft, worin der Freigraf 
Henn« Wener za Landan, unter d«m Grafen Otto von Waldeck, 
and TOD kaiserlicher Machtvcdlkom meobeit, in der Klage dee Ziqten- 
rficker Bfl^ers Hans Battener MC» äta Bat sn ZiegnrOck ond 
den Hauptmann und Verweser Ballhiar too Obecnitc, ebenfalls za 
ZiweDrOek, ein ürtdl fUU, In welchem er dieselben ta 40 respt 
50 Qoldgnldea Strafe Temrteält, ond iwar wegen Gefangemuhme 
der Eh&an dee Buttoier, nnzlemlichsr Belundlung derselben im 
GeÜngnls, EinEÜhunK von Qüton und Tcrwdgeiter Heraniobe 
eines wichÜEcn Zetteb. — Das Original dieser ^eotflmliehen Ur- 
kunde befindet sich wohleriialten im Stadtarchiv zu Altenburi, nur 
ist das Biege! at^^efallen. Mit sehr blassor Tinte, anf gaui ghittem 
Fsrnment nachneben, sind einiga Btelloi vOUfg unleeeruch, weil die 
TüMe nicht Saftete. Datiert ist sie vom Dioistac nach Bt I^bertmi- 
tac, Anno Denn. etc. UEXX primO) was die Ostarlindische Qesell- 
KÜSt'), und nedi ihr alle Druckwerke als 1381, 19. IX, beieich- 
netenl — Dleee Zeltbeaümmung erschien mir, je Uuger ich mich 
mit Erforschung der Oeachichle mönea Qesehleohte psschlftigte, 
imatx unwahiMh^licher, und ich entsdiloA mich endlich, der 
Sache auf den Grund zu gdien. — Zonlchst SA mir anf, daS dm 
Vocname Balthasar Im 14. Jahriinudeit wed« in der eigenen, nodt 
in anderen Thflrioger ad^jen Famili«) nicht frOher vmioinmt all 
aa Zeit des Landnafen Balthasar I Es mnBte anch anffallen, daS 
der Dienstag geraoB anf den Tag Lambertns OUt. Der Anadmck 
Hauptmann (üod Verweser eines Amtes und einer Boi^ ist 1381 
nicht üblidi, man nannte desdeichen Beamte damals V6|;te; dagwen 
treffen beide Ausdificke auf die Zeit um 100 Jahre epttcr au. lät- 
echeldendec war, daS ddt nirgends ein Graf Otto Wddeck um 1381 



demnach 1481 guneint zewessn sein. Lud. Adolf Gtdu, Btanuntafeln 
rar GeMlL Deutscher Saaten, T. 157 u. 1S9. — Von berufener Seite 
wurde mir nun wieder entgegennlialtsi, daB die Fflnrtan, nnd be- 
sondere die sSchsiächeo LandesS(nno sich schon lange esurgtsob 
gegen die Übcigiiffe des heimlichen GevldUs gewehit hatten, so 
daB um 1481 defgMdten nidit mlMich geweaan ad. Diea und die 
Sjiracbe der DAunde maehten mico echwankend; de ist nimlich in 
emon schwer tu verstelieDden westlllisclken Ptattdeutsch geachrieben, 



dage anno LXXX primo." — Hasche H^. d. SSebs. G. V, 413 
gibt die U. sum J. 1481: „Oebm am ^nxdst^e vigesinM Bt Lm- 
potustage a. LXXX fnmCk" 

2r 
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408 Misidleo. 

zeigt Aber dazwitchai entschiedoi hochdentoche AiudrQd:& Dorcfa 
Ealmmkommeii dei Herrn BfirgennaBhT OBwaM von AltMibn^ 
errcKEto idi ea, d&B du Original der Ui^uDde dem Hnrn FrofeMM- 
Enld Scliiöder nach Harbu^ sva B^tadrtmig mgeseodet wurde. 
Säne AiiBfQlizTiiig|Ea als eine« dorcbanfl ktxiipeteaten Fachgelciiiten 
gingen nnn entaäüedoi dahin, äaä btff nnr IMl, 18. IX. za Ibmd 
seif ÄUB Beiner BegrOndnng hebe ich nur knn hermr, daS der 
Freietnhl lu Landau 1481 ncKh beetand nnd erat 1500 nach Hengeiing- 
haueen verlM^ wurde, daB er gerade tn der iwäten H&Ine dee 

15. JahrhnndcTts eine rege Tätigkeit eathltete und in sdner An- 
maQuDg sehr weit ging; such waieti dessen Erlaase und BprSche 
immer auf Pergament geschrieben! Die etwas altmcxliechen ochrift- 
zeichm entsprechen der Abgel^^enhdt der Landauer Kansl«; die 
VermiacbiiDg vod Niederdeutech und HochdentKh entspreche mdir 
der Zeit von 1481. — Die Richter und gch&ffoi diesea Freietnhl« 
haben sich Imder bisher für dieaen Zeitraum nicht ermitteln lassen, 
zufällig aber vrurde ich aufmerksam darauf gemacht, daB Gnrtie in 
eeiaer Seechreibiing von Waldeck ale Fiägralea zu I^ndan 1477 
Hanne Weber nennt, womit Henne Wener idoitisch edn dürfte! 

Ee gelang mir nun aber auch, diejenige PeraOnlichkdt, welche 
unter dem Hauptmann und Verweeer zn Ziegenrück gem^t ist, 
and welche ich von Anfang an im Auge hatte, mit grofier Sicher- 
heit nachznweieen I Die von Obonite waren echon 1264 Burgmaiiiien 
in Zi^enrück, Diplomatarium Portense, p. 46 b, und hatten 1380 Be- 
sitz in dtx Nfihe, in Liebechütz und Tausa, erworljen ; Veit v. O., 
Bat des Hetzogs Wilhehn von Sachsen, hatte 1448, 7. IV., SchloB nnd 
Stadt Zi^enrfick n^t dem Amte wiederkiuflich von ihm erworben, 
war 1465 geetorben und hatte 3 SShne hinterlassen, wdche neben 
dem Kittergnt Tausa dieae Erbechaft gemdnechaftlidi antraten und 
1466 belehnt werden ! 1475, 3. XL, Weimar Ern. Arch. Aa. 157, 
No. 859 werden Casrar und Balthasar t. 0. mit Zi^enrück belehnt, 
während 1483, 30. EX., Dresden St.-Arch. Cop. 63, aS/29 und 1481, 

16. VIIL, Weim. E. Arch. GG. 2166 Hans und Caspar v. 0., Ge- 
brüder, unter ausdrücklichem Ausschluß des 3. Bruders Balthasar, 
damit beliehen werden. Es war also vor 1483 Balthasar schon bus- 
gMchieden, und man findet die Erklärung darin, daß sich letEtera- 
mtt seinem Qeldanteil aus dem Zi^enrüäcer Kaufgeschäft zurück- 
gezogen hatte; ebenso hatte er auch gleichzeilig^sein anderweitiges 
Eigentum mit seinen Brüdern geteilt — Seine Brüder waren kur- 
fürstliche Rfite nnd in Altenburg und Weimar beschäftigt, weshalb 
ihm die Verwesung des Amtes Ziegenrück übertragen war, — er 
wird' auch oft Hauptmann genannt und trifft ihn unzweifelhaft die 
Verantwortung jener Amtsüberschreitung von 1481. Vermutlich 
hatte die Aushändigung des UrteilB in Ziegenruck keinen Erfolg ge- 
habt, oder sie war überhaupt durch Anheften an das Rathaus zn 
Altenburg, wo der Eurfürat sich aufhielt, geschehen, und hierauf 
deutet auch die Aufbewahrung daseibat hin! Auf diesem indirekten 
Wege gelangte die Sache zu Ohren des Loudesherm! Nun find^ 
MCh an Bnef des Balth. v. 0. 1482, ohne Datum, in dem er den 
Kurfürsten um das freigewordene Lehngut Eßbach kaufweise bittet 
Er erhielt es indes nicht 1482, 23, X., Erfurt E^.-Arch. 5a, 31—3, 
schreibt ihm der Fürst, er habe einen Zettel der Ziegenrücker Bürg» 
erhalten, den er beilc^; er begehre die Bürger bei ihrer Gerechtig- 
keit wie sie von alter« hergekommen treulich au handhaben und zu 



3.n.iizedby Google 



HiozcU». 409 

Tarteidigen I — Balthagara Btellang war offecbar enchfittert; da* 
KnrfOnt luitte seiiie Abeicht brndec^bea, Um voa der Verwaltung 
des AmtM Ziqimrück anezaBchliefen, der Ankauf einet Bittei^tefi 
b^ ZiegeDrSck war ihm abgMchlagen worden; er versuchte Min 
Glflck un AtuUnde. — Er&rt brauchte damala für Schlofl und 
Amt SchkiSTipMch eJnen Hauptmann; es hatt« eich duu kvel wm 
Vitcthnm auf Eclutädt, der alHO nahe dabei wohnte, Kemeld«; die 
Btadt erklfirte ihm aber, Bie könne unter keinen ümetanden ihm das 
Amt mben, obwohl sie ge^n ihn persönlich nichts einiawenden 
habe, denn die Stimmung sei in der BüTKerschaft sehr erbittert, daß 
ein Apel v. Vitithnm im Verdacht steEe, den großen Brand der 
Stadt im Jahre 1472 veranlafit zu haben! Dieser Eckstfidter Vitc- 
tiium war nahe verwandt mit Balthasar t. Obemilz, denn letzterer 
hatte Christine, seine Tochter, gdieiratet (v. Milwitz Macpt, Erfurt 
Stadt-Bibl., S. 65) und auSerdem hatte Apel in zweiter Ehe eine 
Magdalene t. Obenitz zur Frau. Auf diese Weise gelang es 
BalUiasar T. O., Amt SchloSvippach zu erhalten. — 1483, 25. IX. 
kam der Wiederkauf auf 9 Jahre zu stände, g^en 3500 Oulden 
rheinisch. Magdeburg St-Arch. Orig. Perg. No. 40. Jedenfalls 
wurde dieser Wiederverkauf 1492 vfflängert, denn als Balthasar 
V. O. 1503, 6. IX. zu Erfurt starb (Magdeb. St-Arch. Caleodarium 
des Klost. d. August, z. Erfurt), bleiben die Erben bis 1506, 20. III. 
im Besitz des Schlosses und Amtes 1 — Erfurt Stadt-Arch. I, 49. , 
Um die Eaufsumme aufzubringen, hatte Balth. v. U. seinen Anteil 
am Amt Zi^enrück, der 20UO S. betrug, zurückgezogen, sich jeden- 
falls mit seinen Briidem w^en der Ausprüche an Tausa, Burha etc. 
abfinden lassen und verkaufte 1484, 2. VII. 7 Hnfen zu Neuen- 
beuthen an die Stadt Pößneck, wiederkSufUch, später, 148S, 27. IX., 
erblich, Dresd. St-Arch. Gop. 63, 8. 244 und Bchultes, Urk.-AbL, 
S. 100, Orig. Stadt-Arch. PöHneck. Noch 1495, 2a III. klagte Ha. 
Götze, Bürger zu Zi^;enrück, beim Rat zu Erfurt über Balth. v. O., 
Amtmann zu Vippacn, dar ihm 48 fl. schuldig bh. Wdm. E. Arch. 
G 906, XX 23. 

Hiermit glaube idi unwideri^lich diese Persönlichkeit identi- 
fiziert EU haben I 

Zum Schluß möchte ich noch einige Beispiele anführen, dafi 
die Fepie im 15. Jahrhundert in HächsiBcbea Landen und Thüringen 
viele Übergriffe versuchte. So ladet 1438 Freigraf Hans Groser der 
FreiKrafschaft von Biirra (?) Erfurter Bürger vor sich. Erfurt Stadt- 
Arc£ Cop. 1401, 8. 211. 1438 hat Reinhart Talwich, Freigraf unUx 
Diether v. YBenbure, Erfurter Bürger bedrän«, ibid. S. 215. 1453, 

4. III. ladet der fVeigraf Mangolt zu Freietinain einige Juden aus 
Mühlhausen vor das heimliche Gericht; obwohl Juden und Frauen 
nicht vorgeladen werden sollten. Erf. Stadt-Arch. Cop. 1402, nach 

5. 254. 1454 wird der Freistuhl zu OldringhuBen des Grafen Otto 
V. Waldeck erwähnt, ibid. S. 339. 1467, 14. IX. ladet der Freigraf 
zu Volkmanen, Heinrich Smed, des röm. Reichs u. s. 1. Herrn zu 
Cöln Freigraf, den Nikel Gerow zu Aken vor. Ledebur, Arch. f. 
GeschichtBkunde, IV, 54. — 1467 erließ der Abt Stephan zu Pegau, 
als päpetl. Kommissar und Konservator der Privilegien der Stadt 
Halle, ein ^{andat an Heinrich Smed zu Volkmarscn und Reinhard 
Pouch wegen unrechtmäßiger und den Freiheiten der Stadt Halle 
widerstrebender Zitationen gegen 2 hallische Bürger, Johann und 
BricciuB Busse, ibid. 8. 55—59. 



3.n.iizedby Google 



1478 erhidt di« Stadt Erfmt Tom beimUchen Oeridit änen 
Fahdebriaf mnu Btichrak (T). EO. St-AidL Oop. 14(S, S. 142. 
14B4 an Joh. Voliiur, gm. tini Talhdoe, Ftdgnf ca Fmeaham, 

1417,8.1061). 14B4, 7. yniTlad Hrimidi Bmed, FKJgnf m Voif - 
j D.t if-t^^ -:.>. j_ .i.k — j~.-4 — 



-____. Erf. St-Arch. Üb. DraniD. No. 220. 1484, ._ 

liditet der AmtDunn xa WciAenaee (mmDtlich Heiiiricli ächmidt) 
fiber die Undude d«B pKdiu-Bodifiiclu, dar Mine Forderung dem 
h»imiif.>n»i Qöricht abeTgebeo habe. ErL SL-Arch. Lib. Dom. 
No. Id5. In äae Mhan Periode fallen die ladnngen aoa den 
Jahren 1427, dei Fmgaita za Wolmiialedt, dea Fraütnhla d« 
Grafen Oünthei von Hoheoateio zu C. . . ., dea Joch. t. Talhöm, 
worfiber die Stadt Erfnrt lieh beim Kaiaer beachwerte. Sxt tJL-Arc^ 
Lib. Dom. 166, B. 8, 11, 18, 28-36, 86 und Oop. 1401. 1435, 
29. VIL wurde dar Erforter BMsmann Cluia tou OoUede vom Fni- 

rien Otto V. Waldeck nach Eachwege vorgdaden, ilwd. Gop. 1401, 
37. 1437, 11. VI. hat 0«orx v. mtlieben m Becka a./Ilm einen 
Erfurter Bäräer vor daa heimOche Gericht in BeAa nehian «olleo, 

ibid. Cop. 1401, B. 88-9:" - 

T. Yolkmarsen Home t 

nopisen, ibid. B. 92, „ 

Erinrt beim E^biacbof tu Mains nbw dea in^miii-han Oerichtee 
Hirt«, a;^^ Hanne t. Waldenrodemflbc, ibid. nadi 8. 113. Zar 
aelben Zeit war Mangolt Freigraf sn ZSegeobain in Hneen, ibid. nach 
& 130, und am 24. IX. betcbweite uch der Erfurter Bat wieder beim 
Kaiser über da« haimliche Oeridit, ibid., und glekbidtic beediwette 
udi die Stadt beim Landgrafen von Hea««, daS die FrdgrafeD 
Bdnbart von Talwich tmd ManKoU Ladungen tot daa heimlicha 
Gericht dee Landgrafen «gehen Eefieol 

1431, 1438, 1442, 1453, Klagen; die weetHIiachai Fongericlite 
üahmoi m Barem fiberikand. Kunde d. deutach. Mittelalten, 1ES2, 
8. 30a 

1431. Heinrich nm Etidorf dnidi die fVcigerichte TatE^ordert, 
nnd Belegung mit dv Acht durch dieselben. Wmmar^ Auch. 
GO. 832. 

1454. Ladd»fef dee Framfen Johann m limbniv an deo 
BdiduertnnarMfaall CodimI t. Pwpenheim, den Hofmam£all Bern- 
hard T. Eochberg, den Haitdull Eacharioa t. Bchott alle Bitter, 
und Fritz t. Liien in einer Klage dee Barthokm&ua t. Bibra. Weim. 
E. ArdL OO. 84a. 

1460. Bund der Ffiriten geg» die Fmie. 

1462. Der edle Herr von Qnertnrt bittet Hwzog Wilhelm 
V. Bachwn, den eächaiscfaen Untertan Heyneboee aue dff Acht dea 
heimlichen Qtrichta lu befreien, in die ihn Hana v. Amadorf ge- 
bracht bat. Weim. E. Arch. OQ. 3. 

1468, 27. IX. Notariate -loatrument flbw BehSndignns, und 
2 Ladnngsbriefe dea Freigrafen Smed eu Falkmereaenjdtf ofiene an 
Fanl Brudero, der versiegelte an Olouis Brüdern. Wigands Arch. 
f. Gaach. u. Alt. Westfaleas, I, 8. 59. 

1470. Ladung des Freietufala zu Frienhaffen an den Bat m 
»aiza für Jacob Kannewurf; der Erzbischof Jcm. v. Magdeburg er- 
kürt, dafi kein Brief gefunden wurde. Wiegend, 8. 60—^ 
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1475, 7. VL Efti«et Friedticb IV. befrät dm Onfw t. Hüb- 
lingm nnd Henn m Birbf and ihre Uuuuo, Diener nnd Unter- 
tmoen Ton der bdmlicbeo weetflOüchen Geriohtsbaikeit bei SO Mark 
lOtig QM Strafe, d. d. NeoM. Winnd, 8. 63-65. 

1470. Bunbcnr «v«. die Tcm äckuidorf wegen des heimlichen 
Oericfata. Anh. f. GeMh. d. Obenualnb., n, Hat 2, B. 07. 

UaO. StüMt r. Eochbent, geCchtet doich ein wertHL FreigsnchL 
Wäm. E. Anh. QQ. 1447. 

1492. JlbK T. Quenberc und Balth. \. Wingnihiini, Imingen 
an Vert^ O«noht Wdm. £L Aich. OO. 8B4. 

1699, 1. IX. Eaiaer BodoU IL beUtigt dai Prinlanom, dnrch 
Kaiaec fUedrich IV., Ot die Grata t. finb^ «rteflt, wwv B«- 
freiong nm der Gerlehtabarkdt dea freien belmHdm» wertHUiechan 
OerichtB nnd pabL an alk Hofricfatar, Landrichter, Freigrata, Stnhl- 
herren, Franditippai, weetfUlache and andere Biditer; die SRafs 
nnd dat Piiwgiiun folgaa wfirtlicfa d. d. Frag. Wigaod, I, 
S.65-W. "»•■<» -B. .6— 

VoffUande hanate In 
Otkh , - - - 



waren in den FeknbaneD, darfibor: Vndie, Laqneo, Fero, Venano 
mnten, Strick, Dcdch, Olft). Anf dem BchloeM liditanberg nnd 
Hohenber« wann A^l« der FreteUttfli mit 4 Ma^atcfn«! ab ürenn. 
LfmnMff, Entwarf einer Qeach. d. Vogtl- I, 187. 

Oberiianpt aber wird von den Bcfariftatdiem, die Ab« das Vogt- 
land bertofatMi, geklagt, daS das ^^i■n^Hwl GWicht jnnde dort In 
dw anwenamen Oegmden ednen Tcrrariamna anagBObt und bat« 



FnS gefafit habe, sn einer Zät, wo diea anderwbti nicfat meihr ge- 

daldet ward& E> fdgen noch die Artikel dea hetoÜoiien Oerichta: 

DitE M die Benrmation dea li*lmHrfMa gericfata an Amapm 

dorch den EkiUidiof ron CWn, daidi Empfehini^ £9nlg Bigiamni 



aedigon (a«nand war 1437, 9. XII. geatorban>; in b e yweaen viel 
fteräaveo, BtahUuRn etc. geordnet and g ea ntrt , wie man ordenüicfa, 
nach alten ye t« zn heAommen der heitmiclun acht e> halden 10II& 

L Ohnaten leyen, wen» gebort, die vtMn Oritten glaoben ge- 
treten waren in üngjaabeo, 

II. die geweihte Kirchen nnd EhchhSfe nnd anf den Königa- 
alraSea aohainn nnd raubten, mit nwaatie, 

in. die konüiidie vorre te rey nnd faladihat thnn, 

IV. die Sediawochenfratien bcraabcn, 

V. amb diebe, mwt, Bai' 
er «e tfaan und darnmb la 

Webuar SL-Areh. F. ö, 6. 47. 

Nach 1349. Eaiaw Karl IV. amiditlgt das Ekwter Ck)rvev 
rar BTri«jÄimg von Fnytsi. Dingatflhlen oder Vehmgerlchlen nnd 
Beeetcnng deraelben mit Freigrafen. Mmken, III, Xal. 

In Doftmnnd war der Hauptaitz dar weatSliacfaeD Feme; 
auch ra Ftankfnrt and Trier wann Stühle. Das Siwel war dn ge- 
hamiechter Bitter mit Schwert ; am ftief hinr das Euegel dea Frei- 
erafen nnd die 6 Siegel der SAOffen. Oottac&lk, DeutscbL Ritter- 
bnrgen, S. 391. 

Znr litcratnr: lindner, Geacb. d. Feme nach viden 1000 Urk., 
nnd Daheim, 37. Jahrg., 1901, No. 47, 8. 15. 
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JliaulleB au dea EoyUübttehen des BatM z« NftBmIniT- 

Vom Bedakteui K. ScbSppe in Kaamburg a. S. 

In UDfterom BttdtiHchen AictuTe befindet mcb folgende ÜTknnde: 
„Wir Bfii^ermmto- nnd Batmunneii der SUdt Naumbni^ bekennen 
hie mit dteeem niuänn (^fnen Briefe, dafi heate Dato die geetreagen 
ehrbaren und namhaftivea Vollrad von Watsdorff, Verwalter des 
Stiften BOivel nnd OflnUier Herwagen, Bentachraber, vor uns in 
utBoidem B*te erschienen nnd Tometrageo : Nacbdem der ehisame 
Hdnrich TOpfer, nnaer Eimmem, am Mmitage, dmTitg Änniui tiationis 
Hariae, anf nnsenn Sathaiue im Bcüdn nnarea unteren Bürgoweislen 
Vdten I^be, Alezien TOpfen, Ji^unn Steinbofen, der Eizeau licoi- 
tiaten, bcdm Bnrgenneütan, ThomaMo Sdilraaken, ESmmavtB nnd 
Nikol Krothmuch miedea. unaerea StadtMbrdbers, bei ihnen, als korf. 
Dnrchhrocbtig^ett Ton Sachaot Befehlshabern, etliche Eleinoder nnd 
Briefe des Propalea an St Moritz vor NaiunbtiTKi so gedachter Pnniet 
mit Namen Herr Christmih Drechseier, beim Bat cn treuen HSnden 
einKeeatzt, ca entfahen Aneucheo gethan, ihm einen wieder gelösten 
Scuuldbrief, auf 200 Qldn. haltend, wiederzuzusteUen, darzu rie aich 
denn auf Entfahnng der Reeerval willfährig erboten, daß sie ihm 
einen andern Brief, auf den alten Hansen Qreeler seligen haltend, 
am Dato 15^ am St. Stepbansta^, in einer Tektnr, darauf Heinrich 
Töpfer gcntauden, zugestallt und m ihrem aller Beisein aus einem Ver- 
aehen kasxiert." Uleich darauf habe er bemerkt, dafi er den Brief 
aus Versehen zerschnitten und habe den Richter, der die Ur- 
kunde untersi^elt gehabe, gebeten, eine Abschrift des zerechuitteneo 
Originals neu zu besiegeln. D^ Richter habe das aber abgelehnt; 
darum habe, wie hienuit geschieht, der Bat nach Vemdunnng und 
in Beisein der Beteiligten, auch Klaue Brands, des Nachkommens 
des Schuldners Gresler, den Brief nea ausgefertigt am Dienstag nach 
OcuU 153S. 

In einran Schreiben vom Sonnabend n. Bonif. 1537 an den 
Kurfürsten von Sachsen machte der Naumbarger Bat Mitteilung 
von einer Mordtat: ,, Heute Dato acht Tage vngangen, hat siehe 
tngetroKcn, dafi einer mit Namen Bernhard von Müchel wliger, der 
Btim BiS der Freiheit wesentlich enthalten, in unsere Stadt unge- 
fährlich früh um 8 Hora, in Willen, ein Essen Fischs zu kaufen, 
kommen, dafi ein andrer vom Adel, mit Namen Friedrich von Ebers- 
berg, auf dem Fischmarkte hinter ihm her^eschlichen, itim in Beisein 
aÜer Umständer, der töne gro&e Anzahl Binder und lAndvolks, so zu 
Markt gewesen, von hinten zu stillschweigend mit einer langen Wehr 
den Kopf zu spalten. Und nachdem ^achter ThSter dämm ein- 
^(^n, dafl der Verwundete auf den Dorastag hernach frflh oder 
in der Mittwoch zu Nacht mit Tode abegangen, also daß sie auf 
den Dornstac bede vor Gericht bracht, allda denn der Thäto' eich 
zu der untadeligen, unleukbaren That bekannt, mit B(ncht, dafi er 
ibn — mit Zncht vor £. kf. (}. — sein Blut nnd Fleisch gennehret, 
dagegen doch, daS er vertragen, durch des Entleibten Freundschaft 
Schrift u, Schein eingewandt worden, dafi er also daamal vom Gericht 
wieder geführt mit Anzeige, daS dee anderen Tags hernach auf dies 
sein Besenntnis — weil dasmal kein Strifer vor der Hand — er- 
gehen sollte was darum recht wSre: daS aber solche Rechtfertigung 
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(k BitinchtnnKl dcaadbeQ Frataga verbliebeo, darum, dal) des 
Bwchofi Bäte dem Richter . in Abweem dw Herrn Stattnalten ge- 
Bchrieboi, daB er ohiie ihr VorwiMen pcdnlicb gegen ihm nicht ver- 
Uum eollt^ dee EDtläbten verltMeue Witwen auch nicht It«chtB 
ratatten soUt& aiu Umcheu, dafi noch «n Schwertmage (-= männ- 
Echer Verwandter) Torhanden eein sollte, welchem solche peinliche 
Elafte gebohrte; dafi wir anch derhalb bei dem Herrn Statthalter 
niiBwe Qeschicttcn gehabt und haben bitten lassen, daß, damit kein 
Versag tmd endlich dar^ adne Freundschaft Behelf möchte geancht 
werden, aondon er, wdl dec Strfifer (— Scharfrichter) bei die Hand 
brecht, als heut hfitte gerechtfertigt werden mögen. In Ausehen Atx 
mnlidieD, onehrbaren That, die auf uoserm Markte dem armen 
EnUeibteD bc^gi^et, nnd weHS ohne das neulich etliche vom Adel wider 
ans und anaie Bfirger in und vor der Stadt sich thätlich unterfangen ; 
daB aber daiselben (städtischen Depntierten) durch den Herrn Statt- 
halteor und Eaniler sur Antwort geben worden, dafi mit der Kecht- 
fertignng, dem BchwertmaKen zu gnt«, 8 Tage sollte etillgetstanden 
und nwm VerfUeSnng derselben dies Einsehen fürgewEindt werden, da- 
mit diese unctoistlidie Ihat ungestraft nicht hinginge." Für den 
Fall nun des TSters Verwandten die Vennittelung des Kurfürsten 
anriefen und die Sache anders darstellen sollten, gebe der Rat diese 
wahrheitsKetrene Darstellnug vom Laufe der Dinee. Qiese Fürbitten 
ließen in der Tat nicht auf sich warten. Namentlich die Landgräfin 
Elisabeth von Hessen bat den Bat, den Herrn von Ebersberg gegen 
Iidstune des ürfehde-Eides zu entlassen, und die Dame ließ sich auch 
nicht abweisen, als der Rat ihr antwortete, daß nicht er, sondern 
die Familie des Getöteten die Btrafrechtiiche Verfolgung beantragt 
hätte; der Rat habe bloß das bezügliche Oeeuch der Familie auf 
deren Wunsch an den Kurfürsten befördert. Die lAndzTäfin hatt« 
eich darauf an den Eoifürsten gewandt, nnd der Rat berichtete darauf 
dem landePherrn am Sonnabend n. Div. Ap. 1537: „daß Statt- 
halter u. Bäte den Gefangenen gegen Zeitz geholt, daß er aus dem 
Gefängnis nicht gewollt, sondern aus Verzweiflung , wie er selbst 
g«eaft, sich mit einem Beine (d. h. Knochen] in Hals nnd Eop ge- 
stochen haben soll u. mit dem Kop an die Maner gelaufen, damit 
er sich hat umbringen wollen, aleo. daß unsere Knechte endüch haben 
(ins Gefängnis) hinabetcigen und ihn bewälÜKcn, ja an einem Stricke 
mit Gewalt rauaziehen müssen — alles im lieiaein dee Richters von 
Zeitz und Naumburg." Femer hätte die bischöfliche R^erune — 
der Stiftskanzler sei Ebersbergs Schwager — dem Rate geschrieben: 
„daß er 4 Löcher oder Wunden in Kop haben soll, mit B^dir, als 
ob unser geeinde ee gethan, sie alle einzuziehen, damit, wann er 
stOrbe, man Rechtens an ihnen bekommen könnte, dafür wir doch — 
in Ansehen, wie lange sie mit ihm, länger denn eine Stunde, und im 
Finstem, wann die IJchte ansgeloschen, zu thun gehabt — haben 
mangeln müssen, und sonderlich, daß ers meisttdlig seinem Bekenntnue 
nach selbst getlian, aus Forcbt, wie er auch gesagt, man wurde ihn 
um andre Dinge mit der Schärfe (= Folter) weiter fragen wollen." 
In dem Schreiben (vom Montag n. Mar. M^d. 1537), mit dem der 
Rat das Verlangen der Res;ierung nach Verhaftung der Stadtknecbte 
beantwortete, schlägt er übrigens einen recht scharfen Ton an: Er 
habe geglaubt, recht zu handeln, als er den Jlörder verhaftet und 
dann zu dessen Herausbringunj; den beiden Richtern seine Diener 
geliehen. Weil wir aber nun finden, daß man deswegen, daß wir 
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_t volloDde, noch But nu und aaMfin QwliMio radan will, 

•0 wvdcn wir künftig uiw balenkea, dam Richter 0«Euig«Be su 
herlMmp und nrndadidi wikdka Qtiaagmi», mit d«Bca niu imi 8tifla 
eigOM Vcnrandte, wia wir marken, warn na dot kOnotMi, gens Ub- 
loat mt den Htla dehoD mCchtaL Htbe man dodi dam Bat« ae 
■nch Tvdaidtt, diA er dun filditer Enr Faaacluig doa Oaämmon 
Eiaen geüehoi, and doch aä ea bkifl geacbeiiai. weil dieaac gMrobt 
and veranclit, ddi lieber daa Leben au nehmen, ehe ar mlaaae, daB 
man ihn andrer Übelthaten haibar mit dem Zfichliger (— Henker) 
«narMfa. Der ß«t wiaa« ncht wohl, wm damit nmeint a«a. dnB man 
aidi erstlich darfiber anfgehalUa, weil tr d 
'och (GeOagni«) geaetst — obc" '^'^ '-'- 

itbt bewncbMi laieen woDoil - 

ütng diea GaBnpti«, deaaen ] 
Mnng, bedchtigt werded aoUa. Über dia Wunden könne der Bat 
ketoe nShare Analranft gaben: ob dia Biditcr, die nsgednldig ga- 
w(»dan, ale dai Enachtan gaheUa, oder ob er aie mUe si^ aelEar 
ragefllgt oder ob er, ala man Du mit Qawatt nackeod becmagaog ~ 
äai an dam Bt«inenien Bpnnde dea Lochen naIoAen ; tedeofall* 
an bedenken, dafl ea achon an üdi .^Bhrlicta aatt" (= genas) i 
mit einem atdchen venagten venweifdien Gefangenen, der aii£ a 

ar Wehre " ' " ' ' - ■ » 

>in{^sn tl 
wtltuon. 

gduDt, imi _ - , 

erloadisn; er wi mit Qmeo von einem Winkel nun midnn gelaufen 
und habe, ■!• er geaeheo, dafi er mit dem Knochen — mit dem «r 
eich aelber geetochen und geengt: ein Auge win "nns — uicfata aua- 
lichten bOofie, aogar vcrsoicht, dem einoi Enaohta den fTamieer mu 
den Hioden ru laiSao. Beeondera weBiaÜch ad die Sache deawegeo 
geweien, weil dia Knechte nicht dfe aof dnmaL aoodem bloA euMr 
nach dem aadeni bitte hineinaldgen kOnnen und aha ale idla hinab- 
gekommoi, ,3«ttioI Retüol" bitten adueien mttiaea. -~ Charakt«- 
naÜKh iat ea dbrigena, dal der Bat das ungebirdiga („nanitüm^') 
Benehmen dea O^mgenen nie Feigheit („Z^^teit") amfiht und ea ihn 
umao mehr Terdcnkt, ala deasen EWuidachaft voriur adsa grofle 
j^ühnheit und Mannndt" ao aehr geriUunt hitt^^i 

Daa folgende ächrdb« dea Sfanrnbü^er Bntea rom Montag 
n. Ciriac 152U an die biacliöflidie Begiemn^ in Zdta gewihrt dnen 
Blick in die damalige Qeanndheitapoliaei: Ener Schreiben y. 
Frdtac n. Unr. Uaga.. daS an cnch (Annage) gelange, wie in Ilgen 
Schmidta Hanae etuiciM Kinder ao der Pmüuos ventorben edn 
eolloi, mit (euraai) Begehr, damit dafi de (die Feit) nicht wdtn 
flicbto) (=B fUeheo, Siegen) mOchte, gednditem Schmidt an unts- 
ugaa, daS er, Min Wdb, Kinder und Geainde die Oemeinidisft 
meideo aoüUn, haben wir, aamt eurem tkhrdben an den biachOf- 



Kachofa adbrt thun aollte und diejenigen, so ds Fnuten Notdnrft 
TOingea «Orden, dnen Stnb odm andere Zdcben tragen — haben 
irir hören lesen und haben dem ueten Bchrdben nach mit Heister 



Ilgen seligen notdürftiglich verschafft, daß er und die Seinen die 
Gwaeintchkft haben gemieden. Dieweil aber tiott, der atlm., wekhar 
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auch gealorben, Ühm wir d« Witwe sunt ihrön Oenode die Qe- 
meinaclutft «onel mOglidi ta in«ideD auch T«rboteiL Dtä num ihr 
aber das Hans aolUe sunutchca, hat ee dieae Gertalt; da8 eie groß 
achwaogen Leibe* saht, venidit dch alle Tage und hat das, so man 
ihr die Qemeinsdiatt valrat, sehr bwchwerllch angeDommeD und no 
mit der nifiiznsdilleSnng vdUs volahm sollte werd« — nachdem 
das In dieaem Falle bei nne bis aoher otcht Qbllch gewest — möchte, 
wie sa beeoi^m, der Frucht sduden. Denr^en Ditten wir, Eum- 
u. s. w. wcJltBD also mit dieKm Ffinidmi«! raSttJgt win." — Anf 
jene Peetceit bedeht sich an^ ön Batgachrmben an die Begimnmg 
vom Dienstag^dem Tage der Knnzca-EäiL 1529. Darin nimmt da; 
"-■ — , einer Ter-' "--^ - "---■- " — » -'-^ ^-- . -v 



die SterbenBlBnfte^iwch neinon^gOttHchen vnÜen j^wai h^s 



ibebong Eenntnie, jjieweil sich, Gott Lob, 

. -^ neinon göttlichen Willen etwas h^" ''^ 

Freilich w8re dem Bäte an dem Termine i 
legen gewesm, weil „es iUlger Zeit hoch nnd ftet nOtig, dafi Bt. 
Wenseb Pfarre von Br. Qn. fdcm DompropsteJ oder derselbigen 
Machthabem nnd Verwalten), die Annen, Ciaiftigen mid Kranken 
an Kettnng nnd Trost mit Benchnng der Safcramoite nnd was dei^l. 
gebOhrlich besser, denn sie ist, berteUet and verseiheD wire. Doch 
mofi ea also in aoldier Not und Anliemn dem Willen Oottes be- 
ftdden sein, trOetlichor Hoffnung, s waua es nadi seinem göttlichen 
Wohlgefallen lu tmaoer all« Bedenhole und Sellgkrit gnCdiglidi 
indem." 

Vonei 

ddt ein , „. . 

an die UadtUlidM Begienmg zu Zeitc richtete. & war nämlich kntz 
niTor fOr die Fkiacher eine nene Handwerksoidnnng erlaBacn worden, 
Ton der ete naditrigUdi etwas geindert wissen wollten. Der Bat 
TerweiMte d>er seine BnwOUgnng in diese Andemne, wal die 
FleiscEw die Frist rem einem M«tate, Unneo der sie hutoi widar- 
ifvechen nnd des Bisdufs Enisdwidnng hitten anrufen können, nn- 
Mnnttt hitten Terstratehen lassen. aUnd nachdem das Zeichen, daa 

«e anfstecheai, wann sie nngi^ "^ ' ^ 

e^) FIdsdt anf die Banlth._„_, _- 

«n klön Ueosalein, das de dabd stecken, idoch nun mehiecn mal 
ans etn«n Verseilen mit Fleiadu, das darfllxr gewsrfm, angedakkt, 
— alle Leute auch, wamm das Heaserldn daateckt, nuht wissen, 
so bitten wi^ daS aoUb Zeiolien mOchte Terindert nnd von wegen 
angeseigter Ursadun ein gonalet — mit Zncht (d. h. mit Bespekt 
an earnn, salva Teni^ — ilnnicht F''^ — " " " — •^>^'-^-— —'. 
in andern Stidten, (Ubei aehinget 
gibes Fleisch Tor dem andern lunntUdi s 
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Zur Berichtigung'). 
Schwarzbnr^Mher HohlpfennlK (StadtilBT> 

VL OIBP- Im Felde ein Stechhelm mit der Helmzier der QnSea 

von Bchwaraburg bezw. Käfembnrg (Pfanenwedd und kammfönnig 
gezahnte Scheibe) iinkshin. 

16 mm. 0^87 g. Hohlpfennig &ne dec II, Hälfte des 14, Jahr- 
hunderta. BzgL Kabinett Braanschweig (Fand Räbelond), deegL 
Ucivereitäto-BÜnmluDg iieipzig, 

Tafel 164 No. 7. 

Herr Karl Freyberg in MogdaU bemerkt in edno' kürzlich 
erschienenen Arbeit über „Geschichte der Stadt Magdala und der Burg 
Madela'^ 'I, dafi in meiner Sammlung eich ein unedierter HohlpfeDnig 
der UräfL Oriamündischen Münzntätte Maedala befinde, der eine 
Ritterfigur mit Helm und die Umschrift MÄDELN trüge. Dieoe 
Bemerkung bezieht sich auf eine dem Verf. meinerseits gä^entUch 
gemachte Bemerkune, daß das BraunschweiKer HzgL Museum einen 
noch rätselhaften Hohlpfennig enthielt«, £m man von namhaft«' 
Seite die Deutung auf Macdäa gegeben hätte. Den Schlüsael zn 
der, wie es acheint, annehmbaren Enträtselung des PfeunigB hat der 
Umstand g^eben, daß ein anderes Exemplar im Ldpsigei UniTasi- 
tätokabinett unter Dülmen eingerdht li^, außerdem ein kleiner 
noch unedierter jQngerer HohlpTennig (15, Jhdt.) in der Sammlung 
des Herrn Beichsanwalt« Dr. Nagel in Leipzig; 

^ YLfnSßQ- Im Felde die Buchstaben £1 B 

16 mm (nach dner vom Eigentümer erhaltenen Btanio1ko|ue). 

Stadt-Ilm(nmene,Yhnen,llmine)iit 1273 mit herTBchafÜicha- 
Münze versehen (Burkhardt, Arnst, U.-B. No, 37), gemeinsamer Be- 
sitz der Grafen von Käternburg und Schwarzbufg (unter zatweiligcr 
Beteiligung der Grafen von Orlaniünde durch Heirat, wird 1388 als 
alleiniger Beeitz der Grafen von Schwarzburg erwähnt, 1411 der 
Linie Blankenburg-AruBtadt zuerteilt (nach Lehfeldt , Bau- und 
EunntdeDkm. X, 14, S. 155). v. Fosem, Sachsens Münzen, bringt 
ein weiteres Zeugnis über die Münze zu Stadtilm von 1335 und ver- 
legt Pfennige des Taubacher Fundes mit $ Ili t^Q RS and andere 
mit S Hia OL Ä7S dorthin (No. 591— 5!)9]. Fischer, Mz. d. 
H. Scbwarzb. S. XXVIII erwähnt, daß das Siegel der Stadt im 
13. Jhdt. (wie hier die Münze) den Schwarzburger Helm mit der 
kamroihnlichea Helmzier führe. 
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Mao mag Mbrnnksn, ob diese Ff«inlge nach „Stadt-Ilm" 
oder nach ,Jlinenaii" cn Icgea aiod. 

Ilmenau (tlmena, Umeaadi) wild 1347 (nach Fischer 1343) 
durch Giaf Oünther von Eifmbnig verkanft, ist 1351— 141S auf 
Wioderkanf wieder in BesitE tod Bchwanbuig, gjthOrt 14IS — 14^1 
' wieder zu H«nneberg, iet 1421 im Baritz der verwitweten Margarete, 
Qr&fin von Bchwartbuiy, geb. Grfifin v. Henn^Kre, und ihree zwaten 
Gemahla Orafen Emat IX. von Oleichen, nach miem Tode gdangt 
es wieder an Hcnnebenc. Ben;bau daaelbat wiid urkundlich schon 
1216, 1226 u. B. w. erwihnt O^hfeldt, Bau- und Knnstdenkmiler, 
XVII, 8. 183;. Ilmenau wird nach v. Poeem 8. 134, Abdruck dar 
Quelle daselbst S. 311, l J. 1273 urkundlich als Münze der GtaEen 
TOD KfifembuTK geoannt und führt im 8i^el nach Fischer 8. XXIX 
die alte käfernbuntiache Hdmzier {9 Blätter) über dem Hennebosei 
SchUde. 

Unter Verglich dieeec Notizen wird man es wohl {«recht- 
fertigt finden, wum bei d^ Deutung des Pfennigs mit dem Helme, 
Tafd 164, No. 7, die Beziehung auf 8tadt-Ilm bevorzugt werde. 

Über den Pfennig der Sammlime Dr. Nagel mit „Ylmene" und 
„ab" wage ich mir kein Urteil zu bilden ; dieeelben Buchstaben i. F. 
zei^ der nach Remda geleete Pfennig mit RSI2D8 (Th. Btenzel, 
HOfkens Archiv, III, B. 106). Dieser Pfennig kann nach seiner 
Fundjgemeinechaft von 1432 ab gepr^ sein, in welchem Jahre 
Kemda von Schwarzburg an das Haus Gleichen fibeiging. 
Man beachte, dal3 um diese Züt auch Ilmenau in der Hand einee 
Qrafen von Gleichen sich befand. Sollte demnach die Annahme ge- 
rechtfotigt sein, daS ein und derselbe Münzbeamte entweder nir 
SchwarzbuTK oder für Gleichen zuglach die Manzstfitten Remda und 
Stadt-Ilm (bezw. Ilmenau?) bediente und auf den GeprSgen dieser 
Pfennigmünzen gleichmäßig die uns nnerklSrtlcben Buchstaben ab 
an bringen lisQ 1 

Wmmar. H. Bnchenan. 



Bis in die deueste Zeit ist die Geachichte der Stadt Mühlhausen 
(Xhür.) in auffallender Weise vernachlässigt worden ; um so erfreu- 
lictier ist es nun, ein Werk berußen zu können, das eine gründliche 
Dareteliunff einee Zeitraumee von ca. 40 Jahren bietet Der Ver- 
fasser hat hei der Schwierigkeit, die Forschungen im Gebiete einer 
lokalen Geschichte nun einmal finden, aöne Suirift zunächst in der 
Zeitachrift des Vereine filr Eirchengeechichte der Provinz Sachsen 
zum Abdruck gebracht; hier li^;en nun die dort erschienenen ein- 
zelnen Abschnitte zusammen im Buche vor. Kleine Mangel im 
Druck erklären sich daraus leicht, sollen uns aber die I^uae am 
Werke nicht stören. 

Der Verfasser wählte für seine Forwhnng die Zeit, in der 
Mühlhanseos G^eschichte am interesBanteeten ist. In einem kürzeren, 
einleitenden Kapitel schildert er die politischen und kirchlichen V«r- 
hältnisse der Stadt am Ausgange dee Hittelalters, worauf im zwdteo 
Abschnitte der erste Sturm wider die alte EinJie nnd der Baueru- 
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krieg mr DantelhiDK kommeo. Ea irt becrciflicli, daB itr Ver- 
faeeer gerade diesem zeitnnm beModera UttEe und AiWt gewidmet 
Int, woide doch in ihm der Nsbm der Stadt wdt fiber die m- 
iroanhn Gnnaen hinana bekannt Lnd<r bietet da* atidtbcne 
Archiv fOr jene Zat, die mai 
bfii^^ nid>te, onr wenig; 
allun die "---- -* - "■-- — 
Nrigong <i „ _. 

ao wSra danala daa getarnte HflhlhlaMr Ardiiv oitfQhrt woidai — 
iia jme '£dX beeoDoere wicbti|r ift Wdtena botea ibm daa 
ErneatiniBche GeeanlarcUT in Wefmar nnd die BtaataaidiiTO in 
Übrborg nnd Magdeburg. Auch die cednickt Torli^ende titeratm 
ist in nmfaaaendet Webe benutzt wtmen, waa leider anf dem Q«- 
Inete der Ortigeachichte oft m iichwieriz iat. Bmniflieh ist ea, daJB 
er hier vielfach eich der Bchrift v<ak Iferx, „nomaa Hünzcr nnd 
Hcdnricfa Pfeiffer (1623—1025)", aDgeechloeeen hitt, wobei er aber 
dgene Nachprüfung und tiefen Bqijrfindiing aaner Aiudcht eich ge^ 
wahrt bat; ose nmfaaaenden Beäantning der Akten, tUe sie bei 
M<fx vorliegt, ermöglichte daa an mdir alg einer Btelle. Neu ist 
E. B. bei Näideieck der Nadnreia der Stdlong, die der dentadie 
Orden, dem die £irchedii der Btadt faat ^IV snatandeo, der Be- 
ftvmaüon «igcnäber «nnaimi, ebaiao die intereaaantvi Ai^aben, die 
CT den Eanunereitechnniigen entnahm; s. B. wiaaen wir nnn, daS 
MSnzer, der Eommnniamna gepredigt hidiea aoU, vom ewigm Bat 
w&chentlich mit 11 Bchneebcrger Oroachm beaoldet wnrde. Leid« 
aber bleibt auch je^zt botz der eorgKltiEen Durchfarachnng der 
Akten noch viele* onaicher; *o iat ea noch immer nicht gelnngoi, 
vom „Frediger von Wittenbe^, den Luther nach Hfihlhauaen ge> 
■aodt haben aoll, anch nnr den Namm nachsnwciaen. Aach in der 
Benrtcälnng; Hönzera nnd Pfeiffer» wadm wir eohwerlich ni einem 
Bicheren SdilnS kommen kSnneo, doch hat der Verfeaacx anch hier 
dn ruhig abwigendea Urteil walten lasaeo, dem wir ea hoffentlich 
in Znkiüft m danken haben werdm, wenn MQQzeri Auftreten in 
Mflhlhauaea richtiger aofgefaSt wird, au ce biaher vidfaoh gcachdien 
iat. Das Gleiche gilt von der 8tdltmK, die man der Stadt im BanMn- 
krieee anznweiacD pflegt; .die MllUluitiaer* wvden doch widil nklit 
alle Dchnld getragen haben, die man in alter nnd neuer Zdt ihnen 
mgeechobea hat. Oerade die Daietdlong dieier Ereigmaee wird 
anch wdtere Kreise beeonden inteteaaieien. 

Henc hatte In seiner Schritt die Enignisae nnr fOr einen kurzen 
Ranm nntenncht; ea ist Nebelaiecka groflea Verdienst, dafi er in 
Borgaamer Arbdt die Entwickalung um mehrere Jahnehnte bis zun 
endgtUtigen 8ie|; der Bafonnadon dargelwt hat Bo biettn denn die 
firigeodeo Ki^ritel weaentlioh Nenea nnd Wicbtigea, denn was darflb» 
bianer bcJumnt war, ist anSer den Fngiammen dea Bupedntcn- 
dtnten Itohne nnd einer kurttti, eehr eigeoartij^ geschnebenen Skizze 
o, au waa mi tweiten Band« der 



eakteumiSig darpiegt 

jdtel 3 aol^der^ wie der Bat der_Beftxmatlon wldeiatRbt^ wob« 

sog Oecn hnd. Oenan wird 

hende P^tik dea Batea dac 

fiche I^ce utachoUlgt, in die 

a dmch die Bredguiase dea Jahiee iSiS gwateo war. Man 
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dringniMe der Z(gt hindiiTch taaä, «o dafi der Stadt aal dem Befelu- 
tage von BecenslMin bweitB die ,3Mt>tiition" ihiw alten Freibrit 
TOD König FerdiDand anagefertwt war, als bd der ESnBflluue von 
WolfenbQttel der Knrffbrt ron Sachseii die Bewöae in die Hand 
bekam, daS die Btadt durch Vermittelnng Heinricha von Bnuin- 
Bchneig dem Nümboger Bunde beisetreten war. Mit achverar 
Drohung zwang er nun doi Rat, nachcDgeben, und so hielt denn 
1542 die Beformation ihieo Eining in dv Btadt (Kapitel 4), nach- 
dem sie auf den DOrfem achon üa Jahn mvw giUtenteda ein- 
geführt war. 



Nach wenigen Jahren aber war die L«ge wieder dne rOUig 
_■& Der S^malkaldiBche Krieg bradite a«T Btadt daa Intraim 
(Kapitel 5), d. h. den Vennch, die HcRBchaft der katholischen Lehre 



wiederhaznatellen : däfi das trott der gOnstigen ümatfinde nicht 
recht gelineen wollte, ist ffli die I«ge der Koniöiionoi beidchnend. 
Fr^licn eroielt die Stadt )etit von Kaiser Karl die „Confirmatio" 
ihier T^eih»t, die sie dann noch bis 1802 geiiieS«t scdlte, aber 
da nngeennde ZwiecheDEiutand brachte ihi wenig Sc»eD ; be- 
sonders hart traf sie die Ungnade des Kurffiraten Uoiit^ & aie tu 
schweren Opfern zwang und zur Wiedertuntellong des Schutt- 
Terhfiltnissee. Dies bot dann dem KurfniBten Ängost die Mittel, 
durch Hans tou Germar, der Komtur dee deutschen Otdeo*. aber 
such aanhaia<-t|»» fttt «ar, einzugreifen. Kach lingeror Veniaainuig 
der Ordtmsgfiter, wozu auch die i^rctKn gdiörteo, fielen die wieder 
an den Oiaen liuOck, und so ecfolste denn nnttf dem Druck des 
Kurfflnten dw eo^Oltige Seg der SoFonnation (Eaintd 6), die vom 
SupKinteudenten lueaiaB dnrcbgeführt wurde. Am Tage vor heiL 
3 Könige 16t)6 lieferten die katholischen Kirobeniltestoi d«m Rat 
die Scufüsed der Ton ihnen benutzten Barffi&rkirche ab, wdl sie 
kdnen Q«sUichai mehr hatten. 

D^ Urteil, das der Vnfaaser sich fiber die UnfOhrtuig der 
Reformation is der Stadt geUldet hat, wird wohl nur Zustimmnag 
finden. Mit Becht betont er (8. 31): „Es ist die I^agik der Milhl- 
hlnset Relonnationagtechichte, daB zu der Zeit, & der Boden 
efiuBtig war für die AofnaboM da Saat der Bafonnation, der rechte 
Mann, der ihn beataUen konnte, fdilte, und daS die Inimbe der 
eraDgeliachoi Predigt von CmstSadeo begUtet wn, welche die maft- 
gebendoi Kreiae anr Q^inenchaft diSncKn." Zum SddnS aber 
bemnkt er: ,4^1« BefOrmation IM durch daa Gebot dir Ffinten ös- 
eeführt worden. Dw evangeUache Oeiat hat eich aber roo inaeB 
heraus durch seine unwideratdilicfae Lebensmadit die Henaehaft er- 
rungen, so errungen, daS die tranrigoi Zeiten dee Tnt^m» iiin nicht 
nnterdifickea ktomten, dafl vielmehr schließlich die Gegner vor seiner 
Macht die Waffeai «^ ■" "" - " 



1 werden 



^ _._ .1 yDie evan_ 

UachcD EirchenMdnnngeB dea XVI. Jahrhnnderta" , 1. Abtähmg, 
2. Hälfte, 8. 38ft-394 abgedrackten Hfihlbaater Küchenordnungm 
im Intereese der 8ai^ jenem Werke Ob m laiien bat. Auch tüäet 
der erste Band d» von Ged heiaiugeeebenen .Akten und Briefe 
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zQt Eirch«npolitik Hwzog Oeom ron Sachaen", trotzdem er zn* 
nSchst nur bu 1&24 gfibt, eine Seäbo fäi die Mühlhlu»er Beforma- 
tioiugeMliicbte wichtiger MiUeilnoKeD. die NebeUieck, der du Wei^ 
nicht mda benatzMi Konnte, RÜeraings wohl meiBtaiu im Original 



Professor Dr. Jorda 



IV. 
Elsleke, G, : ZwandK Jahre Sehwarzbursiselie Reformatlonsfe- 

sehtchte 1621-154L Enter T«H: 1&21—15S1. Mit öner Karte. 

Nordhausen, C. Haacke, 1901. X, 423 täS. 

Noch Bind wir weit entfernt von dner wirklich genauen Eeont- 
nie der deutechen Reformationog^chichte. Wie warot die religiOeeo 
und eittlidien Znstände vor der Beformation 7 Wie Tollzofj ench der 
Übergang zum neuen Eircheotuoi ? Criog die reformatorlache Be- 
wegung mehr von oben oder unten aiu? Wie lange hielten sich 
Beete dW alten InatitutioDen? Welches war dae Schicksal der Kirchen- 
güter? Alle diese Fragen können nur durch territorialgeBciiicht- 
Itob.« Forschungen gelost werden. Einen sehr weaeatlichan Beitrag 
SU ihrer Löaung zun&chat für die Zeit bis 1531 liefert E^icke. ^s 
rieeigea und anflerordentJicb mannigfaltigee Material hat er za- 
aam mengetragen, Chroniken, Urtunaen, Rechnungen, Visitationa- 
akten, UniTerBitatematrikeln, alleH macht er sich nutzbar, und dec 
Forscher wird ihm vielleicht dafür Dank wiseen können, daß er diea 
Material nur gruppiert, nicht eigentlich verarbeitet hat. Der Lee- 
barkeit aeinea Werkes hat er allerdings dadurch eeia geachad^, ihr 
wäre mit einer abgerundeten DareteUung auf etwa dem vierten Teil 
des Baumes mehr gedient gewesen. 

Halten wir une aber an den rdchen Inhalt dee Buches, so kann 
man sich nun hier aehr gründlich über die pohtiechnn, wirtAchaftUchen 
und relidöeen Zustände in einigen kleinen thüringischen Territorien 
vor der Reformation unterrichten, man kann dann die eraten An&age 
der reform atorischen Bew^:unK in diesen Gebieten verfolgen, bei &t 
abweisenden Haltung der gerade rmerenden Grafen aind aie allerdings 
zunächst wenig aussichtaretch. Man erhält femer wertvolle Beitr^e 
zur Vorgeschichte und zur Geschichte des Bauemkriegee. Dab^ zeigt 
sich, daii es trotz der eingehenden Forschungen Einickee nicht mög- 
lich ist, ganz beatimmte Angaben aber den auf den Bauern lastenden 
Druck zu machen. Auch — um noch ein anderes der Haupt- 
probleme der Gesclüchte des Bauemkri^es zu berühren — von der 
Verbindung dee Bauernaufstandes in unseren Ok^nden mit dem in 
anderen Teilen Deutechlasda finden sieb nur geringe Spuren, d. h. 
nur mit den Vorgängen in den benachbarten sachaischen und henne- 
bergiachen Gebieten ist ein Zusammenhang nachweisbar. Wie weit 
sich aus den .^Artikeln'' der schwarzburgiachen Bauern auf weitere 
Beziehungen aäilieBen iäfit, bedürfte erst noch einer genaueren Unter- 
such^g auf Grund des Einickeachen Materials. Nur wenig bietet 
der Überblick über die wdtae Auabreitun? der reformalorischen 
Bewe^un^ bis 1531, die früheren Hemmnisse bestehen eben noch fort, 
die wirkliche Beformation erfolgt erat im uächsten Jahrzehnt, Mt^ 
es dem Verfasser beschieden aein, uns bald die Beaultate seiner um- 
fassenden Studien auch über dieae Zeit vorzul^enl G. Üentz. 
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drock und 74 Abbildiu^en im Texte. Dretden, Veri. n. Druck t. 
W. BaenKh, 1906. X; 96 SS. foL, 100 TkMn. In Leinwuid- 
mappe 35 H-, in deg. iiebhftbflr-Ledeniiappe 50 M. 



geDumtan Werke gemacht Auf 100 vorzüglich aiugeführten licht- 
dmcktafeh) und in 74 in Enpferantotjpie gegebenen Teztbildern 
werden nicht wvniw ala 216 Bildniese toh Vertretern dee Qtschlechte 
Wettin gdMtoD. Die Anregung cur Heraosgabe dieeee KiuMtwerkee 
ging von «oncm Gelehrtm an«, der eich um die Erforschung dtx 
eit&ischen Oeachicbte dnich oiakte Editionen nnd gediegene Unt«- 
■uchougen groSe Verdiengte erworben hat, von dem ObemcicrangB- 
rat Dr. H. Ermisch, dem Heranigeber dee Kenen Ardiin mr 
Sfiduische tJeechichte and Attertnmekunde. Ihm verdanken wir 
auch einen aber Ziele nnd Wert Aar Publikation orioktdaenden 
Artikel in der Trinnnnwhnftlirli nn Boli^ der Leipii^ ZeitouK 1906, 
Ko. 4, der fireilicfa, weni^tene in seinem ersten Teile, eigenuich in 
das Vorwwt nun Teite gdiQrt hStte. Hit der BeraoB^ibe mirde 
der IKrekt« dee K^ Kupf^stichkabinette in Dieeden, Prof. Dr. 
Bponael, betrant 

Die An^iabe war schwieriger, ala ee anf den ersten Blick 
•cheinen mOchte; galt ee doch, eut weit zaetrentes ffildnismaterial 
zu sammeln und, was wichtiger war, ktidsdt zu sichten. Sollte das 
Werk äna> wirklich historischen Wert haben, so durften natürlich 
nnr originale Bildnisse aufeenommen wraden, also steche, die ent- 
wedo' zu Lebzeiten der aargestelltHi tWsonen oder nacb z<it- 
genOeüschen Kunstwerken spiter hcrgeetdlt wOTd«i sind. Fnr die 
altest«! in dem Werke enthaltenen Abbildnnffen, von denen die 
meisten nach späteren £opien verlorener mitteultä;li<üiw Originale 
von Orabetatn«!, Grabplatten und Qrabfi^ren angefertigt worden 
eind, wild allerdinEs die Autheolizitit. wie der Herausg^ier aueli 
mit Stecht hervorhebt, immer fragwürdig bldbeo. Für die neuere 
Zdt mofite ans der Fülle der enialtenen Bildwerke eine Auswahl 
getroffen werden. Dabei worden vorwiegend lebensgroße Ölbilder, 
die in erstaunhcher Men^e vorhanden sind, zn Grunde gelegt und 
nur beim Fehlen dieser Äfiniaturkopien od» Kupf«stiche und Litho- 
graphien rata Ersatz gewählt Bei der äußeren Umgrenzung des 
Werkes mnQt« leider davon Abstand goiommen werden, für die Zeit 
von der Mitte des 16. Jahrhunderts ab die Vertreter dee Oee^t- 
hauBW bis zur Gegenwart im Bilde vorzuführen. Nur bis znm Über- 
gänge der Rnrwü^e von der filteren auf die jüngere Linie, also bis 
zur Zeit Johann Friedrichs des Orofimütigen, wurden die Ernestiner 
berClcksichtigt. 

Die deskriptive Darstellung der Bildwerke beechrinkt sich in 
katalc^artiga Form auf das Notwendi^te und ist sehr präzis ge- 
holten. Freihch eind daba numcherlei Hfirten im Ausdruck unter- 
gelaufen. So schräbt Sponsel B. 2: „Berechtlich ist die Be- 
merkung — auf der Inschrifttafel Conrads", Friedrich den Freddigen 
nennt er S. 6 „Markgrafen von MeiSen und Thüri neen" u. fi. m. 
Der Herausgeber bemüht sich, außer einer snmmarischen Beschrdbnng 
XXIV. 28 
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der Gestalten and des Beiwerkes und anfler einem Boicht über 
Klddung, H&ue, Farbe der Aukcq, Geuabtsansdnick n. b. w. kurze 
Hinweiie anf die litentnr zu aaa BUdnia, auf den Mdeter, soweit 
dies mSijlich iat, anf die ZuaammcmhSiige des Kunstwerkes mit 
anderen Werken n. e. t. zu eeben. Für gcaiealc^iiaclie Fragen be- 
gnügt er rieh mit kurzen '^^rweisen auf 0. Posse, Die Wettiner, 
Oenealc^e dre Gesamthaus« Wettin Emestiniadier und Älbertini- 
edier Linie (Leipzig nnd Berlin 1897). Auf agene genealogiBche 
ForHchiuKen hat er verzichtet, ebenso anf eüue^mafien erschöpfende 
Angaben vb&t V»wertnngder Bildnisse in der darstellenden LiUxatur. 
Es bitte ttberhaupt das Wwk an Wert nur gewinnen können, wenn 
die Literatur zur eichaischea Oeechichte ergehender berücksichtigt 
und die Hilfe der gediegenai £enneT der ächeischoi Oeaehiclite, 
die in Dresden leben, in Anspruch gcnonunen worden wfiie. Da 
Herausgeber wäre dadurch sicheriicE zur Kenntnis mauchei Bildes 
von Qliedeni der ältesten Generationen des GeecUechtee gelangt, die 
mau ungern in diesem Werke vermißt War doch auch, wie Emiisch 
besonders betont, für die 31t««n Wettiner bis zur lYennnng ätx 
beiden Hauptlinien (148,^) nach VoUetändigkeit des Mat«riaJ8 ge- 
strebt worden. Es moS auffallen, dafi die auf Sit^eln, Münzen, 
Wappen, Uedaillea überlieferten Bildnisse keine BerückBichtignng 
gefunden haben. Gibt man anch zu, dafi derartiKe Bilder meist 
individualisierende Zü^e vennisaen lassen, so ist docn beim Mangel 
an Porträte für die frühesten Zeiten des Geachlechla aof derarbee 
Dantellnngen der Werke der Kleinplastik in Metall nnd Wachs 
nicht za vendchten, Bä Aufnahme und genügender Vergiööerong 
gewisser, z. B. in Poeses Siegelwerk und in vielen Münzwerkea ver- 
SffenÜicntor Bildnisse würde manche Lücke ausgefüllt worden sein. 
Ich kann audi meine Vowundemng darüber nicht unterdrücken, 
daS ÖD so nrächtigee Bild, wie es die Pariser Liedcrhandschrift für 
dnen der bedeutoidfiten Vertreter dee Qeechlechta Wettin, dta 
Markgrafen Heinrich den Elrlauchten, uns erhalten hat, weder Auf- 
nahme noch Erwähnung gefunden hat. Die Schilderung des Bildea 
bei Fr. H. v. d. Hagen, Minneeinger V, S. 145—154 und die Ab- 
bUdung in Hagens BUdersaal altdentacher Dichter ^erlin 1856) 
iWel VII mnSten meinee Erachtens in Sponsels schönem Werke unbe- 
dingt Verwertung finden. Man ist wohl auch zu der Frage berechtigt 
warum Bilder der legitimierten Söhne Angusls d» Starken, wie des 
bekannten Moritz von Sachsen^ iiiit>erücEaicbtigt geblieben sind. 
Femer vermißt man Verzeichoisae, die die inventarisierten Bild- 
werke nach besonderen Gruppen zrouwim engteUen und somit die 
Forschung erldchtem, also VerzeichnisBe der Ölgemälde, der Skulp- 
turen, der Grabetatuen, der Grabplatten in alphabetischer Folge der 
Namen der dargestellten Personen, femer der nachweisbarai Bister, 
der Provenienz u. e. f. So wird man Ereänzungen zu dem Wrak^ 
die Sponsel selbst für erwünscht hält, im Interesse der Forschung er- 
warten dürfen. Möchte dann anch die Geechlechtafolge der EWeatiner 
nach Johann Friedrich dem Großmütigen berücbsichljgt werd«), 
damit das Qanze eine bildliche Ergänzung zu Poaaes OenealOfne 
dee Gesamthauaea werde I Der Kgl. Sächaisdie Altertums verein 
wiirde sich durch Erfüllung dieser Wünsche den Dank aller für 
sächsische Geschichte Interessierter erwerben. 

Auch so ist dar Wert dieses Qudtenwerkes für verscluedaie 
Zwdge der Kunstgeachichte nicht gering anzuschlagen. Es wird 
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Anregung zn nenen Dntereachtmgrai geben. Auf maachen Meister, 
der biaher wenig odw fiberhaupt nicht bekannt war, wird die Auf- 
merksamkeit da Eunsthiatoriker gelenkt nnd die sächsieche Ennet- 
geschichte allraneiD bereichert werden. Dafi auch die Enltnr- 
Keschichte nnd bceonden die Genealogie als Hilfewiasenechaft der 
OflBchichte nicht leer ausgehen, erhellt schon aas dem Oeeagten. 
Eis Kenügt, dafür auf Brmiachi erwähnte AosführunKen und auf 
die Beeprecfaong des Werkes durch £. Devrient in dem Neuen Ardiir 
fOr Sfichaieche Geschichte und Altertumskunde XXVII S. 152 ff. 
zu verweiBen, wobd jedoch nicht To^chwiegen werden darf, daß den 
wätgebenden Folgerungen, die O. Lorenz in seinem bekannten Lehr- 
buche der gesamten wiBBenschafUichen Genealogie gezogen hat und 
auf die die genannten Rezensenten Bezug nelmien, viele Forscher 
skeptisch gegenüberstehen. O. Dobenecker. 
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Rosenthal, E.: Jahresbericht der Öffentlichen Lesehalle zu 
Jena für 1905. Jmaieche Ztg. 1906. Nn. 116 u. 117 (Mai 19 o. 20). 

RoB, H.: Schiller-AnHühmngen m Rudolstadt Ton 1794— 
1821. Beil. X. SchwarzL-Rudolstfidt. LandeszeitunB;. 1906. No. 106 
(Mai 9). in dwselben Nummer ein schön ansgefoHrtes Gedeokblstt 
ZOT Schillerfder. 

Roth, M.: Vor hnndert Jahren. Wdteree aus den Oktober- 



Wiedemanneche Hofbuchdr., 1905. 20 83. 8°. 0,50 M. 

Rubel, Karl: Die Franken, ihr Eroberongs- und Siedelnngs- 
BTStem im deutschen Volkeland& Bielefeld u. Leipzig, Velhagen u. 
KlasinK, 1904. XVHI n. 561 SS. 8°. 

Derselbe: Das fränkische Eroberon^ nnd Siedelm^BSfBtem 
in Oberfranken u. seine Bedeutung für die Uteete (Jeschichto der 
Babenbo^ei und der Babenberger Fehde. Korreepondenzbl. des Oe> 
samtvereine der deutschen Oeechidits- n. Altertumsverdne. 1906. 



No. 4 (April), öp. 153—169. 
Derselb ^ — -'^- 



D. GeechbL VU. 119-126. 



: Julius Fröbel. Allg. d. Biogr^hie. 49. 163—172. 

Schäfer, D.: Über die agrarii mililes des Widnkind. SB. 
der EgL Preufl. Ak. der W., pbil-Qst. lOasse. Berlm, Beimer, 1905. 
XXVn. B. 569—577. 

Schauenforst, Die Bu^iuine. Beil. zu No. 299 u. 3(3 der 
Bndolstädter Ztg. 1905. Dez. 22 u. 29. 

Schiller u. der Herzog v. Augnstenburg in Briefen. Mit 
Erlaut von H. Schulz. Jena, Diedenchs, 1905. 186 88. 8°. 3 M 

Scliillei n, Goethe, BriefirechseL Mit Einführung von H. 
St CbunbalftiD. 2 Bde. Jma, Diederichs. XXXII n. 513; f>74 88. 
6 M. 

Schiller u. Lotta Briefwechsel 1788—181», henuug. a. 
erläut. von W. FieUtz. 5. Aufl. Stuttgart, Cotta, 1905. 300, 266, 
205 SS. 3 M. 

8chilleTB Vorfahren, Über. A. f. titamm- u. Wappenkunde. 

V. a les f. 

Schlag, Chr.: Das Reicheabacher Dorfmusenm n. der Vogt- 
ländieche altertumsforschende Vwein. Thüringer Worte. 1905. No. 1 
(April). 8. 27-36. 
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Schmidt, B.: Der Bwitz d» KiatUn Kronachwite in Stadt 
imd Amt FUnen. Hitt dee Oeech.- n. Altertanuf. V. m Planem 
i. V. XVII (1906). 8. 180-204. 

Denelbe: Zur GMchichU der Stüterin dea ElMters Oron- 
Bchwits. Wadaer Ztg. 1905. Na 145 a. 147 (Juni 33 u. 25). 

Schmidt, B., u. Menael, O.: Ä. B. Fnukes Briefe an dm 
Grafen Heinrich XXIV. j. L. ReoS zu Eöetritz nnd teine Oematüin 
Eleonore aua dm Jahren 1704—1727 &U Beitrag cor Ckechichte dee 
Pietismus. LdpEig, Dümche Bachh., 1905. IV u. 170 SS. »*. 

Schmidt, L.: Uedaillen auf Heizw Johann t. Wömar. 
BÖL zur WeimMüchen Ztg. 1905. No. 255 (Ott 291. 

Bchmidt, Eob.: Baträge zur Schwarab. Geschichte. Be- 
fichrdboDg de« Ortes Neohaus a. Rg. EudolatidterZte. 1904. No.229, 
232 n. 235 (Sept. ^, Ott. 2, Okt 6t. 

Derselbe: Über die Entstdiung u. Verbreitung des Medizin- 
handels auf unserer Waldg^end mit beaondwer B^cksichtigang 
von Oberweißbach. Eb»da 1904. No. 302. B«l. (Dez. 25). 

Schneider, M.: Die Abiturientm des Gymnasium iUnstre m 
Gotha von 1768— 1S59. I. Teil. Fr. du G. zu Gotha. Gotha 1905. 
16 SS. 4». 

gchSppe, Karl: Nanmboivs Gaste. NanmbniKer Kreisblatt 

1905. No. l«— 1« u. 151. 

Schröter^ K.: Die Btenem der Stadt Nordhansen nnd Ihre 
Bedeutung für die Oemeindeßnanzw historisch daiwestdlt Halle, 
Diss. 1904. 44 SS. &>. 

Schütz, T.: Die in den Drk. des diemaL Wilhehnlt^losUn 
Wosungen g»iaont«i adeligoi Familivi. Viertdiahrsschr. f. Wap- 
penkde. XTSm, 237-2KI: 

Schulz, H.: Friedr. Christian t. Schleswig-Holston-Sonderb.- 
Angustenb. u. Schiller. Deutsche Bundschau, 122, 343—361 

Seil. E.: Luther im häusL Leben. Ein Beitr. zu d. neueeten 
LntherkontroTerse. Zu. t Theol. u. Kirche. 1905. S. 157—175. 

Sellmann: Die frühgeechichtL Qräbo' von Ammern, XjftndkT. 
Mühlhausen i. Thür. Jahiesachr. f. d. Vorgesch. der aichs.-lhür. 
Länder. Jll. S. 18-23. Tsf, 2. 

Derselbe: - . - _ .. - _ _ 

1 

Simon, A.: Das Vogtland. (Landschaftsbilder aus dem K^. 
Sachsen. Hmtusg. von E. Schöne.; Ueifien, Schlimpert, 1905. 72 ^. 
8°. Mit Karten u. Abb. 

Sonnenberg, R.: KL fioiäleben. Bl. f. Handel, Gewerbe a. 
Boz. Leben. Bdbl. zur Maideb. Ztg. 1904. No. 26. 

Spaneenberg: Urkundliches zur ältesten Geschichte der 
Klosterschufe. Prgr. dm G. Eoflleben. 1905. 11 SS. i*. 

Spiro, F.: F. W. Nietzeche. Biogi. Jahrb. V. S. 388-^6. 

Sponsel. J. L.: Fürsteu-Bildnisee aus dem Hause Wettin. 
Hersuag. vom Egl. Sachs. Altertums verein. Dresden, W. Baeoech, 

1906. Mit 100 Xafehi in Lichblruclc u. 74 Abb. im Teste. 95 SS. 
Folio-Text. In Leinwandmappe 35 M. In et^. Liebhaber-Led«^ 
mappe 50 M. 

St., B.: Schiffbruch des Herzogs Johann Wilhelm VIII. zu 
Sachsen-Gotha in der Ostsee (8./9. April 1702). Gothaer Tagebl. 
(1905). No. 176. 
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Stiedft, W.: Alttbürjnger Porzellan. D. BuidschBa, 126, 
73-90. 

Derielbe: Batr. z. 6. d. Parzellanindnstrie. Beil. z. AUg. 
Ztg. 1906. No. 132 f. 

Stölzel, A. : Die VertundluDgen über Schulen BerufuDE nftdi 
Berlin, geechiditlich und rechtlich nuteraiicht. Bctüd, F. vahlen, 
1905. G7 SB. 2 M. 

Btrantz.K. v.: DyuasL Forsch, am Bdapid d. Hbantzscben 
Geechlechtekimae. ürknDden-G. der Freien n. Edleo Henen \. 
Tüllatedt gen. Strantz. VierteljabrsHchr. f. W^penk. XXXIII, 81 

Strancb, Fbtiipp: Schiller. Bede zur Fder des bundwt- 
jfihrigen Todestagw SchiUen, gehalten in der Aula der ünivenität 
Halle -Witt«ibei|. Halle a. 8., U. Niemevei, 1905. 32 SS. 8». 
030 M. 

Strenge. E. t.: Gothaischee OemeindeverfaHBunin- u. Oe- 
meindeverwaTtunKarecht Gotha, F. A. Fertbee A.-G., 1905. 

Snphan,3.: Schitier n. Goethe. Festvortr^, gebalten Inder 
20. GeneralrerBaininlimg der Goethe-Geeelkch. in Weimar am 17. Juni 
1905. Goethe-Jahrbuch. XXVI (1905). S. !•— 20'. 

Teller, W.: Ubtx Schillere Entwicklnngenng. Fest«chr. zur 
lOOj. Qedächtnizfeier seines Todes. Prgr. des G. iMsburg. 1905. 
26 öS. 4°. 

TeneH, Ft.: Aus Goethes Lebeaekrase. J. P. Eckermanns 
Nachlaß. Bd. 1. Berlin, Beimer, 19C&. VIII u. 404 SS. 6 M. 

Thieme, Ft.: Ern» Abbe. Ein Lebens- u. Charakterbild. 
Thüringer Warte. 1905. No. 1 (April). S. 7—20. 

Trauer-Strieäen, Ed.: Verzeichnis der vogtlind. Kinnrall- 
anlagen nebet Kärtchen. Mitt d. Altertmnev. zu Planen i. V. XVII 
(190G). 8. 116—141. 

TriniuH , A.: Zur Rcnnsteigfrage. Hallesche Allg. Ztg. No. 21 
(1906, Jan. 13); b. dam ebenda li306, Jan. 31 u. Febr. 3. 

Unrein, 0.: Rudolph Oaedechens, geb. am 24. April 1834, 
gest. am 4. Okt 1904. Jahresbericht über die Fortschritte der klas- 
sischen AltertumawiBBenHcbatt, Nekrologe (1905). ü. 115 — 135. 

Ein Urteil über den jüngsten ErklärnngB versuch [des Renn- 
steigs] Ton OberfÖrater Frereoldt Das Mardle. 5. Reibe. No. 3. 
8. 52 f. (1906, Mai 1). 

V., M. : Die Urkunde aus dem Knopf des Ecktnrmes des Jenaer 
Schlosses (21. Okt. 1682). Jeuaische Ztg. 1906. No. 68 (22. März). 

Vitztnm, A.: Friemar im Kriegsjahre 1813. Gothaer Tagebl. 
(1905). No. 39. 

Vogel, J.: Ein Kampf im Komturhof zu Flauen. Mitt. d. 
Altertumsv. zu Plauen i. V. ^VU (1906). 8. 142—144. 

Vogt, Ernst: Erzb. MaÜiias Ton Mainz (1321— 1328). Berlin, 
Weidmannsche Bnchh-, 1905. 68 SS. 8». 

Vollere, B.: G. der Herzogl. SScba. Bat«eirerbe- u. Hand- 
nerkerschule zu Gotha. 18«}- 19(». Nach den Schalakt«n. Gotha, 
Fr. A. Perthes A.-G., 1905. 

Voretzech, M.: Der sächsiiclie Prinzenranb in Altenburg. 
Ein urkundliches Gedenkblatt nach 450 Jahren. Altenburg, Druck 
von O. Bonde, 1906. 55 SS. 8°. (Erweitater Abdruck des am 
IS. Okt. 1905 in der Geechicfata- u. Altertumef. Oes. d. Oaterlandee 
gehaltenen Vortrages.) 

XXIV. 29 
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V o a : Der Brand dw Alteabninc SdüoBsea. ThQringer Warte. 
1905. No. 1 (April), e. 21—26. 

W., E.: W. Amoldia VcnUanate um die B«giüiidiuig dM 
dentacheD ZoUveraos. Ooüuwr Tagebl. (1(KK>. No. W. 

W., V. : Heizog Qeoig U. nnd EUoi von Hddbn^ Blitter f. 
ÜDterlultung n. Belehrung, BonnUga-Böl. dv JoiuBchai Ztg. 1906. 
No. 14 la Äpril). 

W&lter; Ana dem kirchlichen OemeiDdeleben dee 16. u. 17. 
Jahrh. Noch TinUtions- u. BynodalAktoi der Gpborie Fräbnig a. V. 
Mibret. von Sup, Nftnmann. Ze. d. V. f. KiichengeK^ in dw I^t. 
Sac&Ben. 2. Jahrg. H. 2 (M^ebnrg). 1906. t). Q9— 15& 

"* Dderungen durch das romantieche Eächafeld. 1. Lief.: 



Heili)^tadt o. UmgebmiK. Heiligenstadt, F. W. Cordier, 1905. 

(ialerie, gmuali 
Berlin, Baumgfctel, 1904. X u. 80 BS. f. 10 U. 



jer, M.: M. Lnucc. Lebena-Q. des BcÄirmaton. 
Mit den 24 Bildern der Luthcr-Ualerie, gmualt von Wilh. Wämar. 



, Emat nnd Leo: Zur Erinnerung an Hugo WebtT 

[Dir^tor des ürmnaiiimia lu Eiaauchl. Weinur, H. BöhUna Nachf., 
1906. 336 SS. 8». 

Wehrmann, M.: Vom Vorabend dea BdunalMd. Eriegea. 
2 Berichte ana don Juli 1546. A. f. Bef.-Q. 2. Jahrg. H. 2. &. 190 
-200. 

Weiteres über Grsba. Thüringer MonatabL 190&. No. 4 
(1. Juli). S. 45—49. 

Weniger, L.: Johannea Etomarr. Zwei Schulachriften von 
1629 0. 1640. Jahreaber. über daa Wilbelm-Ematiache-OTiDDasiuiD 
in Weimar. Weimar, Hof-Buchdr., 1906. S. 4—15. 

Wernekke: AbriS der Schulgeechicfate. BeiL mm Jahrea- 
berichte dea GroBh. BealgymnasiumB in Wdmar. Ostern 1906. 
Weimar, Hof-Buchdr., 19067 S. 3-19. 

Wiadelband, W.: SchiUar und die Gegenwart. Heidelberg 
1905. 8°. 

Wolf, G.: Zur GcfaBgennahme Heinridis von Braunscfawdg. 
N. A. f. Sachs. G. u. A. XXVI. 8. 332—344. 

Wolle, H.: Seeenbeira u. Rudolatadt. BeiL s. Schwanb.- 
Rodoletädt. Landesztg. 1905. No. 98 (27. April). 

Zieler, Q.: Die Meininger uad ihr Herzog. BUtter. f. Cnter- 
haltung u. Belehrung, Sonntags - BeiL der Jwaischen Ztg. 1906. 
No. 13 (1. AprU). 

Zimmermann, E.: In welchem Jah re w urde daa MeiBno' 
Porzellan erfunden? N. Ä. f. eiche. G. u. A, XXVII. S. 6a-8& 



Unser Eiohefeld. BUtter ffir Heimatkunda Bed.: Dr. K. 
Hentrich u. Dr. KJem. Lötfler. 1. Jahrg. (1906). Heft 1—6. Heiligen- 
etadt, F. W. Goidier. 

Inh.: Knieb, Fh.: Zur O. des MartiDssUftes tu Heiligenstadt 
nach gedruckten u. archivalischen Quellen. 8. 3—7, 17^2, 37—42, 
68— 7t — Hentrich, K. : Daa Vordringeu dea Hocbdeutachai auf 
dem Eichsfelde. 8. 10—12. — Derselbe: Der Name EichsMd. 8. 12 f. 
— Neureuter, Fr,: Die Nachtkerae, Oenotbera biennia, in der Um- 
gebung Heiligenetadts. 8. 13—1«. — Löffler, KL : Die alten dcha- 
teldiscben Klöater u. Stifter im 19. Jahrh. S. 23— 2b, 42 f. — Hentrich, 
K.: VolkBkundUcbe Wandemugen. S.27f., 79 f. (das Duphfioechen); 
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Zur O. des HeiligeDiUidter Waioailiaiue«. B. 28 f. ~ Golduunn, L. : 
Bickenriede in der FrtiucweiueiL S. 33—37. — Hentrich, E.: Eine 
dchBfddüche Dorfschule tot achtziK Jahieo. S. 43 — 15. — NenreaUr, 
Fr. : Die EiJultDiis dar heiiiuitL Pflaiueiiweit. ü. 46 ff. n. 68—61. 

— BsMOw : Die Altetidtw Eiiche in Hdligenetodt [mit 1 OnindriS 
u. 1 phottwr. Abb.]. S. tö— 53. — Jangmann, M&terniu: DasFreiKat 
in DiDgdkedt 8. 53^-^ 74—77. — SctireckeDbuh, F.: Zu dem 
Rom&n ,^e von Wintüugerode" ä. 62 f. u, Erwiderunt; von Fh. 
Knieb. 8. 64. — Basaow; Du Innere der Altetädter Eircoe in Hd- 
ligengtadt. B. 65— 6B [mit 2 Afab.l. — Goldmann, L.: Aus dem toUeo 
Jähre. 8. 77-79. 

GeecliichteblStter, MüblhSuBer. Ze. dee Altertume- 
vweiufl fflr Unhlhanaen i. ItiOr. u. Umgegend, heransg. von Dr. 
Eunz T. Brunn gen. t. Eauffnngeo. & Jahrg. (1905/1906). Hflbl- 
hansen i. Thäx., C. Albrecht, 19%. 182 »8. gr. 8°. 

Inh. : Budienau, H. : Der Br&kteatenfnna toq Effelder i. J. 
1876 [verb. Neudr. aue „Blätter für Müncfreunde". 40. Jahrg. No. 4]. 
8. 1—11 (mit 2 Tafeln). — äellmann, E. : Ein Skelettgrab ans der 
filteren Bronzexcit S. 12—14. — Jonun, B. : Die NiederUssniiff der 
Minoritoi (FnnuHkuiw) in MflhlhMuen i. Thor. S. 14—16^ — 
He^denreich, Ed.: £än mitteUlterL NecroloKlum aus dem Mühl- 
hXnser Hhun^ten-^FraiuiBbuier-JEloeter. 8. 17—35. — Thiele, G.: 
Wer ist in doi erangdischen EiicbeDRemeindeu der Ganerbschaft 
Treffort mid der Vogtd DorU rechtmlSiger Patron f S. 36—53. — 
Hübner, 0.: Die Mühlhäuser Familie TileeiuB von Hlenau 1557— 
1686. B. 54—82. — Eettner, £.: Lgr. Friedrich der Freidige von 
Thüringen io Beinen Beziehungen lu der freien Beichsstadt Slühl- 
haneen 1. Th. 8. 83—94. — Kauffungen, E. *. : Die tUtcBten Jahrea- 
rechnongen der katserl. freien Reichsatadt Mühlhauseo i. ThOr. ans 
den J. 1380, 1388, 1390—91, 1391-92, 1394—96 u. 1406. 8. 95—110. 
- Jordan, B.: Heinrich Pfeifer in NOmbe«. B. 111—116. — Ero- 
atscheck, (i. : Ans Akttti i" " " *'"■■■ 
a Eichsfeld. 8. 117—150. ■ 
Büchenchau. S. 168—178. - 

Heimatblätter. Ans den coburg-goi 
HeraoBK. von B. Ehwald. Heft 3. Gotha, I 
1905. rv u. 83 88. gr. 8°. 

Inh.: V. Bamberg, A.: Der Feetakt auf dem Friedenstein zur 
Feier des 300j. Oeburtatags Herzog Emat des Frommen. S. 1 — 13. 

— Berbig, M.: Die ente DampfmascluDe in ThüriDgen. 8. 14 — 18. 

— V. BBsaemtz, H. B.: Coburg-Gotha Unks des Bhäns. 8. 19—26. 

— Joet, E. : Die Btemwarte aufdem Seeben. 8. 27—40. — EOtschau, 
E. : Die Herztw Alfred-BammlnuK auf der Veete Coburg (mit 1 Taf). 
8. 41—45. — Brückner, Adam ; Unsere Fampflanxen. S. 46—54. — 
Heß, H.: Ein Bitt fiber dm Thnringv Wald vor 300 Jahren. 8. 55 
—63. — Krieg, Th.: Eeraog Ernst II. und General v. Blumenthal. 
S. 64—69. — Appel, O. : Aus der Gcech. des Ooborger Hofgartena. 
8.70-83. 

Mitteilungen des Geechichts- u. Altertumsforschenden 
Vereins zu Eiaenberg ün Heo-zogt B.-Altenburg. 21. n. 22. Heft. 
Eisenberg.. BelbetverLdee Vereioe, 1906. 1Ö5 88. 8". 

Inh. : Fisch«: Über die Inschriften und Denkmäler Eisenbags. 
8. 3 — 86. — E^smaiu): Die Stieitigkeitea zwiBchen dem Hofpredigei 
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H. Christoph Mmoder zu Altenbure nnd der Stadt Orkmünde. 
8. 87—111. — Lebe, H.: Zur QeecL der Land^tnflen und des 
frfiheroi OeldtaweeenB im Amtabezirk Eismberg. 8. 112—150. 

Mitteilungen der Verdaigung für Oothaieche Ge«:hichte 
und AltertuniRforBchmig. Jahrg. 1905. Uotho, ÜiieaeiiuuinB Hof- 
huchh., 19(B. 146 SS. 8». 

Inh.: Baethcke: Die Bol«ln vou Admont. S. 1—42. — Flor- 
Bchütz, O.: Die emte Aufdeckung defi Elephas antiquna iu den Sand- 
brüchen bei OrSfentonniL Ein Beitr. z. Q. der KatnrwisgenBchaften. 
8. 43—57. — Ehwald, R.: Gotha in der Dichtung de« 16.— la 
Jahrh. 8. 58—84. — Pick, B.: Gothaer TeueningB-Rledamen. S. 85 
—88. — T. Strenge, C. F.: Das Schlöflchen ba Haina. 8. 89—93 
(mit 1 Tafel a. 3 Abb. im Text). — Baethcke: Noch «nmal die 
Rotehi von Admont 8. 94—108. — v. Strenge, C. F.: Die Ent- 
wicklung des KloBter- n. Kirchengutes in der Stadt Gotha nach 
der Reformation. 8. lOi»— 138. — LiterariBches S. 139 L u. 142—146. 

Mitteilungen des Vereins f. Gesch. n. NaturwisaenBchaft 
in Sangerhausen u. Umgegend. 5. Heft, Sangerhausen, Selbst- 
veri. des VereinB, 1906. 160 88. 8". 

Inh.: 8chmidt, Fr.: Der Adel in Brücken u. seine Güter. S. 5 
— 111. — Werthem, Frh. v.: Einige Nachrichten von dem Brücken- 
sehen Gericht aus den J. 1531—1538. S. 112—115. — Derselbe: 
Einiges über alte Namen in der Brückenscben Flur. S. 116—123. — 
Gräberfund b. Wallhausen. S. 124— 1-26. 

Schriften des Vereine f. Sachoen-Mei ningiüche Ge- 
schichte n. Landeskunde. Heft 52. Hildbuighauaen, Gadow u. Sohn, 
1906. S. 527- 618. Inh. : Neue Landeskunde des Heraogt. Sachsen- 
Meiningen. H. 6: Die Flora. Von I'rof. H. Boltenbacn zu Grofl- 
Lichterfelde unter Mitarbeit einheiniisclier Forscher. 
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Nachriditen. 

Vom HerKnsgebei. 

Die Historische Kommission ffix Hessen und Wal- 
deck hielt am 19. Mm 1906 unter Yoraitz des Geh. B^.-Rate Prof. 
Dr. Freih. von der Kopp in Marburg die nennt« Jahres versamm- 
iunK ab. Die Eonuniasion hat im Jahre 1904 verCffentlidtt : das 
Urkunden buch der Btadt Friedberx.herauBg. von G. Preih. 
T.d. Kopp, Bd.1 bearbeitet von Dr. M-Foftz, Marburg, Elwertscbe 
Verlafrabuchh., und Die Bildnisse Philipp des Großmütigen, 
Ftetsdir. zur Feier seinee 400. Geburtstages (13. Nov. 1904), be- 
arbeitet von Alh. V. Drach und G. Könnecke, Marburg, Elwert- 
Eche Verlturabuchh. ; im Jahre 1905 in Gemeinschaft mit der Hi- 
storischen Kommission für die Provinz Bachsen und das Herzogtum 
Anhalt „Der Bracteatenfund von Seeea", beaib. von H. 
Buchenan. Marburg, EUwert«che VerlagsbuchL, 1905. 

Über die sonstigen wissenschsftjichen UntemehmuDgeo wurde 
berichtet, dafl Prof. Tangl wegen Überbfltdung mit anderen Auf- 

Saben die Hemusgabo des zum guten Teil dmäiertigen 1. Bandes 
es Fuldaer UrkundeubucEes anfg^eljen hat und für ihn 
Dr. E. Stengel in die Arbeit eingetreten ist. Prof. Glagau 
hat die Arbeit an dem 2. Band der heHsischen Landtagsakten 
unterbrechen müssen. Die Chroniken von OerstenbeTg(bearb. 
von Prof. Diemar) werden im Laufe dee nächsten Jahres im Druck 
fertiggeetellt werden. Die Klüppelsche Chronik (bearb. von 
Dr. J arges) ist noch nicht abgeschlossen worden. Von den 
Landgratenregesten (bearb. von Dr. Grotefend) wird d« 
Druck einer 1. Lieferung (von dem Jahre lii47 ab) für das nSchste 
Jahr in Aussicht genommen, Ffir das Urknndenbuch der 
Wetterauer Reichsstfidte sind die Best&nde des Wetzlarer 
Stadtarchivs von Dr. Wiese bearbeitet worden. Über die Fort- 
setzung dee Friedberger Urkundenbuches sind die Verhand- 
lungen noch nicht abgeschlossen. Dr. Buchenau ist mit Vor- 
arbeiten fQr das hessische Münz werk beechfiftigt Quellen 
zur Geschichte des geistigen und kirchlichen Lebens 
in Hessen und Waldeck wivien von Prof. Köhler gesammelt; 
Dr. Hujskens hat seine Arbeit an den Quellen zur Geschichte 
^r Landschaft an der Werra fortgesetzt und OberL Becker 
" ' Bitung von Btnrios Jahrbüchern der Grafschaft 
von 1600—1620 übernommen. Als neue j 
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konuMoi Unen die hessiBche BehOrdeoarganif Ation (bearb. 
TOD Dr. OnndUcbl und BeitrSge inr Vorctescliicbte der 
Reformation In Heasen (von Dr. Der ach), von dm Ornnd- 
karten eind die Sdrtionen Üslar-Gleichen nnd MelBnngeo- 
Herefeld Im Auftrage des VereisafflrheuiBcbeO«ecb.niidLMideBk. 
far ti geeldit, Eechvege-Eieenach nafaeni vollendet worden. 

Am 3. und 4. Juni 1905 tagte in Aadmeleben dieHiatoiieche 
Kommission fSr die Provinz Bacbeen und das HereoK- 
tnm Anhalt nnto' dem Vorsitt dea Geb. IUc.-Rala ProL Dr. 
Lindner. Ediert wnrde im Bwichtejabre des 2. Halbband des 
l.TeiledeaUrkundenbDcbBdeaElOBteraFfoctea301— 1^0), 
bearb. von Dr. ßOhme, im Druck t>efBnd sich nnd ist incwischen 
erecttienai der 4. Bd. desCrk«ndenbachs der Stadt Ooeiar, 
bearb. von Bode, gefSidert worden das ürkandenbuch dee 
Kloatera ULFraueo in Halberstadt, dos Urbnndenbnch 
der etadt Halle, der Erfurter Varietatnm variloqnus, 
dieQnedlinburger Paurgedinee, das Eiohsf eldiscbe Ur- 
kunden buch, der 1. Bd. der KircaenvieitatioDsprotokolle 
dea EnrkreiHeB von 1528 — 1592, dv aich nnter der Presse befindet, 
und das Neubaldenslebener Urkandenbuch. BescblosacQ 
wnrde die HeratugabedceUrknndeabachs derBtadtAacbeia- 
leben und die Forteetiong dea Dmckea der Matrikel der 
ünivereitfit Erfurt von 1636—1816. — Von den Bau- und 
Knnetdenkmfilern der Prov. Sachsen ist das Heft ,J7anni- 
burg-Land" (bearb. von Dr. Bergner) nnter der FreMe, in 
Arbrat Bind die Hefte: Kreis Querfurt, Kreis Quedlinburg, 
Kreia Wernigerode in 2. Aufl., Kreie Stendal und Hei- 
ligenatadL Von dm Qrnndkarten gelangt demnäcbat lur 
Ausgabe: Zeitz-Oera. 

ision fflr Geschichte 
' „ ' ~ '.«ig ab. 
Erscbicnen iat im B^cbtejahre: Bd. 1 der Akten nnd Briefe 
Herzog Georea, btraoBK- von F. Gefi. Demnidut aollen ver- 
öffentli(£t wenun: die Malereien in den Handschriften 
dee Königreichs Bachaen (vonBiucb), die Sit est en Karten 
der B&Ghsiech-tbüringischen Länder (von Hanteach), der 
Briefwecbael der Kurfürstin Maria Äntonia mit der 
Kaiserin Maria Theresia (von W. Lippertj nnd ein Heft d« 
von Flechsig bearbü tetenWo'kes über die sSch B lache Biidnerei 
und Malerei des 15. u. 16. Jahrhunderts. In Aussicht ge- 
stellt wurde für 1906 die Einliefernng des Manuskripts von F. Gefl 
(Akten und Briefe Eur Kircbenpolitik des Hertogs 
Georg, Bd. 2), von Merx (Akten zur Gescb. des Baaein* 
krieges in Mitteldeutachland, Bd. 1), von Haake (Briefe 
K. Augnata dee Starken), von Watke and Ermisch (In- 
struktion einoa Vorwertsvetwalters dea Kurf. August 
1670), für 1907 von W, Görlitz (Sächsiscbe Ständeakten 
14S5 — 1539). Die Veröffentlichung einer Geschichte dee 
sSchsiflchen Staatsschnldenwesens (von Dibiitz) ist in 
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iclie EommiiBion bidt am 
lg mit der Hmptretwunmlong 
dea VereiiiB f3r ThBiiiigUcbe 0«Khiclite and AltertatnBkiuide imtor 
VonitETonPiof.DT. Dobe neck er eine Ts{;ungftb. Von den irissen- 
(cbaMcben ünternehmuiigen der KommiHion ist die Ausgabe der 
Stadtrecbte von Eisenftcha. Gotha, bearb. von Btsateministo' 
a. D. StrenKe in Verbindang mit Dr. E. DeTrient. eo weit ge- 
^dien, daB iSa Dnui beffonneD und die Vriranden ood Akten znm 
Stadtrecht von Eisenadi mzwiechen auegedrackt wmlai konnten. 
Prof. E. Koch hat die VmarbeitQi fOr die Edition dee PöSnecker 
Htadtrecbta abechlieB«n kOnnen. Prof. Mentz hat den 2. Teil 
seiner Qeeidüchte Johann Friedrich dea QroDmütigen weit 
gef&rdert, Dr. Freib. v. Egioftetein behandelt mnichat die Tfitig- 
Idt „Karl Augusts auf dem Wiener KonereS" ond w«ter 
„Karl Aogait und der Bnndeataf^', Dr. 8l Stoy arbeitet 
an einer Oeechichte der UnlTereitEt Jena. BeKhloeaen 
wurde auf Antrag des Prof . Virck, die Anagabe der poUtiHchen 
Korrespondenz Friedrichs des Weisen, in deren Mittel- 
punkt die KorrespoDdenz dee Kurfüisten mit Kaiser und Beich 
stehen toll, unter die Arbeiten zur neueren Oeechichte Thüringene 
anfznnehmen und sich w^n der Koeten mit der Ksl. Sache. Kom- 
mission für Qet>chichte in Verbindung zu setzen. IJchliefiUcb wurde 
noch über die Utigkeit der Th aringiechen Gruppe der Ge- 
sellacbaft fQr deutsche Erziehungs- und^ Hchulge- 
Bcbictatej über Verhandlungen zwecke Auagabe der UatriEel 
der üniveraitSt Jena, über Inventarisation der Beatfinde ' 
kleinerer Archive nnd über die OrKsnisation der Kommisstoa 
berichtet. Inzwischen ist eine neue Serie unter dem Titel „Beiträge 
zur thüringisdun Kunstgeschichte" begonnen worden. Der 1. Band, 
DieCieterzienserkirchenThfiringeiis,bearb. von Dr.Holt- 
meyer, befindet eich Im Druck. 

Die Kommission hat vor kurzem an ihre Pfizer Frase- 
bogen versandt, um die Verbreitung der einzdnen Formen des 
Bauernbauaes, nnter Mitwirkung möglichst zahlreidier Kenner 
unserer Dörfer, feststellm zu lassen. 

In der unt«r dem Vorsitz des Prof. Dr, Roaenthal am 
9. Juli 190& abgehaltenen Hauptversammlung dee Vereine für 
ThürinKiache Geacbichte und Altertumskunde wurde 
der 5. Halbbaud der Regest» dipl Thuringiae (beerb, von 
0. Dobeneckei), der 2. Band dee Je " " ■ • • 



1 inzwischen erschienenen 2. TeU dea Ur- 

loBtera Paulinzelle (bearb. von Prof. 

Dr. Anemüller) hingewiesen. 

des Pr 

; am 2. Juni 1905 

hiesche, Die Torge- 
auf der Schmücke, 
Hohen äcbrecke und Finne, zum Druck fertig vorliegt, eine 
Veröffentlichung des Leubinger Fundes nach den Auf- 
zeichnungen Klopfleiecha von Dr. Götze vorbereitet wird, und dafi 
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der FroTindaUuidUg für dnea Neabau de« Museains durch eme 
Denkschrift gmeigt gemicht werden aoIL 

Um fär das .JUneenm für Qescliichte der 6tadt Jena" 
auflo' den Beitrigen der ätadt weitere Mittel zu gewinnen, hat das 
Hnseum „Mueenmafreunde" lu regelmäßigen Beiträgen gewonnen. 
Zur Belebung dee Inteteeaes für das Muaeum sollen im Jahre mdirere 
Mneeniosabende abgehalten weiden. 

Am 28> August 1901 wurde in Erfurt ein „Verein zum 
Schntz der Naturdenkmäler Thüringens" gerundet, der 
an Stelle des Komitees zum Schutze der Thüringer FtotA getreten 
ist und Hand in Hand mit dem am 30. März 1W4 in DreSea ge- 
gründet«D Bund UeimatHChutz darauf hinwirken will, daß die 
Naturdenkmäler in Thüringen geschont und das LandHchaftsbild in 
Heiner Eigenart möglichst erhalten wode. Beitrittserklärungen sind 
an den Vorsitzenden Prof. B. Hergt in Weimar zu richten. 

Nach Wiehe wurde für den 3. März d. J. zur Gründung eines 
Rankevereins eingeladen, der die Erhaltung dee Bankäiausee 
nnd die Errichtung eines BAukemuseums pich zur Aufgabe stellen 
soll. Die Mitgliedscliaft soll durch einen Jahresbeitrag von mindet^tene 
3 M. oder dnrch einen einmaligen Beitrag von mmdeetens 20 M. 
erworben werden. Es wird geplant, über den Stand dee Museums 
jährlich einen Bericht herauszugeben, dem ktdne auf Kanke be- 
zügliche Abhandlungen beigefügt werden sollen. Beitritteerklärungen 
nimmt Bürgermeister Kammradt in Wiehe entgegen. Ab korporatire 
MitgUeder Können auch wisse nscbaFtüche Vereine etc. beitrete). 

Am 26. und 27. April 1905 hielt ia Münster und Haltern der 
Nordwestdeutache Verband für Altertumsforechnng 
seine 1. Tagung ab. Der Verband will zum Zweck der Förderung 
und Zusammenfassung der Foradiungen über die älleete Kultur und 
Geschichte Nordwest-Deutschlands, wie es sich in den Eämerkriegen 
sowie bei der sächsischen und fränkischen Eroberung als einheit- 
liches Gebiet darstellt, wissenschaftliche Vereine nna sonstige ^- 
stitute zu gemeinsamer Arbeit vereinigen. 

Sie Zeutraldirektion der Monumenta Germaniae hiato- 
rica hat in ihrer 31. ordentlicben Plenarversammluug unter anderem 
den Drnck der Monnmenta Keinhardsbrunnensia in der 
Ausgabe der „Scriptorea renim Germauicarum in usum scholarum" in 
Aussiebt genommen. In ab»>ehbarer Zeit werden wir also neben 
den Monumenta Erphesfurtcnsia die Kcinbarde brunner Chronik in 
bandlicher und bilU^er Ausgalie benutzen können. Diese soll die 
wertvolien Teile der m Mon. Germ. bist. HS. XXX, 1 von 0. Holdffl- 
Egger edierten Cronica Reinhardsbrunnenaie und die Sdirift 
„De ortu principum Thuringiae (Hiatoria brevis principum 
Thuringiae) enthalten. Dr. Gebhardt hat die Arbeiten für die 
Hoausgabe der „Thüringischen Quellen" in deutscher Sprache, 
und zwar zunächst die Bearbeitung des Gedichtes von der Krenz- 
fahrt dea Landgrafen Ludwig IIL b^onnen. 

Ein für Mitteldeutschland wichtiger Münzfund wurde 1902 
in dem echwarzburgischen Dorfe Seega bei Frankenhausen a. K. 

femacht. Geeen 6J0 Abarten von Bi^teaten aus den Jahren 1180 
ia 121G und einige doppelseilige Denare MnkiecheD Schlages 
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wurden gefunden. Die Keantnia dee MüniirMens der Stanfeneit 
«iid besonders für Thüringen, HwBen, die Karzlande und die Wet- 
tüischen Beeitzuagen durui dieeen Fund beieicbert. Die Histori- 
schen Kommiesionen für Ueesen nnd Waldeck und für die Provinz 
Sachsen und das Herzogtum Anhalt haben die von dem Heraus- 
geber der Blätter für Müuzfrennde, Dr. H. Buchenau, bearbeitet« 
Untersuchang im Verlage der N. Ö. Elwertschen Veilambuchhaad- 
lunK gemeinsam veröff entlieht. Dem Drucke sind 27 XJchtdruck- 
tafela und Abbildungen im Texte beig^eben worden. Die behandelten 
Hoülmünzen gehören zn den Reic^münzen in NoTdhausen, MOhl- 
hausen, Altenburg, Goelar und vielleicht auch zu denen in Wetzlar, 
Saalfeld und Lübeck. Hierzu kommen Gepräge, und zwar meist Beitor- 
brakteaten der Landgrafen von Thüringen und Herren von Heeseu, der 
Grafen von Gleichen, Schwarzburg, Orlamiinde, Kirchberg, Beicb- 
lingen, Mansfeld, der Markf^afen von Meiflen, der Grafen von Wettin 
und Groitzsch, Ratzeburg, Blanken bürg und Lauterbei^, der Herreu 
von Lobdeburg, ferner 3er Stifter Mainz, Magdeburg, Mereebuiv, 
Naumburg, Halberstadt und Meißen, der Klöster Fulda, Hersfeld, 
Hienbu^, Saalfeld, Gerode, Helmstedt, Pegau, Eachwege und Qued- 
linburg. — Die Veröffentlichung ist eine sehr willkommene Er- 
gänzung zn den betannten numismatischen Werken von Fosems und 
Leitzmsnns und dient auch der Bereicherung der mittelalterlichen 
Kostüm-, Waffen- und Wappenkunde, der Kenntnis der mittelalter- 
lichen Kleinplastik in MetaU, kurz der Kultur geechichte im ZeitaltS" 
dea MinneeangB. 

Die Ausgrabung in den Ruinen des Klosters Cronech- 
ni tz hatbem^enswerteSesultateeigebeD, überdieDr. B. Schmidt 
in dieser Zeitschrift Bd. XXIV, S. 347—400 eingehenden Bericht 
erstattet hat. 

Freisaufgabcn. DieKgL Akademie gemeinnütziger 
WiBsenichaften zu Erfurt stellt als Preisaufgabe das Thema 
„Der BächsiBche Bruderkrieg (1446—1451)" und fordert 
eine auf archivalischer Forschung beruhende Darstellung der Ur- 
sachen und des Verlaufes des Kn^es, bei der die poUtiechen, mili- 
tfiriscben und rechtlichen Zustände des Reiches zu berücksichtigen 
und auf die Sdiädigung der kulturellen Entwickelung der von dem 
Kriege heimgesuchten Landschaften besonders hinzuweisen ist. Als 
Honorar für die beste der einlaufenden Abhandinngen werden 500 M. 
ausgei^etzt, das Eigentumsrecht an der Arbeit geht dafür an die 
Akademie über. Bewerber haben ihr Manuskript bis zum 1. April 
1907 an das Senats niitglied Herrn Oberlehrer und Bibliothekar Dr. 
E. Stange in Erfurt unter Beobachtung der üblichen Fonnalitfiten 
enden. 



Der Verein ,3oland" zn Dresden setzt einen Preis von 300 M. 
aus für die beste Untersuchung aber „Quellen and Hilfsmittel 
der Familiengeschichte". Einsendungen sind bis zum 1. April 
1907 an den Vorsitzenden des „Roland", Prof. Dr. Unbescheid in 
Dresden, Lüttichaus traäe 11, zu richten. Das Eigentumsrecht an 
der mit dem Preis gekrönten Arbdt geht in den Besitz des genannten 



3.n.iizedby Google 



446 Nachrichten. 

resp. WeihnachtBÜKar nBcfa Art des Knecht Roprecfat 
iintetderBezeichiiaDg„derBernbnrKeT heil'ge{heel«)Chri«r' 
etwas bekannt ist, o<l^ wdche in Bedewendangen, Kinderreiniai, 
Bpielen and anderen ÄufleningeD des Volkilebois noch Sparen dee 
,3^»burger heil'gen Ouiat^' in erhüben Teminnsi, werden ge- 
belen Herrn Dr. U. Siebert in Bernbarg (BolTa^hall) äaz- 
Aber Mitteünng zu machen. 

TntereMenten cahalten von dem Genannten anf direktes Stachen 
anentgehlich dMHD BroechQre: „Das Tanzwundec za Eölbigk nnd 
der Bemburgar heil'ge Christ." 

Todesfälle. Am 8. Dezember 1905 starb in Mioem 87. Jahre 
der Ldpziger Historiker Prof. Dr. Woldemar Bernhard Wanck, 
der außer bedenteomen Werken sur Gcechichte der Karolinger- 
periode und cur Oeachichte DeutHchlanda im 18. Jahr- 
hundert (DenlschUnd vor 100 Jahren, 2 Bde., Lwidg 188? d. 1890] 
auf Onmd archiralischer ForachunEOi in den BTauptarchiTen der 
Wettinn wichtige AuftStae Eur eächeiachen Geschichte in der 
Historischen Zeitschrift, im ArduT für die Sächsische Gkachichl« and 
in den Forschungen zur deutschen Geschichte veröffentlicht hat, so 
,J)ie Wittenberger Kapitulation von 1547, Albertiner nnd E^nestinei 
nach der Wittenberga* Kapitulation, Kurf&rst Monte und die Eme- 
Btiner in den Jahren 1551 nnd 1552, Kurfürst UtnitE und Herzog 
AugOBt, Des Korffirst«» August Verwickelungen mit den Erae«tin«ni 
uocT dem Mailgrafeo Albrecht von Brandenburg- Kulmbach beim 
Antritt der Re^erung". Anch hat er viele Jahre liindurch neben 
anderen Vorleaun^en solche über „Bfichsische Geschichte" an der 
Universitlt Iiei[aig gdiolten. 

Am 4. Ajwil diesea Jahres verschied in Magdeburg der Archiv- 
direktor Dr. Eduard Ausfeld. Als Thüringer Kind wandte er 
seine wissenidiaftliche TStigkrit vorwi^end der Geschichte sones 
en^geren Heimatlandes zu. Seine erste Arbeit, die als Marburger 
Dissertation 1879 erschien , handelte von .J^unbert von Herafäd 
und dem Zehntatreit zwischen Mainz, Hersfeld nnd niOringen". 
Ferner veröffentlichte er eine Arbeit über die politischen Bezi«huneen 
dee Henneberger Grafenhausee zu deutschen Kaisern nnd die ffof- 
und HaufÄaltung der letzten Grafen von Henneberg. 

In Leipzig starb am IS. Mai Dr. H. Obst, d^ Schöpfer und 
Direktor des I>eipziger VOlkermnseumB. 



■I (Hbhub FoUi) Ib 
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